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JY I  BNDEtssoHN  hatte  wohl  eine  feiner  wür- 
digere Angelegenheit,  als  blofs  leine  Ab- 
handlung über  die  Evidenz  in  den  metaphyßfcben 
Wijjenfcbafien  in  der  bisherigen  Achtung  zu 
erhalten,^  er  in  feinen  Morgen/fanden  den  Wuhfch 
und  die  Hoffnung  äufferte,,  der  alles  zermalmende  s 
Kant  ,  wie  er  ihn  nennt  v  werde  wieder  auf 
bauen  ,  was  er  niedergeriffen  hatte.    Die  Wahr- 
heit ift  das  Vorzimmer  der' Tugend ,  und  lieber- 
ungung  ihre  Wache.    Bin  ich  nicht  gewifs ,  ob 
nicht  alles  ,  was  aufser  mir  ift ,  ein  leeres  Traum- 
geficht  ift,  fo  mufs  zuletzt  das  Hin-  und  Her* 
fchwanken  des  Geiftes  in  fpekulativen  Wiffen^ 
fchafien,  auch  den  Grund  der£ittlichkeit  erfchüt- 
rern.   Es  ift  wohl  bey  manchen  guten  "Menfchen 
nicht  die  warme  Phantdfie,  die  fchon  anft bauet  f 
wo  der  kalte  bedinge  Vexftand  noch  nicht  zu 
Jenken  wagt,  airein  Schuld  daran,  dafs  fie  mit 
einem  fo  ftarken  Ausdrucke  lebendiger  Ueber- 
teugung  über  Dinge  entscheiden*  die.wir  andere 
nicht  zu  reißen  eingeftehen.    Ohne  Zweifel  wäre 
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cs  für  denWahrheit  liebenden  Ifraeliten  Icein  gerin- 
ger Troft  für  feine  Beforgniffe  gewefen ,  wenn 
feine  körperliche  Schwäche  ihm  geftattet  hätte, 
felbft  in  dem  zerftörenden  Werke  der  Kv.d.  r.  V. 
fo  viele  Keime  des  Le'bens  zu  finden.  Wirklich 
hatte  Kant  nur  darum  das  bisher  fo  mühfam 
und  ängftlich  aufgeführte  gothifche  Gebäude  der 
Metaphyfik  in  feinen  innerftenFundamenten  unter- 
graben,  um  freyen  Raüm  zu  gewinnen  >  ein 
anderes  darauf  anzulegen,  deflen  der  Zeit  trotzende 
Fettigkeit  den  Befitzer  &r  die  vermifste  Höhe 
und  Weitläufigkeit  entfehädigen  follte. 

Die  IVolfifcbe  und  Kantifcbe  Schule  haben  im 
Grunde  einen  Zweck;  nämlich  in  die  metaphy- 
fifchen  Wiffenfchaften  Evidenz  bringen  ,  wenn 
man  das  Wort  in  der  weitern  Bedeutung  nimmt, 
wiees  felblt  Mendhssohn  gebrauchte,  worin 
es  eben  nicht  jene  vollkommene  Ueberzeugung 
heifsen  foll,  welche  auf  eine  Demonjlration  gegrün- 
det ift  ,  deren  nur  mathematifche  Sätze  fähig 
find.  Der  fchneidende  Unwfchied  des  Verfah- 
rens beyder  Schulen  liegt  darin,  dafs  jene  mit 
Hülfe  der  logifchen  Prinzipien  des  Widerfpruches 
und  Grundes  in  die  überßnnliche  Höhe  (ich 
Tiffiieg,  um  (ich  dem  Thron  reeller  Wahrheiten 

zu 
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zu  nahern;  diefe  aber  nach  der  Maxime:  daß 
die  Quelle  der  Philofophie  des  Menfchen  nirgends 
als  im  Menfchen  felbft  liegen  könne ,  in  das 
Innerfte  deffelben  einzudringen  fliehte,  um  jene 
Thatfachen  des  Bewuftfeyns  rein  abzufinden  und 
auszuheben ,  welche  a  priori  jeder  reinen  und 
empirifchen  Wahrheit  zu  Grunde  liegen. 

Man  hat,  feit  Plato  eingefehen,  dafs  es 

x 

ewige  (von  den  Sinnen  unabhängige)  Wahrheiten 
gebe  ;  aber  ehe  man  ihre  Gründe  in  der  Nähe, 
im  reinen  menschlichen  Verftande  aufTuchte,  ent- 
warf man  fleh  lieber  eine  Kopie  von  diefem  Ori- 
ginale, nannte  fie  allgemeinen  Weltgeift,  oder 
göttlichen  Verftand,  um  ftatt  eines  einfältigen 
Erklärungsgrundes  einen  andern  au  haben ,  der 
yrenigftens  das  Verdienft  haben  foll ,  dafs  er  aus 
fremden  Landen  hergeholt,  und  folglich  (denn 
um  die  Folge  war  es  zu  thun)  fein  Entdecker 
weit  gereift  fey.  ~ 

Der  Kantifcbe  Kriticismus  ift  zwar  dem  Leib* 
nitzifebwolfifeben  Dogmatismus  entgegengefetzt, 
aber  man  verkennt  ficher  den Geift  deffelben,  wenn 
man  behauptet,  es  vertrüge  fich  mit  ihm  keim 
Art  des  Dogmatismus.  Es  giebt  eine  Heucheley 
der  Befcheidenhrit,  wie  eine  der  Einficht;  diefe 

»  • 
■ 

f  Digitized  by  Google 


» 

I  • 

TI 

ift  hur  lächerlicher  Stok,  jene  aber  Hochverrat!* 
der  Wahrheit  unrer  der  Maske  der  innigften  Ver- 
ehrung. 

.  Die.  Philofophie  des  Sokrates  war  wirk- 
lich um  einen  hohen  Grad  weiter  als  die  def 
Sophiften^  Er  wujste,  dafs  er  nichts  mifje ;  mit 
diefer  Einficht  hat  die  Philofophie  die  meiften 
ihrer  befcheidenften  und  wärmften  Liebhaber 
belohnt  ;  wer  diefc  Einficht  aber  als  das  Maximum 
alles  Wittens  und  Ziel  alles  Philofophirens  ange- 
ben wollte  ,  der  würde  ohne  Zweifel  ein  Ideal  von 
Philofophie  auflleüen  ,  das  nicht  nur  wenig 
Anziehendes  hätte,  fondern  darum  auch  fchon 
kein  Ideal  wäre,  weil  der  menfchliche  Geift  fich 
wirklich  etwas  Höheres  denken  kann.  Die  Kail? 
tifebe  Philofophie  erhob  lieh  um  zwey  Stufen 
höher  als  die  Sokfatifcbe.  Sie  weifs,  dafs  der 
Menfch  etwas  wißen  könne >  ünd  weifs,  was 
er  überhaupt  wißen  könne;  fie  hat  die  letzten 
Grenzen  und  die  tx&tn  Gründe  alles  Philofophi- 
rens ficlier  angegeben.  Was  den  Inhalt  betrifft, 
hat  fie  wenig  durchaus  neues;  und  das  ift  keine 
geringe  Empfehlung  fi\r  ihre  Reinheit.  Wenn 
das  Syftem  der  allgemeinen  Menfchenvernunft 
keine  Schimäre  feyn  foll ,  fa  i(t:  auch  W  erwarten* 
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daß  es  ftückweife  wenigftens  von  andern  Weifen 
entdeckt  und  anerkannt  wurde,  wenn  auch  ihre 
Ueberzeugungsgründe  nicht  probehältig  waren? 
Kants  Hauptverdienft ift,  dafs  er  die  zerftrcuten 
Wahrheiten  nicht  nach  Art  der  Ekklefiker  Blofs 
rhapfodifch  vereinigte,  fonderq  dafs  er  fiearchitek- 
tonifch  ordnete ,  oder  vielmehr  organifirte.  Dar 
durch  hat  er  die  grofse  Revolution  befördert, 
die  uns  hoffen  läfst,  dafs  das  Reich  einer  bleibenden 
Philofophie,  wie  Lehnitz  diePhilofophie  ohne 
hlamefi  nennt,  nicht  mehr  fo  fehr  fern  fey  (*). 
.  Auch  in  diefemTheile  wurde  auf  ditLeibnitzifibi 
und  Kantifcbe  Maxime:  die  Wahrheit  felbft  am 
den  Verirmngen  des  Verbandes  einzeler  Denker 
hervorzuziehen ,  in  manchen  litterarifchen  Bemerr 
kungen  Rückfichr  genommen \  darüber,  4afs  der 

*  4  Ver- 

B  ■ 

C)  La  v^rin*  eft  plus  rcpandue  qu'oit  ne  penfe,  mais 
eile  eil  tres  fouvent  fardee  &  tres-fouvent  auifi  enve- 
lop£e ,  &  meme  atfoiblie,  mtitilee,  corrompue  pat 
des  additipns,  qui  1h  gätept,  ou  U  rendent  moinf 
utile.  Enfaifantremarquer  les  traces  de  laTe>it£dans 
les  anciens  ,  ou,  pour  parier  plus  gcneralement, 
tlans  les  aqterieurs,  on  tircroit  l*or  de  la  boue ,  le 
diamant  de  fa  mine,  &  la  lumiere  des  t^nebres;  & 
ce  feroit  en  efiet,  pertnms  quatdam  phiiofopkik  ' 
Liibn  itz  cp»  T.V.  p.  13. 
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Verfaffer  es  nicht  öfterer  that,  hofft  erEntfchul- 
digung ,  er  fchrieb  diefen  Theil  in  einem  Winkel 
der  litterarifchen  Welt,  wo  er  felbft  nur  über  den 
geringften  Theil  feiner  eignen  Bibliothek  freyen 
Gebrauch  hatte.  Ihm  ift  daher  auch  faft  gänz- 
lich unbekannt ,  was  feit  diefem  Jahre  die  kri- 
tifche  Philofophie  durch  Freunde  und  Gegner 
gewonnen  hat ;  felbft  das  wichtige  Werk  des 
Herrn  Profeflbr  Fichte,  Grundlage  äff' gefamm- 

ten  Wfffenfcbafislefot  (Leipzig  1794.),  erhielt  er 

erft,  als  bereits  die  transzendentale  Pfychologie 
abgedruckt  war ,  und  wenn  man  dort  Ueberein- 
ftimmung  einiger  Sätze  mir  andern  in  diefem 
Werke  findet ,  fo  find  es  Entwicklungen  einiger 
dunklen  Aeufserungen  diefes  Originaldenkers  in . 
feiner  Abhandlung :  über  den  Begriff  der  IFiffen* 
fcbaftslehre. 

Darüber ,  dafs  mit  diefem  Theile  das  Syfteitt 
der  kritifchen  Fhilojbpbie  befchloflen  wird,  ver- 
weifst der  Verfaffer  auf  Kants  Kritik  den 'Urteils- 
kraft,  die  Einleitung.  Das  Syftem  der  kritifchen 
Pbilofopbie  ift  nicht  einerley  mit  der  Kritik  des 
gefammten  Vorßellungsvermögens ,  woven.  ohne 
Zweifel  die  Kritik  der  Urtheilslcraft  einen  Haupt- 
theil  befafst. 

Noch 
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r  Noch  über  einen  Punkt  ift  der  Verfafler  fleh 
und  dem  Publikum  eine  Nacherinneruug  fchul- 
dig*  'Der  Begriff  einer  Erkenntnifs  ift  der  wich* 
rigfte  in  der  ganzen  Metapbyfik  derAfattr,  deren 
Möglichktit  aus  der  Möglichkeit  a  priori  diefes 
Begriffes  erwiefen  -werden  muß.  Nun  giebt  <s  eine 
äufsere  Natur  drirDinge^und  fcine  innere  Natur  des 
Törftetlenden  Subjektes ;  der  Begriff,  der  aifo  i.  6u 
verglichen  mit  fy  70.  vom  Erkenmnifsvermögen, 
und  feinen  Beftandth  eilen  aufgeftellt  ift,vift<in  di^efer 
Beziehung  offenbar  zü  enge.  Für  die  Berichtigung 
flehen  IfW^ ende  Qründd:  V; 
•o.«><t)ie<  dcritWyic^iPhilofophie'  hai  cfas-Berufs- 
gefchäft  feiupfföchlich  die  äufsere  Natur  zu 
A    retten.    Der  Skeptiker  bezweifelt  diefe  *  aber 
nicht  die  innere;  er  läugnet  nicht,  dafs  der 
Schmerz  des  Nadelftichcs  unterfchiedeii  fey 
von  dem  Nachdenken  über  ihn:  aber  er  will 
nicht  zugeben  ,   dafs  die  Vorftellung  der 
Nadel  äufsere  objektive*Reaiität  habe,  darum 
weil  fic  vermittelft  des  Seheorgans  ift,  und 
dafs  die  nur  fpeeififche  Verfchiedenheit  diefes 
Organs  und  des  Gefühles,  zu  fo  unbegreif- 
lichen Unterfchieden  zwifchen  äufseren  und 
inneren  Objekten  berechtige, 
islnia  1  a)  Die 

•  Digit 


2)  Die  kritifche  Philofophie  zeigt ,  daß  das 
Wenige ,  was  wir  a  priori  von  der  inneren 
Natur  wiflen,  nicht  nur  durch  das  Dafeyn 
der  äufseren  Natur  bedingr  fey,  föndern 
daß  auch  nichts  ausfchKeßlich  der  inneren 
Natur  a  priori  zukomme,  was  nicht  fehon 
unmittelbar  Prädikat  der  äußeren  ift ;  denn 
Veränderung  und  ihre  Qualität  a  priori,  die 
Stetigkeit  derfelben ,  das  einzige  a  priori  der 
inneren  Natur  ,  fetzt  etwas  . Beharrliche! 
voraus,  und  diefcs  mufs  ein äufseres Erkenn- 
bares feyn.  Der  dort,  aufgeftellte  Begriff 
*  AwErkennens  mag  alfo  wohl  in  pfycbolo- 
gifebem  Betrachte  zu  enge  feyn,  und  ift  et 
darum  doch  nicht  in  Beziehung  auf  A/#ä* 
pbyfik.  "  f    .  :n 
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ttiaiieYHSK , 

Einleitung  in  die  Metaphyfik, 

i  Begriff  der  Wiflenfcbaft, 

§♦  I» 

Ärfetapbyfik  follre  nach  der  angegebener* 
f  Beftimmung ,  und  dem  Innhalte  der  erfteit 
Werke  j  welche  diefe  Ueberfchfift  tragen,  eint 
IVtß'enJcbaft  der  Dinge  überhaupt  fejrn>  und 
tjurch  dielen  ihren  GegenÄand ,  von  der  Logik 
ürtrerichieden  werden,  welche  die  Formen  und 
Regeln  des  Denkens  zum  Gegcnftande  und  dereti 
Erkenntnis  zum  Intthalte  hat» 

S.  die  8  Bücher  der  Metaphyfik  von  AfeisföT&Lfci» 
Diefer  Philofoph  brauchte  das  Wort  „Metaphyfik* 
noch  nicht  Jubfläntivt.  Nach  der  gemeinen 
Meynung  führte  es  zuerft  lein  Anbänger  Theo* 
phrastüs,  öder  noch  fpäterhin  Androni- 
k  cs  R  ho  Di  us  auf  Veranlagung  der  Ueberfchrift 
der  *  Bücher  ™  ^  *  r*  <jWi**,  ein  Ünbedeutend 
ifl  derStreit  der  Kritiker,  warum  Aristoteles 
diefe  Bücher  fo  nannte.  Die  Veranlagung  dazu 
ilt  die  mehrfache  Bedeutung  des  Vorwortes  w*. 

Lange  Vorher,  ehe  der  kalte»  Spekulative  und 
fyfttmatifche  Aristoteles  die  Kenntnifle  feinet 
Vorgänger  Und  Zeitgenoflenen  rtit  feineh  Unter- 
fuchöngen  und  Meynun«en  in  eine  Wiflenfchift* 
liehe  Form  brachte»  waren  fehon  fHetaphyfifcht 
Unter fuchungen  den  togijchin  Vorhergegangen; 
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wie  es  (ich  aüch  ins  der  Natur  des  men/chlichen 
Geiftes  leicht  erklären  läßt.  Der  menfchliche 
Geift  mufs  erft  feine  Kräfte  Htton,  und  nach  de» 
Gebrauche  durch  ixi  fich  gekehrte  Reflexion  fie 
kennen  lernen.^  Die  Gefcnichte  der  Metaphyfik 
fteigt  daher  weit  höher  in  die  ältefte  Zeiten  hinauf, 
als  die  Gefchiohte  der  Logik,  auch  dann,  wenn 
man  nicht  mit  Bruck  er  eine  Philofophie  der 
Barbaren  annehmen  will.  Ein  warnendes  Beyfpie]L 
von  der  Kühnheit  der  frühe  philofophirenden  Ver- 
nunft,  und  zugleich  von  ihrer  -weiten  Verirrung 
liefern  uns  die  Lehren  der  Eleatiker. 

So  war  man  auch  allgemein  darüber  einig, 
dafs  diefe  Wiffenfchaft  der  Dinge ,  ihrer  Erkennt- 
nifsqiielk  nach  VevMnftwiJfenfcbaft ,  und  unab- 
hängig von  Erfahrung  (a  priori)  fey. 

Xenophanbs,  Parmenides,  Melissus 
'  fingen  ihre  Unterfuchungen  nicht  von  der  Erfah- 
rung an,  und  d*  ihre  endlichen  Refultate  der 
Erfahrung  widerfprachen ,  fo  fchien  ihnen  diefes 
kein  Zweifelsgrund   ihrer  Richtigkeit,  Der 
mdkrfpruch  eines  auf   blofse  Räfonnements 
gegründeten  Philofophem9 ,  mit  den  Ausfprüchen 
des  durch  Erfahrung  geleiteten  Menfchenfinnes, 
gab  die  erfte  Veranlagung  zur  Unterfcheidung 
und  Entgegensetzung  der  gemeinen  Erkenntnifs 
des  durch  Erfahrung  Gegebenen  («<rSw<f,)  und 
der  höheren  Einficht  des  durch  VernunftGed achten 
( tTTtTTtifir. )  —  Eben  dieferWiderfpruch  erzeugte 
.  zuerft  den  Skepticismus ,  der  zuerft  damit  anfing, 
dafs  er  die  Sinnenwahrheit  beftritte,  und  die 
4   niedere  Erkenntnis  abwürdigte.   Eine  Folge  des 
Stolzes^  denn  Erfahrung  ift  durch  Natur  gegeben  > 
das  Philofophem  ift  unfer  Werk.    Als  Zeno  von 
♦  Elea  die  Dialektik  erfunden  hatte,  war  es  blofser 
,  Muthwillen  einer  jugendlichen  vermejjenen  Ver- 
;     Jiunft  f  dafs  fie  feibft  wieder  jjbr  Werk  zcrftörte. 
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t  Man  behielt  die  Erklärung  *  dalk  Metaphyfik 
ßTißenfct.h'ft  a  priori  der  Dfffg*  überhaupt  fey+ 
init  kleinen  unwefentlichen  Abänderungen  in  deil 
fcholaftifchen  und  neueren  Zeiten  bey,  ohne  nur 
zu  prüfen,,  ob  nicht  fchon  die  Definition  die 
Ünausführbarkeit  des  Zweckes ,  der  Wiflenfchaft 
fceigte;  und  der  Verfuch,  eine  fo  weit  umfaffrnde 
Wiflenfchaft  zu  realifiren,  ein  unmögliches  Wage- 
ftück  einer  ihre  Kräfte  und  ihre  Grenzen  misken- 
ftenden,  Vernunft  fey<  Denn  man  war  in  deni 
Wähne,  was  die  Vernunft  fürfJ,fich  allein  durch 
bloßes  Denken  herausbrachte  *  Tollte  nicht  leeres 
fiibjektives  Gedankenfpiel,  fondern  reelle  Einlicht 
objektiv  *  wahrer  und  nothwendiger  Beftimitiungert 
der  Dinge  feyri>  Umrrnm  im  onatfm*,) 

Öle  Entftehürig  diefes  Wahnes  iÄ  fchf 
begreiflich,  Der  Gegenßand  der  Logik  find  di* 
Gefetze  des  Denkens,  die  in  jedem  beflimmtert 
Denken  vorkommen ;  die  Vernunft  braucht  fiichf 
aufsef  ßcb  herauszugeben  fondefn  liür  die  Reflexiort 
tiftd.Abftfaktiori  anzuwenden.  Wieder  Verfland 
denken  mitjs,  das  iß  auch  für  ihn  ils  Gefetz  des 
Denkens.  Ferner'  in  def  Sinfienwelt*  wäs  dürch 
«ldthetnatifche  Berechiiüng  heraüsgebrächt  wird, 
iß  auch  in  def  Erfcbetnungt  Ftir  deh  Grund- 
pfeiler4 all«*  diaiektilch«ü  Vernürifttäüfchurig.;  »wa$ 
fö  und  nicht anderft  ^dacbt  Werden  lnüfs/  käd* 
iüch  nur  fo*  und  meht  äfiderit  feyn v  konntet* 
tus  dem  Felde  der  Logik  Vihd  Mathematik  Bey- 
%iefe  zürBewäbilllig  feiner  Fettigkeit  genpmjtfefr 

A  i  mtd*tt< 
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werden.  Mit  den  Kategorien  flimmtc  die  Erfahr 
rung  (man  wufste  nicht,  aus  welchem  Grunde) 
glücklicher  Weife  überein,  und  was  jenfeits  der 
Erfahrung  liegt,  konnte  auch  feinen  etwannigen 
IPiderfprucb  mit  dem  Gedachten  nicht  offenbaren.  , 
Die  philofophirende  Vernunft  mufste  alfo  bald 
auf  die  Mcynung  verfallen  :  iie  habe  nichts  nörhig, 
als  ihre  Denkkraft  ins  Spiel  zu  fetzen,  um  durch 
fich  felbft  ohne  fremde  Beyhülfe  eines  andern 
Vermögeos  die  not  bipendigen  Beftimmungen  der 
Dinge  überhaupt  aufzufinden. 

Unfere  Vernunft  ift  in  ihrer  vorzüglichften  Beftim- 
niung  und  in  ihrer  ertten  und  unbedingten  Hand- 
lungsweife im  Reiche  der  Moral  pefetzgebend ,  fo 
wie  der  Verftand  im  Felde  der  Erfahrung,  wie 
wir  noch  hören  werden.  Jene  gefetzgebende 
Gewalt  für  das  unfinnliche  Gebiet  der  Sittlichkeit 
Wurde  über  ihre  Schranken  ausgedehnt 5  endlich 
wurden  die  Gefetze  der  Erfahrungsgegenfländc 
mit  Beftimmungen  der  Dinge  überhaupt  verwech- 
feit.»  Man  wundere  fich  alio  nicht,  dafs  man  feit 
Aristoteles  nichts  weniger  als  an  der  Mög- 
lichkeit einer  allgemeinen  Wcien  lehre  (Ontologii) 
zweifelte« 

Es  ift  nicht  möglich,  die  objektive  Realität  cTcs 
Inhaltes  einer  Wiflenfchaft  zu  deduziren :  das  ift, 
zu  zeigen ,  dafs  für  diefen  Inhalt  der  Erkenntnis 
wirklich  ein  folcher  ihm  entfprechender  Gegen- 
ftand  gegeben  fey ,  wenn  nicht  dargethan  werden 
kann,  dafs  ihr  Gegenftand  im  logtfeben  oder  realen 
Zufammenhange  mit  der  Vernunft,  als  dem  fubjek- 
fiven  Vermögen  diefer  Wiflenfchaft,  ftehe.  Denn 
nur  dadurch  kann  fich  das  Syftem  gegen  den 
Vorwurf  des  leeren  Gedankeftfpicls  und  derPhan- 
wfterey  fichern. 
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§.6. 

In  logifcben  Zuiammcnhang  unter  fich  werdet? 
*  (keine  Dinge)  durch  das  logifebe  Vernunft- 
vermögen nach  ihren  Denkrcgelrt  gebracht.  Die 
Verntinft  ift  auch  das  Vermögen  des  Subjektes, 
lieh  felbft  vorzuftellen,  *lib  auch;  das  Subjekt  mit 
allen  feinen  Beftiramungen ,  deren  es  iich  auf 
irgend  eine  Art  bewufst  werden  kann.    • .  / 

XV  \  £s>  ift  alfo  noch  ein  unmittelbarer  oder  mittel- 
barer realer  Zußmmenhang  der  Objekte,  denen 
der  Inhalt  der  Metaphyfik  entfpricht,  mit  den 
rerfchiedenen  Vermögen  des  Subjektes,  und 
dadurch  triff'  der  Vernunft,  gedenkbar, 

fiy.*   liv/  n .  *      "  ■  •  3f#     •*  *  # 

WiV  können  hier  noch  nicht  beftimmen ,  was 

liefen  Zusammenhang  vermittle,  und  worin  diefer 

Ztifammenhang  beftehe.    Aber  die  Angabe  diefes 

Zufammehhanges  ift  eine  nothwendige  Bedingung 

der  WifTenfchaft ,  und  zugleich  eine  .  richtige 

Begrenzung  ihres  Gebietes ;  fie  mufs  aKb  in  die 

Erörterung  des  Begriffes  aufgenommen  werden. 

Metaphyfik  ift  alfo: 

Die  mßmfcbäft  a  priori  der  vom  Denken  und 
den  rorßellgefetzen  verschiedenen  Dinge , 
deren  Beßimmungen  und  Gefetze  in  erkenn- 
barem Zufammenbange  mit  dem  Forßeäungs- 
vermögen  ßehen.  r  ?-  T 

Gibt  es  aber  nicht,  wie  Kant  und  Schmidt 
behaupten,  auch  eine  Metaphyfik  der  Stoff*,  oder 
hat  Rkinhold  Recht*  fafs  dfcr  Begriff  der 
Metaphyfik  nur  auf  die  Wiffenfchaft  eigentlicher 
Objekte  paffe?  Wenn  die  Grenzen  der  Logik  und 
Metaphyfik  nicht  ineinander  ftiefson  fallen,  fo 

A  3  müflen 
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niüflen  die  Objekte  der  Metaphyfik  von  dem 
Objekte  der  Logik  (den  blofsen  Denkgefetzen 
und  reinen  Vorftellungen)  verfchieden  feyh.  Es 
niüfTen  Objekte  feyn,  die  in  keinem  Betrachte 
blofse  Vorttellnngen  oder  ihre  Gefetze  find.  Ob 
aber  das  von  der  Vorftellung  durchaus  unterfchie- 
dene  Objekt,  als  Gegenflqnd  der  Metaphyfik, grade 
etwas  durch  Naturgefctz  Gegebenes  feyn  müffef 
und  nicht  auch  etwas  durch  Freyheit  nach  einem 
Vernunftgefetz  HervorgebracJues  feyn  dürfe;  ob 
das  von  der  Vorftellung  durchaus  unterjehiedene 
Objekt  darum  auch  aufser  dem  vorüellenden  Sub- 
jekte exiihren  müfle,  und  nicht  auch  etwas  in 
dem  ^moralifchen)  Subjekte,  und  durch  es  Beße- 
hc?idcs  feyn  könne ;  ift  durch  obige  Einfchränkung 
nicht  heftimmt.  Wir  fir.den  auch  zu  einer  fo  engen 
^Begrenzung  der  Metaphyfik,  wie  fie  R  e  i  n  h  o  l  d, 
feft letzt,  keinen  hinlänglichen  Grund.  Nach 
einer  tieferen  Unterfuchung  finden  wir  auch 
<  zwifchen  dem  Objekte  der  Metaphyfik  der  Natur 
und  jenem  der  Metaphyfik  der  Sitten  fo  viele 
Aehnlichkeitspunkte,  dafs  die  Bezeichnung  der 
Lehre  von  den  moralifchen  Grundfätzen  und 
Ideen  mit  dem  Namen  Metaphyfik  von  der 
fchärfften  Kritik  gerechtfertigt  wird, 

•',1»  (  i  fiilji  tST*  Vi  fr'  ■    ''  , 

Innhalt  un4  Form  <Jer  Metaphyfik, 

§•  '8, 

1  n  n  h  a  l  t. 

Der  Innhalt  unferer  WhTenfchafr  wird  nach 
}l)rem  in  der  Erklärung  (§.  J.)  angegebenen 
Gegenftande  beftimmt.  Er  mufs  aus  Särzen 
heftchen,  welche  die  a  priori  erkennbaren GefetzQ 
und  Eefiirnmurigen  der  Dinge  ausdrücken. 

§•  9- 
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\  Das  5!»%^\dicfc£'Sätze  ift  ein  Begriff,  der 
fich  auf  etwas  a  priori*  begebenes  bezieht. 

Das  Prädikat  dießr  Sätze,  ein  Begriff,  der 
durch  Vermittlung  eines;  Faktums,  a  priori  auf 
das  ( logifche)  Subjekt  bezogen  wird.  t 

Durch  die  erfte  Bedingung,  dafs  das  Subjekt,  der 
metaphyftfchen  Sätze  etwas  a  priori  Gegebenes  aus- 
t  drücke,  wirfl  der  Unterfchied  der  Metaphyiik  vott 
Mathematik  angegebenen  ne  dadurch  dieLehre  der 
raoralifchenGrtfndfötzeauszufchHefsen.  Denn  die 
Tugend  ift  zwar ,  ihrer  Wirklichkeit  nach,  etwas 
durch  Frcyheit  nach  dem  Vernunftgefetze  Hervor- 
gebrachtes, aber  ihre  Wirklichkeit  ift  auch  keia 
Gegenftand  der  JVIetaphyfik.  Die  Form  der 
Tugend ,  ilvrer  Möglichkeit  nach ,  ift  etwas  Gege- 
benes; diefe  ift  nkhttin  der  Freiheit  der  Perfon, 
fondern  im  IV tfen  der  freyen  Vernunft  gegründet, 
'  und  an  der  tugendhaften  Handlung  feibff  ift  nur  die 
Identität  ihrerFortn  mit  dem  reinen  moralifchen 
Vernunftbigrijfe ,  wodurch  die  Form  des  Rechts 
und  Guten  vorgeftellt  wird,  Gegenftand  der 
%      praktischen  Beurtbcilungskraft.  — 

Durch  die  %weyte  Bedingung  werden  alle 
urfprüngliche  ünalytifdie  Sätze  ausgefchlofien , 
wo  die  analytifche  Verbindung  eines  Prädikates 
mit  dem  Subjekte  blofs  darauf  beruhet,  weil  es 
fchon  willkührig  ohne  einen  objektiven  Grund  der 
Synthefis  in  den  Begriff  des  Subjektes  aufgenom- 
men war,  weil  es  bey  folchen  Sätzen  unmöglich 
ift  zu  beweifen,dafs  fie  auf  ein  reales  Objekt  gehen» 

In  dem  Fakto  a  priori  mufs  auch  zugleich  der 
Grund  der  Form  des  metaphyfifchen  Satzes  liegen. 
Denn  da  in  der  Metaphyfik,  als  einer  objektiven 
und  reellen  Wiflenichafi,  kein  willkührig  erzeugter 

A4  Begriff 
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Begriff  (conceptus  faftitius)  vorkommen,  und  folg* 
lieh  die  notbwendige  Uebereinftimmung  des  Prä- 
dikates mit  dem  Subjekte  nicht  aus  dem  Satze  des 
Widerfpruches  eingefehen  werden  kann  *,  fo  muß; 
ein  pofitiver  Grund  der  fynthetifchen  Einheit 
aufser  dqr  Freyheit  des  denkenden  Subjektes 
liegen. 

Ob  diefer  Grund  der  nothwendigen  Synthefis 
des  Prädikates  mit  dem  Subjekte,  und  diefe  Bedin- 
gung der  Form  des  Satzes,  eine  Anfchauung  oder 
fonft  eine  Handlung  des  Gemüthes  fey,  bleibt 
jioqH  unemfehieden,  t 

§.  Ii, 

Form. 

Metaphyfik  ift  Wiifenfchaft  a  priori  des  Gege* 
Jtenett'y  und  von  der  Mathematik  unterschieden, 
Ihre  Sätze  müflen  daher  durch  transzendentale 
Beweife  dargethan  werden ;  fie  müffen  von  einem 
Begriffe  ausgehen.  Da  nun  diefer  nicht  wie  in 
der  Mathematik,  in  der  Anfchauung  gegeben 
(konftruirt)  werden  kann,  der  Begriff  aber  felbft 
feine  objektive  Gültigkeit  darthun  foll  (denn 
Metaphyfik  geht  auf  Objekte ) ,  fo  mufs  jeder 
transzendentale  Satz  die  Möglichkeit  eines  Objektes 
nach  dem  Begriffe  ausdrücken.  Da  ferner  nicht 
von  blofser  hgifeber  Möglichkeit  des  denkbaren 
Objektes  die  Rede  feyn  kann  »  fo  bedarf  die  Ver- 
bindung des  Prädikates  mit  dem  Subjekte  eines 
transzendentalen  und  meraphyfifchen  Satzes  jeder- 
zeit  einer  Beziehung  auf  ein  vermittlendes  Faktum 
*  priori  (mehreres  in  §,  iß.). 

III 
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Möglichkeit  der  Metaphyfik, 

- 

Die  Frage ;  ift  Metaphyfik  möglich  ?  enthalt 
folgende  zwey  Fragen  in  ficln 

:  j)  Wie  kann  objefoiv  in  Beziehung  auf  den 
Gegenftand  eine  wirklicheUebereinlUmmung 
gewiffer  Begrifft  a  pmri  mit  Dmgen  Statt 

baben?  > 

»  .  » 

Wie  ift  fub)ektiv  in  Beziehung  auf  unfere 
Erkenntnifckräfte  eine  folche  Uebereinftinv 
mung  a  priori  erkennbar?  ; 

'  •        •  •        9  i 

§•  *$• 

Die  Möglichkeit  einer  Uebereinftimmung  der 
Dinge  mit  Begriffen  a  priori  kann  nur  auf 
dreyerlqy  Art  gedacht  werden. 

I)  Man  fetzt  voraus,  dafs  es  eine,  wiewohl  von 
einander  unabhängige,  folglich  durch  ein 
drittes  Wefen ,  Gott,  vermittelte  Ueberein- 
ftimmung der  notwendigen  Denkart,  und 
dem  We\en  der  Dinge  gebe* 

Eine  vorherbeftimmte  Harmonie  nach  der 

a)  Oder  man  nimmt  an ,  unfere  Denkart  fey 
durch  die  mannigfaltigen  Eindrücke  der 
Dinge  modifizirt,  die  Uebereinftimmung 
komme  auf  Rechnung  der  Dinge.  Um  aber 
mit  dfer.  empirifchen  Deduktion  die  Priorität 
der  Erkenntnifs  zu  begreifen,  läfst  man  diefe 
von  einem  vorirdifchen  Zuftande  herkom- 

A  J  wen. 
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men.  Die  Begriffe*  priori  wären  zu  Folge 
diefer  Voraussetzung  nur  vergleichungs- 
weile  a  priori. 

Diele  Hypothefe  finden  wir  in  PlatoU 
itf  i  c  1  5^Jh4ften-,  Plato  dachte  hierin  weiter 
v  >  h,j  fein  felbftdenkender  Schüler  Aristo- 


teles.   Diefer  wollte,  wie  in  neueren 


ige  überhaupt 
"  ;  ^  '  Man  febefeine  8  Bücher  der  Metaphyfik. 

»    3)  Oder  man  nimmt  umgekehrt  an,  die  noth- 
wfertdige Denket  desrvorftellenden  Subjektes 
u>  i  beftimme  die  nothwendige  Seymart  einer 
gewiffen  Sphäre  von  Dingen.^ 

Diefe  Erklärungsart  ift  die  Kantifcfu* 

r.»r>  ^  u/i.i.i-'fw*. »  •  §.  -.§4» f:-'  /r ,; '  'i 

ii"   -  V  r  U  f  u,n  - 

Der  erften  und**zweyten  Meynung  als  Hypo- 
thefen  betrachtet,  lieht  nichts  geringeres  im 
Wege,  als,  felbft  voräusgefetzt  ihre  Richtigkeit, 
die  Unmöglichkeit  ihrer  Gewifsbeit^  und  verdienen 
daher  nicht  mehr  Würdigung  als  jede  andere 
qrundlofe  Vermuthung.  Sie  trifft  das  gemeinfame 
LOos  aller  Verfuche,  den  Grund  möglicher  fefter 
Erkenntnifs  aufser  dem  denkenden  Subjekte  zu 
legen.  >  r$&uJ  .  .\ .     iuvui  > 

Man  bedenkt  feiten,  dafs  in  Beziehung  auf  Gewifs- 
heit  alles  um  uns  leerer  Raum  ift,  worin  nur 
Einbildungen  fchwärmen  können  5  wenn  man 
fich  nicht  befcheiderv  läfst ,  das  Fundament  der 
WiTenfchaft  im  menfehlichen  Ich  aufzuziehen, 
pnd  von  da  aus  zurKenntnifs  der  vom  Ich  unter- 
fchiedenen  Gefcenftände  Überzugeheft. 

■ 

•  « 
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.;  >.  §K*I5t         *****  ^     '  r  ^ 

Soll  Metaphyfik  objektiv  und  lubjektiv  mög- 
lich iejnr-,  fo  kann  diöfe  Möglichkeit  nur  nich 
der  Kant ifcben  Erfcllftingsart  begriffen  werden. 

Nash  diefer  Erklärung  hat  die  fubjektive  Mög- 
lichkeit der  Erkennmift  teine  Schwierigkeit ;  in 
dem  nach  ihr  nichts  erfodert  wird ,  als  das  Wefen 
des  Denkvermögens  auszufbrfchen,  und  um  diefes 
zu  thun,  auf  diejenigen  Merkmale  Acht  zu  geben, 
wodurch  fich  das  a  priorifche  und  im  Gemürhe 
nothwehdig  gefetzte  Vom  enipirHchen  und  *fcufäl- 
ligrn  unfdrfcheidet.  Wir  find  Yöf£ll<tfi  nicht 
gezwungen  aufser  uns,  felMf,  WUT  .wiffeq  '  flicht 
wohin,  v\  gehen,      ,\  ,  1        t>      . « « . ' 

'  "'Üm^fb  unbegreiflicher  fcheint'  es  aber,  wie 
die  Denkart  unferes  Ichs,  Seynsart  <Jert)inge  feyn 
könne,  und  wie  ein  Zufäranjenhang  d^Vörftel- 
iungsvermögens  mit  einem  von  Vbrftellung  ver- 
fchiedenen  Gegenftande  real  möglich  fey. 

Selbft  die  Art,  wie  durch  diefe  Erklärung 
fubjdctiv  ehie  Gemijsbeit  der  Uebtreinffimmung 
Möglich  ift,  enthalt  den  Grund ,;  die  objektive 
'Möglichkeit  der  Uebereinftimmung  felbft  zu 
begreifen.  \ Daraus  folgt  nämlich,  dafs  diefe  Ue- 
bereinftimmung und  diefe  Kenntnifs  a  priori  nur 
mf  Dinge  'gehe,  in  fo  fern  ße  vorfteHbar  find, 
lie  mögen  übrigens  ifi  Anfehung  ihrer  Exijlenz 
von  dem  vorstellenden  Ich  unabhängig  feyn,  wie 
die  eigentlichen  Objekte,  oder  nicht,  wie  die 
moralifchen  Handlungen.  \  pieJvei\proifs  betrifft 
iolglichqicht  da|&3W,  Sondern 'ie  Seynsart  der 
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Dinge  in  fofern  fie  denGefctzen  desVorftellungr* 

Vermögens  gemäß  kyn  mufs. ;  r^i^T/  [j  y 

Eigentlich  hat  bis  suf  Kant  kein  iopnatifiher 
flt  Metapbyfiker  abfichtlich  über  die  Möglichkeit  der 
Metaphyfik  nachgedacht.    Man  ichrieb  dogini- 
tifch  über  metaphyfifcheGegenftände,und  glaubte 
in'    durch  Äealifming  de*  Wiffenfchaft  ihre  Möglich- 
keit dargethan  zu  haben;  und  ihre  Wirklichkeit 
bewies  man  dadurch,  dafs  man  Sätze  aufstellte, 
'  die  oft  unwiderleglich  waren,  weil  ihrGegenftancl 
•    1  jenfeits  der  Erfahrung  lag ;   ohne  zu  bedenken, 
i  dafs  ans  eben  dem  Grunde  ihre  objektive  Gültig- 
t  Köit  uqecureislich  war.   Die  Kantifche  Auflöfung 
diefer  jeder  weitem  Unterfuchung  vorhergehen- 
den Aufgabe  fchi,en  fq  fomferbar,  und  gegen  den 
3i     gemeinen  Menfchenfinn,  dafsfie  frfh  eine  geringe 
Würdigung  j  und  noch  weniger  Begünftigang 
verfprechen  konnte.   Man  konnte,  (ich.  keinen 
andern  Verftand ,  der  die  Dinge  beftimmen 
1  Könnte,  als  den  göttlichen  denken,  nach  dcflen 
Wefen  darum  nöthwendig  die  Wefen  der  Dinge 
beüimm t  würden ,  weil  von  feiner  Vorftelltmjj 
felbft  ihr  Dafeyn  abhinge,  und  die  ewigen  Wefen 
\  der  Dinge  fchon  vor  ihrer  Wirklichkeit  im  Ver- 

sande Gottes  gegründet  wären.  Da  nun  das 
Vdfeyn  der  Dinge  vom  göttlichen  Willen,  das 
Wefen  der  Dinge  vom  göttlichen  Verbände 
•bhinge,  andern  Seits  ein  angenommener  Grund- 
fatz  war  :  die  Materie  geht  der  Form  vorher  y  fo 
war  der  Vernunft  der  Weg  fehr  erschwert,  auf 
die  Kantifche  Vorftellungsart  zu  gelangen.  Diefe 
der  zuvor  allgemein  angenommenen  entgegenge- 
fetzte Erklär  ungsart  vergleicht  Kant  felbft  fehr 
paffend  mit  der  Kopernthtnifcheh  Erklärung  der 
lliromelbbewegungen  in  Beziehungauf  die  PtoU- 
mäifche.  (S.Kant  Kr.  d.  reinen  Vern.  Vorrede.) 

Zwar  hatten  fchon  ältere  Philofophen  eingefe- 
ben  ,  dafs  die  roenfchl.  Vernunft,  unabhängig  die 
moranichen  Gefetae  der  Handlungen  belhftimte : 
tikin  was  fie  an  den  Handlungen  beftimratey  war 

nicht 
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.'  t  mcbt  fichtbar  ;  es  blieb  immanent  >  in  der  Ge- 
finnuiig.  Hätte  man  eingefehen,  dafs  dadurch, 
weil  Objekte  im  Räume  erfcheinen,  fie  eben  da* 
durch  in  der  E  rieh  ein  ung  vom  Vorftellungsver* 
mögen  abhängig  find,  weil  felbft  der  Raum  aufler 
der  Vorftellung  nichts  ift:  fo  hätte  man  auch 
leichter  begriffen ,  dafs  ihre  erkennbaren  Gefetxs 
und  3eftiramungen  nicht  von  ihrem  von  des  Vor- 
Heilung  unabhängigen  Dafeyn,  fondern  umge* 
kehrt  ,  ihr  erkennbares  Dafeyn  felbft  von  dielen 
durch  das  Erkenn tnifs vermögen  bedingten  B* 
ftimmungen  und  Ge/et%en  abhänge. 

§•  17. 

Die  Möglichkeit  des  Stoffes  der  Metaphyfik 
iftalfo  zu  Folge  der  vorhergehenden  §§.  15.  u.  \6. 
durch  die  Einficht  des  Verhältnifles  des  Vorfiel« 
lungsvermögens  zu  den  vorftellbaren  Dingen 
bedingt* 

•  §•  ^8» 

Die  Möglichkeir  der  Form  der  Metaphyfik 
als  Wiflenfchafi  erfbdert : 

1)  Einen  allgemeinen 'galtigen  Grundfatz,  der 
in  ihr  felbft  unerweislich  ift,  und  folglich 
feine  Bewährung  aus  der  Elementarphilofo- 
phie  nehmen  fhufs.         :      .  . 

2)  Vollftändige  Aufzahlung  der  durch  den  im 
Grundfarze  enthaltenen  Theilungsgrund  un- 

littclbar  und  mittelbar  beftimmten  Sätze. 

*  .  «. 

3)  Prinzipien,  die  Sätze  in  ihrem  logifchen 
Zufammenhange  architekronifch  zu  1  rdnen, 
die  folglich  aus  der  formalen  Philofophi« 
genommen  find 


4  Da 
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4}  Da  fie  eii^gefchldflene  Wiflenfchaft  ift, 
twld  folglich  abfolute  Totalität,  aber  auch 

'  ihre  Grenze  ( hat ,  Co  iriuis  auch  das ,;  was 
jie  begreift,' pofitiv  oder  negativ  angege- 
ben werden ,   um  die  Gretrte  wenigftens, 

■  -wenn  fchon  roch«  das  Begrenzende  felbft,  zU 
-.  -erkennen«  • ";  '  j  ;  .  '; 

#  Wären  di$  Beftimmungen  &et  Öinge,  und 

ihre  Gefetze  unabhängig  von  den  Beftim- 
mungen  und  Gefetzen  des  menfehlichert 
Geiftes*  fo  befflühete  man  fich  vergebens* 
durch  blofses  Denken  diefe  Beft im  mutigen 
aufzufinden.  Denn DenkeniQ. kein  Erfchaf- 
ftn.  Der  Innhalt  des  Denkens  foli  etwa* 
*  transzendentales  feyn,  das  ift,  foll  von  dertt 

Denken  hinaus  fich  auf  die  Möglichkeit 
der  Dinge  beziehen,  und  feine  Gewifsheit 
kann  fich  doch  nur  auf  mittelbare  odef 
tinmittelbare  Fakta  des  ßewuftfeyns  grün* 
den,  die  überall  nicht  aüfser  dem  Subjekte 
liegen,  und  folglich  ihrer  Natur  nach  nicht 
jenfeits  der  Vorflellungen  und  des  durch 
fie  bedingten  Vorflelibaren  Führen,  iVleta* 

pby fik  ift  alfo  nur  auf  die  eben  angef  ührte) 

oder  auf  keine  Art  möglich,        ;  ; 

• »  «. 

r   .••'■'«  -  --  ■  i  tV 

•  .  1%.  ■ 

Umfang,  Gttttte. 

'    '   §,   19/  ■ 

'  Metäphyfik  ift  ein  Theil  def  reinen  Phild- 
fophie ,  alfo  Wiffenfchüft  des  a  priori  Gegebenen^ 
Not hw endigen;  fie  ift  darum  vollertdbar.  pnd 
Jiat  (in  der  Idee  wenigftens)  abfohrte  Totalität. 

Harr  Profeflbr  Pickt*  legt  das  Prädikat  „Totali- 
tät« nur  einer  Wiffenfchaft  bey ,  die  er  die  Wi$* 
ßnßhaßslehre  nennt,  and  fiel»  Zoe  Philofophie, 
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nach  der  Ausdehnung  des  Begriffes,  die  wir  ihm 
Deihmmen,  wie  die  Fundament allehre  verhält 
(über  den  Begriff  der  IVißnfchaßslehre  oder  der 
Sogenannten  Philofophie,  Weimar  1794  S  07  ) 
Wir  beinerken  dagegen  ,  uns  fcheine  nicht  noth- 
wendig,aufser  den  zwey  oben  angegebenen  Bedin- 
gungen der  Totalität,  dem  Nothwendieen  und 
a  priori  Gegebenen  noch  mit  Hrn.  Fichte  anneh- 
men zu  miifTen,  dafs  der  Grundfntz,  von  dem 
inan  ausgeht,  auch  das  letzte  Kefultat  fey,  wo- 
hin er  führt;  dafs  die  Wirtenfchaft ,  um  voüend- 
bar  zu  feyn ,  einen  Kreislanf  machen  irffiflfc  Ura 
alles  a  priori  Gegebene  vollrtändig  aufzufinden, 
bedarf  es  weifer  nichts  als  einen  Theilunssgrund 
a  priori  zum  Grundratze  a  priori.  Die  Theiluncrs- 
gheder  müfTen  ebenfalls  fchon  in  einem  fyntheti- 
fchen  Faktum  gegeben  feyn,  welches  denn  der 
Gegenftand  ift ,  auf  den  fich  der  Gehalt  des  Grund- 
fatzes  bezieht.  Wie  viel  Haupttheiie  der  Witten- 
fchaft  es  gebe,  mufs  fich  aus  der  Zergliederung 
des  fynthetifchen  Faktums  ergeben.  Die  Einthei- 
Jung  mufs  daher  nicht  nothwendig  trichotomifch 
feyn.    Das  Faktum  enthält  den  Grund ,  warum 
fie,  auch  wenn   fie  dychotomifch  ift,  nicht 
blofs  logifch,  blofs  contradiktorifch  feyn  könne. 
So  finden  wir  im  Faktum  des  Bewuftfeyns  vier 
Stücke,  zwey  einander  durchaus  entgegen  Ge- 
fetzte Dinge,  das  Ich  und  das  Nicht -Ich,  die 
in  dem  Fakto,.das  eine  als  Subjekt,  das  andere 
als  Objekt  vorkommen ;  und  zwey  einander 
nur  beziehungsw*ife  entgegengefetzte  Handlui** 
gen  des  Ichs,  das  Bewujljcyn,  und  das  Vorfallen} 
wovon  die  eine  in  unmittelbarer  Beziehung  auf 
das  Ich,  die  andere  zugleich  in  mittelbarer  Be- 
ziehung auf  da*  Nicht- Ich  (Objekt )  fleht. 

Die  empirifchen  Wiflenfchdtren  als  Erfahrung*, 
feelenlehre,  Experimentalphyfik,  können  unend- 
lieh  an  Gehalt  zunehmen.  Öle  Chymie  kann  un- 
zählige Aurlöfungen,  Verfetzungen  und  Verbin- 
dungen zustande  bringen,  denn  der  gegebene 
Stoff  diefer  Wiffenfchaftei*  ift  nicht  a  priori.  So 


wie  wir  es  erkennen,  liegt  fein  Grand  anfser 

dem  denkenden  Subjekt)  die  besondere  Art  der 
Veränderung  in  Beziehung  auf  das  den  Raum 
erfüllende  Objekt,  diebefondere  Art  der  Emp/in* 
dung  in  Beziehung  ,äüf  das  Subjekt  ift  nicht  a 
priori  beftimmt.  Der  Mathematiker  bat  zwar 
mit  a  priori  Erkennbarem  zu  thun,  aber  er  bringt 
durch  Freyheit,  die  nur  in  der  Handlungsweifd 
an  wenige  gegebene  Gefetze  des  Raums  und  der 
Zeit  gebunden  ift,  in  ihm  diefelben  unendlich 
mannigfaltigen  Verhältnifle  her  Vor,  da  er  ihn  in 
t    Linien  und  Figuren  beftimrat,  — 

Eineil  Zweifel  könnte  die  Metaphyfik  der  Sit* 
ten  erregen.  Die  Tugend  ift  auch  etwas  her* 
Vörgebr&chtei wir  antworten:  Der  Raum  ift 
etwas  a  priori  Gegebenes,  und  die  Erörterung  fei- 
ner toothwendigtto  Form  und  feiner  Beftimmun* 
gen  gehört  in  die  Phitofophie:  aber  als  ein  Man* 
nigfdltiges,  das  keine  beftiramte  Formen  und 

«  Gränzen  a  priori  hat,  fondetn  nur  annimmt,  i(l 
er  zugleich  ein  Gegenftand,  an  dem  die  freye 

1    Einbildungskraft  willkührige  Formen  hervor* 

*  bringt1,  (liefe  Forrhen  gehören  in  eine  befondere 
Wiüenfchaft,  die  Geometrie.  Die  Form  der  prak* 

\    tifchen  Vernunft  ift  etwas  a  priori  Gegebenes, 
7    »lfo  die  Erörterung  ihrer  Eigenfchaft,  die  Bedin* 
gungihtet  Reaüfirung,  gehört  in  die  Pbilofophiei 
;    aber  die  Realißrimg  ,felbft  an  Fällen»  die  die 
;    befonderen Verhältnifle  der  Gefellfchaft  und  Natut 
geben,  liegt auflfer den  Grenzen  der  Metaphyfik 
der  Sitten,  fie  gehört  in  die  angewandte 
Moral.   Da  die  Vernunftfbrm  abfolute  Einheit 

•  ohne  Mannigfaltigkeit  ift,  und  daher  die  Frey- 
heit  ferner  nicht  willkühfig  neue  Formen  her- 
vorbringen, fondern  nur  die  Form  real ifiren, 
oder  es  unter  laflen  kann :  fö  leüchtet  ein ,  dafs  es 
keine  moralifche  Wiflenfchaft  geben  kann ,  die 
fleh  zur  Metaphyfik  der  Sitten  verhält,  wie  Geo- 
metrie  fcur  tr*ns%mä$fit*kn  Aeßhetik 

I 
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Die  Metaphyfik  kann  fich  auf  nichts  weiter, 
als  auf  Dinge  erstrecken,  an  denen  die  Erkennt- 
Alfskraft»  wie  bey  Erfahrungsobjekten ,  oder  die 
Vernunft  wie  bey  Handlungen  etwas  nach  a priori 
gegebenen  Gefetzen  •  hervorbringt  —  auf  die 
Formen  der  Erfcheinungen ,  und  auf  die  Form 
der  (moralifchen)  Vernunfthandlung.  Objekte, 
die  diefer  Bedingung  nicht  entfprechen,  liegen 
jenfeus  der  Metaphyfik. 

Das  was  im  Objekte  von  aufsen  gegeben  ift, 
und  folglich  dem.  Subjekte  nicht  angehört,  aber 
doch  mit  dem  vom  Subjekte  Hervorgebrachten 
verbunden  ift ,  ift  die  Grenze.  Die  teftimmung 
eines  gedenkbaren  Zufammenhanges  mit  etwas 
aufser  der  Grenze  liegendem ,  die  Berichtigung 
diefer  Grenze,  ift  zwar  kein  wirklicher  Theil 
der  Metaphyfik,  aber  doch  ein  Berufsgefchäft 
des  Metaphyfikers ,  um  durch  ein  pofitives  Merk- 
zeichen die  Grenze  zu  erkennen, 

» 

*  * 
§.  43. 

Durch  diefe  enge  Bezirkung  der  Gegenßande 
unferer  Erkenntnifs ,  wird  das  Feld  der  Gewifs* 
bat  nicht  eingeenget. .  Denn  wenn  auch  das  Den- 
ken weiter  reichte,  als  auf  pofitiv  vorftellbare 
Gegenftände,  wenn  wirklich  byperphyßjcbe  Ge- 
genftlnde  mit  unfern  Begriffen  Und  Ideen  (  wir 
wiffen  nicht  wie)  übereinftimmten  \  fo  wäre  doch 
Unmöglich  t\x  wiffen,^  ob  es  fich  fo  verhielt«,  -  * 
Und  die  Wijfenfcbaft  gewänne  nichts  dadurch; 
foeb  Phil. a.7*.  B         •  weil 
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weil  ihr  die  mögliche  Ueberzeugung  objektiver 
Wahrheit  abgienge. 

Der  Grund  der  Uebereinftimmung  läge  ent- 
weder im  denkenden  Subjekte,  oder  in  den  Din- 
gen, oder  in  einem  dritten  vermittelnden  Wefen, 
in  Gott.  Läge  der  Grund  im  vorftellenden  Subjekte» 
fo  müfste  er  in  ihm  liegen  als  bewußbarer  Grund, 
er  müfste  im  Subjekte  liegen,  jo  ferne  es  vor* 
feilend  ifi}  und  könnte  nur  eine  Bedingung  des 
Dinges  feyn ,  fo  fern  es  vorftellbar  ift.  — 

Läge  der  Grund  der  Uebereinftimmung  in 
den  Dingen ,  fo  wäre  er  nicht  a  priori  erkenn- 
bar, er  müfste  durch  Einwirkung  der  Dinge,  alfb 
a  pofteriori  erkennt  werden ,  und  die  Dinge  lägen 
eben  darum  nicht  aufser  dem  Kreife  der  Erfah- 
rung. 

Hätte  Gott  die  Dinge  jenfeits  der  Erfahrung 
mit  unferm  reinen  Denken,  mit  unfern  reinen 
Verftandesbegriffen,  oder  Ideen  übereinftimmend 
gemacht;  fo  bedürften  wir  einer  OfTenbarung, 
die  doch  kein  Philofoph  darüber  zu  haben  vor- 
giebt.  Alle  Hyperpbyßk  ift  alfo  bey  allem  logi- 
schen Zufammenhang  der  Vcrnünfteley ,  leere« 
GedankenfpieL 

V. 

Grund/atz  der  Metaphyfik. 
§• 

Metaphyfik  ift  WifTenfchaft  der  Gegenßände, 
Das  Denken  ift  die  Handlung  des  vorfteilenden 
Subjektes,  wodurch  ein  Gegenfand  im  klaren 
Bcwuftfeyn  vorgeftellt  wird.  Dar  Grundfatz  der 

Meta- 
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Metaphyfik  mufs  alfo  ein  Satz  feyn,  der  dag 
faktum  des  klaren  Bewuftfeyns  zum  Gegenftand« 
hat.  % 

Da  Metaphyfik  Wiflenfchafi  der  Gegenfhnde 
ift ,  fo  mufs  ihr  Grundfatz  den  Begriff  des  Ge- 
genftandes  überhaupt  aus  dem  fynthetifchen  Fak- 
tum des  klaren  Bewuftfeyns  auifteüen 

Das  klare  Bewuftfeyn  wird  hier  nur  dem  dunklen 
ent^egengefetzt,  und  fchliefst  noch  das  deutliche, 
deflen  Objekt  da$  Subjekt  iß*  mit  ein  Es  wird 
hier  im  weitern  Sinn  genommen ,  in  fo  fern  es 
BewuHfeyn  eines  voraellbaren  Objektes  über- 
haupt ift ,  das  Objekt  maa  ein  eigentliches  Objekt, 
das  Subjekt ,  o  ier  eine  Handlung  des  Subjekte« 
feyn,  nur  mufs  das  Objekt  materialiter  von 
der  Vorftellung  nicht  blos  formaliter  durch  blofse 
Denkweife  überhaupt  unterfchieden  feynj  und 
die  Handlung  des  Subjektes  darf  kein  Vorftellen 
feyn. 

Der  Grundfatz  der  Metaphyfik  heifst:  hn 
klaren  Bervuflfeyn  wird  das  Objekt  von  Subjekt, 
und  von  der  Vorftellimg  materialiter  uwer- 
fcbieden  und  die  Vorftellung  auf  das  Objekt 
bezogen. 

Diefer  Grundfatz  ift  ein  jyntbetifcber  Satz* 
in  fo  fern  er  nichts  als  ein  Faktum  ausdrückt, 
das  den  Stoff  zum  Begriff  des  eigentlichen  Objek- 
tes giebt.  Das  Faktum  enthält  den  Erkenntnifs- 
grund,  warum  das  Objekt  nicht  blos  das  dem  Ich 
logifcb  entgegengefetzte  Nicht-  Ich,  und  das  ron 
der  Vorstellung  logifch  unterfchiedene  Vorgeftellte 
ift;  warum  das  Objekt  mit pojttiven  Merkmalen 
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yom  Subjckre  unterfcfiieden  gedacht  wird;  und 
dafs  zu. feiner  Unterfcheidung  (als  eines  eigenh 
liehen  Objektes  )  von  der  Vorrtellung  mehr 
hört,  als  der  transzendentale  Denkakt  überhaupt  t 
wodurch  das  in  jeder  Vorftellung  vorkommende 
Mannigfaltige  auf  ein  Objekt  ^bezogen  werden 
kann.  ,        .  , 

Diefer  Satz  ift  ein  ahalytifeber  Satz ,  in  fo 
lern  er  den  Begriff  des  Objektes  im  metaphy 

fischen  Sinne  ausdrückt. 

•  *  • 

Diefer  Grundfatz  unterwirft  der  Metaphy- 
fik  alles  von  der  Vorftellung  materialiter  unter- 
schiedene Vörftellbare ,  in  fo  fern  es  mit  der  Vor- 
ftellung in  einer  durch  das  Bewuftfeyn  gefetzten 
Verbindung  fleht.  . 

Er  giebt  zwey  Hauptarten  von  Objekte  an, 
clas  Subjekt,  als  das  Vorfallende,  Vorgeftellre, 
und  das  Objekt,    als  das  vom  Vorteilenden 
unterfchiedene  Vorgeftellte,   das  Ich  und  das  / 
isjicht-ich.  * 

Aus  Vergleichung  und  Entgegenftellung 
diefer  Begriffe  ergabt  fich  die  Eintheilung  der 
Wiflenfchaft.  v  tt%  0 

Der  Satz,  der  eine  Wiflenfchaft  a  priori  eines  Gege* 
benen  begründen  foll,  kann  aufser  dem  Bewuft- 
feyn, und  den  Vorftellgefetzen  nicht  liegen. 
Aber  er  darf  auch  nicht  blofe  ein  regulatives  - 
Denkgefetz  feyn ,  das  nur  die  Form  des  logtjehen 
Denkens  begründet ,  und  folglich  auf  keinen 
eigentlichen  Gegenftand  führt >  die  Sätze  des 
IViderfpruchs  und  des  Grundes  find  folglich  unfä- 
hig diefe  Wiflenfchaft  zu  begründen.  Det  Satz 

mufs 
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mufs  material  feyn  ,  er  mufs  auf  ein  Objekt  gehen ; 
und  konßitutiv ,  er  mufs  ein  Gefetz,  welches 
etwas  im  Objekte  beftimmt,  ausdiiicken.  Da 
aber  alles  im  Subjekte  Gegebene  eigentlich  nuc 
formal  feyn  kann,  für  fich  nur  die  Form  der 
Seynsart  des  vorfallenden  und  handlenden  Sub- 
jektes fetzt:    fo  ift  diefes  Formale  im  Subjekte' 
nur  beziehungsweife  material  im 'Objekte,  fo 
fern  diefes  felbft  etwas  Vorgestelltes  welches 
Formale  aber  nicht  das  Objekt  nach  feinem  voll- 
ftändigen  Bajeyn  v  fondern  nur  nach  der  Art  und 
der  Form  jener  Beftimmungen  dererminirt,  die 
nothwendig  find,  weil  ohne  fie  das  Objekt  nicht 
vorftellbar,  und  folglich  für.  das  vorteilende 
Subjekt  nicht  ObjeXt  wäre. 

Eintheilung  der  Metaphyfik. 

 •   •  * 

§•  *7- 

Das  Objekt  ift  entweder  das  durch  fich  felbft 
jefetzte  lch\  oder  das  Nicht  ich.  Das  Ntcht-icb 
iß  entweder  dem  Ich  durchaus  entgegengefetzt 
oder  nicht.  Ift  es  dem  Ich  durchaus  entgegen- 
gtfetzt,  fo  hängt  es  vom  Ich  auf  keine  Art  ab, 
die  Vorftellimg  davon  ift  negativ ,  und  fein  Begriff 
gehört  nur  als  GrenzbegrifT  in  die  Metaphyfik, 
z.B.  der  Begriff  des  Dinges  an ßch  (des  Dinges, 
wie  es   unabhängig   von  unterem  Vorftellen 

Das  Nicht-ich  ift  dem  Ich  nur  dadurch  nicht 
ganz  entgegengefetzt,  daß  es  durch  das  Ich 
gefitzt  ift.  Durchaus ,  nach  Dafeyn  und  not- 
wendigen Beftimmungen,  ift  nichts  vom  Ich 
a  priori  gefetzt,  als  das  Ich  felbft.' 

-    B  3  §.  a8. 
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§•  *8- 

Das  Nicht-  Ich)  Objekt,  das  pofitiv  vom  Ich 
verfchieien,  und  doch  durch  es  gefetzt  feyn  fbll, 
mufs  nur  zum  Theüe  von  ihm  gefetzt  feyn. 

Nun  kann  es  aber  nicht  anderft  zum  Theii 
vom  Ich  geferzt  Jeyn,  als  entweder  nach  feiner 
Form*  wobey  es  denn  ,  nach  feinem  Stoffe,  vom 
vorftellenden  Ich  unabhängig  ift,  oder  nach  fei- 
nem ötojfe,  wobey  es  denn  vom  Ich,  nach  feiner 
(äufsern)  Form,  unabhängig  ift, 

§♦ 

Das  Verhältnifs  des  gegebenen  Stoffes  eines 
Gegenftandes  zum  vorftellenden  Ich  hcifst  Da- 
feyn. 

Das  Verhältnifs  des  vorftellenden  Ichs  zum 
hervorzubringenden  Stoffe,  oder  zum  hervorzu- 
bringenden Dafeyn  eines  Gegenftandes  heifst 
abfolute  Kausalität  oder  FreyheiU 

Bey  dem  gegebenen  Dafeyn  ift  die  Form 
wegen  dem  Stoffe,  um  ihn  vorßellbar  zu  machen, 
bey  dem  Produkte  der  Freyheit  der  Stoff  wegen 
der  hervorzubringenden  Form,  um  fie  hervor- 
zubringen (zu  realifiren)» 

§•  30. 

Wird  das  Objekt  durch  das  Ich  gefetzt  in 
feinen  Beftimmungen  ,  und  ift  es  unabhängig 
von  ihm  in  feinem  Dafeyn;  fo  bringt  das  Ich 
etwas  an  dem  Objekte  hervor ,  aber  nicht  unab- 
hängig von  dem  Objekte;  der  Stoff* bedingt  die 
Form  ihrer  Wirklichkeit  nach,  das  Subjekt 
bringt  im  Objekte  die  Form  nach  der  jiffektion 

durch 
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durch  den  Stoff  hervor.  Der  durch  die  Sinnlich- 
keit bedingte  Verftand  handelt  nach  der  ihm 
eigenthümlichen  Funktion,  dem  Forflellen\  und 
diefes  ift  der  tbeoretifebe  Tbeil  der  Metapbyßk. 
Deflen  Gegenftand  das  gegebene  Dafeyn  >  die 
Natur  ift;  fie  ift  abhängig  vom  Ich,  als  einer 
Intelligenz. 

§•  3*- 

Bringt  das  Ich  das  Objekt  nach  feinem  Da- 
feyn  hervor ,  ift  der  Stoff  des  Objektes  wegen 
der  Form  und  durch  fie:  fo  handelt  das  Sub- 
jekt auch  unabhängig  von  dem  Stoffe,  alfo 
ohne  Affektion;  es  handelt ßcb  felbfl  beßimmend^ 
durch  abfolute  Freyheit.  Das  Objekt  ift  folglich 
felbft  etwas  ^Hervorgebrachtes,  eine  freye  Hand- 
lung des  Ichs ,  als  einer  Perfon.  Diefer  Thcil 
der  Metaphyfik  heifst  Metapbyßk  der  Sitten. 

Diehöchfte  (abfolute)  Spontaneität  ift  aber 
die  Vernunft.  Diefer  Theil  der  Metaphyfik  be- 
fchäftigt  fich  alfo  mit  dem  durch  unbedingte 
Vtrnunft  Hervorgebrachten;  fb  wie  Dafeyn  ein 
Vcrftandesbegriff ,  und  Stoff  ein  Mannigfaltiges 
Ar  die  Sinnlichkeit  ift.  Daher  enthält  der  erftc 
Theil  die  Gefetzgcbung  des  durch  Sinnlichkeit 
bedingten  Verßandes  im  Gebiete  der  Natur ;  der 
andere  die  Gesetzgebung'  der  Vernunft  im  Gebiete 
der  Freyheit. 

§♦  3** 

Wir  theilen  Metaphyfik 

l  in  Metapbyßk  des  Gegebenin  und  geben 
aus  vom  Perßandesbegriffe  Dafeyn  (theo- 
retifchcr  Theil  der  Metaphyfik). 
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Digitized  by  Google 


II.  in  Metaphyßk  des  Hervorzubringen' 
den,  und  gehen  aus  von  dem  Vernunft be~ 

'  griffe  Freybeit  (praktifcbeMet&phyük  der 
der  Sitten)» 

§•  33- 

Der  erße  theoretische  Theil  befchäftiget  fich 
entweder  mit  Objekten  in  Beziehung  auf  den 
immanenten  Verßandesgebrauch ,  mit  erkennbaren 
Gegenftänden  ;  oder  mit  Objekten  in  Beziehung 
auf  den  Vermmftgebrauch,  blofs  denkbaren  Ge- 
genftänden. Die  Metaphyfik  des  Gegebenen  alfo 
verfällt  in  die  niedere  und  höhere  Metaphyfik«, 

• 

Die  niedere  Metaphyiik  hat  zum  Gegenftand 
die  a  priori  erkennbaren  Gefetze  der  Erjcbei- 
1   vungen  und  wird  abgetheilt :  - 

a)  in  den  transzendentalen  Theil,  allgemeine 
Erfcheinungslehre  (  Pbaenomenologie ) ;  lic 
unterfucht  die  Bedingungen  der  Möglichkeif 
der  Natur  überhaupt; 

*  .  b)  in  den  angewandten  Theil,  allgemeine 
Körperlehre ;  Jiier  wird  der  empirilche  Be- 
griff einer  beftimmten  Natur,  der  materiell 
len '  vorausgefetzt ,  und  die  a  priori  erkenn- 
baren Geferze  der  Materie  unterfucht.  . 

Die  höhere  Metaphyfik  befchäftiget  fich  mit 
nach  Vernunft  formen  vorftellbaren  Gegenftänden 
mit  Noumenen  (Nouwenologie).  Diefe  wird 
abgetheilt  ■        .  . 

Ä)  in  die  immanente  Noumenologie ,  wo  die 
Vernunft  ihre  Formen  auf  einen  gegebenen 
Gegenftand,  das  denkende  Subjekt^  bezieht ; 

b)  in 
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b)  in  die  transzendental?  Architektonik,  in  die 
Lehre  von  dem  immanenten  Gebrauch  der 
Vernunftformen   in   Beziehung    nicht  auf 
-Objekte,  fondern aufempirifcheiTr&tfflto^ 
überhaupt; 

c)  in  die  Kritik  der  transzendentalen  <Noume- 

nologtk  (transzendentale  Dialektik),.      •  j 

*  •  «»*•»** 

§•  34- 

Der  zweyte  Theil,  die  Metaplryßk  des  durch 
Freyhek Hervorzubringender*,  wir* abgeheilt:. 

I)  in  die  Lehre  von  der  Idee  und  Prinzipien 
eines  reinen  Willens  überhaupt,  und  der 
unbedingten  Gesetzgebung  der  reinen  prak- 
tifchen  Vernunft  überhaupt ; 

a)  in  die  Lehre  der  Bedingungen  der  Gefetze 
-  der  reinen  praktifchen  Vernunft  in  Beziehung 
auf  den  Willen  eines  endlichen  Wefens. 

Beyde  Theile  verhalten  fich  zu  einander  wie 
die  allgemeine  Metaphyfik  der  Natur 
überhaopt,  zu  der  Metaphyfik  der  kör* 
perlichen  Natur. 


V 


•  I    •  * 


B  $  Der 
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Der  materiellen  Philofophie 

I.  T-h eil. 

Metapbyfik  des  Gegebenen. 


1.  Theil. 

Niedere  M  et  ap  hy.fi  fc. 

I.  Abtheilung  (transzendentaler  Theil). 

Allgemeint  Erfcbeinungslebre  (Pbaewmonologie). 

»  * 

Metaphyfifche  Erörterung  des  Begriffes, 

Gegenftand. 

•       §  35- 

T^Jach  dem  Grundfatz  der  Metaphyfik  ift  der 
eigentliche  Gegenftand  dasjenige ,  was  von 
Subjekt  und  Vorftellung  materialiter  unterfchie- 
den ,  und  auf  welches  die  Vorftellung  bezogen 
wird.  Die  Vorftellung  wird  aber  nach  ihrem 
Stoffe  auf  den  Gegenftand  bezogen.  Das  Objekt 
ift  alfo  das  in  fynthetifche  Verftandeseinheit 
gefafste  Mannigfaltige* 

Der  Verftand  erzeugt  das  Mannigfaltige  nicht ; 
er  denkt  es  ,  indem  er  das  in  einer  vorhergehen- 
den Vorftellung  begriffene  Mannigfaltige  neuer- 
dings verbindet.    Der  Gegenftand  ift  alfo  das 

Einey 
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Eine ,  worin  das  Mannigfaltige  einer  Vorfteilung1 
aufser  der  Vorfteilung  begriffen  ift. 

S.  I.  Theil  §♦  173  —  178.  Nun  foll  aber  doch  das 
in  objektive  Einheit  gefafste  Mannigfaltige  nichr 
blofs  logifch  durch  das  Denken  von  dem  Mannig- 
faltigen der  Vorfteilung  unterfchieden  teyn ,  es 
foll  ein  eigentliches  Objekt  feyn.  Die  erfte  Auf- 
gabe der  Metaphyfik  geht  alfo  dahin ,  die  Bcdin- 
Clingen  darzuÜellen,  wie  aufser  der  alh  [emeitien 
Verftandesfunktion  das  Mannigfaltige  der  Vor- 
fteilung in  objektive  Einheit  zu  raffen,  noch 
andere  besondere  ^  und  welche  Funktionen  erfo- 
dert  werden,  das  klare  Bewuftfeyn  des  Gegen» 
ftandes  überhaupt ,  zum  klaren  Bewuftfeyn  des 
eigentlichen  Gegenftandes  zu  beftimmen. 

§•  3«. 

Vorläufiger  Begriff  der  Erfchemung. 

Erfcbeinung  ift  ein  Gegenftand ,  dem  eine 
finnliche  Anschauung  entfpricht. 

- 

§•  37- 

Nach.  Sätzen  der  Transzendentallogik  ift  das 
OVjekt  das  in  der  Vorfteilung  vorkommende,  auf 
objektive  Einheit  gebrachte  Mannigfaltige.  Das 
,  vom  Ich  verfchiedene  reale  Objekt  kann  zum  Be- 
wuftfeyn mir  vermittelft  einer  Vorfteilung  gelan- 
gen, und  zwar  vermittelft  einer  Vorfteilung, 
deren  Stoff  dem  Subjekte  durch  AfFektion  gege- 
ben wird  \  alfo  vermittelft  einer  finnlichen  Vor-  . 
ftellung ,  Anfchauung.  Die  Anfchauung  ift  aber 
nicht  reiner  Abdruck  des  Gegenftandes ,  wie  er 
ift,  fondern  fie  ift  nach  Gefetzen,  die  dem  Ge- 
tnüthe ,  unabhängig  vom  Gegenftande,  und  a 
priori  beiwohnen.    Das  Bewuftfeyn  eines  durch 

Anfchau- 
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Anfchauung  gegebenen  Gegenftandes  ift  folg- 
lich das  Bcwuftfeyn  eines  Gegcnftandes ,  wie  e£ 
abhängte  von  Unfercr  Art  vorzufallen  uns 
evfcbcint. 

Nach  Verfchiedenheit  der  Anfchauungen  thei- 
len  (ich  die  Erfeheinungen  in  umere  Erfeheinun- 
gen, des  Gcmürhes ,  und  äußere ,  eigentliche 
Objekte» 

§•  33- 

Begriff  des  Dinges  an  ßch. 

Der  Erfcheinung  wird  das  Ding  an  [ich  ent- 
gegengefetzt;  ein  Objekt  mit  Beftimmungen, 
die  ihm  unabhängig  von  unferm  Vorftellen  zu- 
kommen ,  dem  alfo  auch  kein  poßtiver  Begriff 
enrfpricht.  Sein  Begriff  ift  ein  Vernunftbegriff, 
nur  ein  negativer  Begriff ;  er  beftimmt  nur  ,  da\s 
fein  Gegenftand*  atdfser  unfrer  Erfahrung  liegt, 
nicht  was  diefer  felbft  ift. 

§♦  39* 

Das  Bewtiftfcyn  eines  beßimmten  Dinges  mit 
vom ^Vörftellen  unabhängigen  Beftimmungen  ift 
unmöglich :  denn  Bewuftfcyn  eines  Dinges  ift  nicht 
unmittelbar  ohne  Vorftellung ,  und  die  Vorftel- 
lung  nicht  anderft  als  nach  den  dem  menfehlichen 
Gemüthe  eigenthümlichen  Vorftellungsgefetzen. 

§•  4°- 

Der  negative  Verftandesbegriff  des  Dinges  an 
ßch  ift  nicht  ohne  Wichtigkeit;  er  ift  ein  Grenz- 
begriff: der  letzte  Träger  der  Erfcheinung  wird 
tiurch  ihn  vorgeßellt,   und  er  weifet  die  Ver- 
nunft 
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nunft  auf  den  Grund  der  Erfcheinung,  von  der 
fie  keinen  voljfländigen  Gi*und  im  vorfallenden 

Subjekte  findet.  ' 

i     *        -     •  • 

§•  4U 

'x  Begriff  des  Noumenon*  i 

Von  dem  Phänomenon  (Erfcheinung)  und 
pitige  an  ßcb ,  wird  noch  das  Noumenon  unter- 
schieden ,  das  ift  ein  Gegenftand ,  der  blos  durch 
Vernunft,  oder  reinen  Verftand  ohne  Beziehung 
tuf  Sinnlichkeit  denkbar  ift. 

D*s  Noumenon  ift  dem  Dinge  an  (ich,  dem 
Begriffe  nach  ,  durchaus  entgegengefetzt ,  denn 
diefes  ift  nicht  vorftellbar,  jenes  durch  einen 
Vernunft  begriff  denkbar. 

Das  Noumenon  ift  von  dem  Phänomenon 
nur  beziehungsweife  in  Verhältnifs  auf  die  Denk- 
art entgegengefetzt;  diefem  entfpricht  eine  An- 
fchauung,  und  ein  fchematifirter  Verftandesbe- 
grifF,  jenem  nur  ein  reiner  Verftandes  -  oder 
Vernunftbegriff.  .  .  , 

.  Es  wird  in  der  höheren  Metaphyfik  gezeigt  wer- 
den, dafs  wir  nur  von  einem  rJoumenon,  unferem 
Ich,  ohne  Anfchauung  (unmittelbare)  Gewißheit 
haben.  —  Das  Noumenon  mufs  wohl  unterfchiei 
den  werden,  von  dem  ens  rationis  der  Scholaßi* 
ker,  einem  Begriff,  dem  kein  Objekt  aufserdem 
Verftande  entfprechen  follte,  der  fich  nur  auf 
eine  belbndetfe  Denk  weife  bezog,  und  auf  einer 
Abftraktion  and  Unterfcbeidung  durch  den  Ver- 
ftand beruhet. 

Das  Phänomenon  ftellt  das  Ding  nicht  dar, 
wie  es  ift,  bezieht  fwh  auch  nicht  auf  das  Ding 


Di 


an  fich,  denn  es  ift  keine  verworrene  Voxßeüung 
des  Dinges  an  fich,  ibndern  es  ift  der  Gegenßanä% 
wie  er  in  Beziehung  auf  das  Erkenntnifsvermö^en 
*//  (exiftirt)  und  erkannt  wird.  Ob  er  aufserdem 
noch  ein  Dafeyn  und  Beftimmungen  als  Ding  an 
fich  habe,  liegt  in  feinem  Begriffe  nicht. 

Das  Noumenon  ftellt  auch  das  Ding  nicht  dar, 
wie  es  an  fich  ift,  bezieht  fich  nicht  auf  das  Ding 
an  fich ,  es  ift  keine  deutliche  und  abfolute  Vor* 
ßeüung  des  Dinges  an  fich,  fondern  ein  Gegenßandy 
wie  er  in  Beziehung  auf  die  reinen  Verftandes- 
oder  Vernunftformen  gedacht  wird. . 

1 

* 

§•  43- 

Die  Erfcheiuung  hat  daher  für  das  vorfal- 
lende Subjekt  phßfcbe  Notwendigkeit,  das  ift, 
obwdhl  fie  fl/jEr&heinung  vom  vorftellenden  Sub- 
jekte in  metaphyfifchem  Betrachte  abhängt,  fo 
wird  doch  das  fo  beftimmt  vorftellende  Subjekt 
(in  der  Natur  und  Erfahrung)  von  der  Erfchei- 
uung beftimmt. 

Ein  Noumenon  als  Noumenon  hat  nur  logifcbe 
Notwendigkeit  für  das  denkende  Subjekt,  das 
ift,  das  Subjekt  wird  nicht  von  dem  Noumenon 
beftimmt,  eine  folche  Vorfteliung  zu  bilden; 
fondern  von  einem  Denkgefetze. 

Ich  kann  nicht  anderft  den  Tifch  anfchanen  als 
ausgedehnt^  und  io  weit  er  den  Raum  erfüllt £ 
tffizirt'er  mein  Geficht  und  Gefühl ;  ich  kann 
beym  AuHöfen  feiner  Theile  in  Gedanken  nicht 
«her  befriedigt  aufhören,  als  beym  Einfachen  Die 
beftimmte  Ausdehnung  wird  nur  mit  der  Affekt 
tum  gegeben.  Die  Einfachheit  wird  ge/chlo/fen* 
Wenn  ich  die  Ausdehnung  auf  den  Gcgenftand, 

wie 

* 
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wie  et  mir  gegeben  wird,  beziehe,  To  kann  ich 
nicht  irren,  fo  ftellen  mir  ihn  die  Sinne  darf 
wenn  ich  die  Einfachheit  auf  feine  Theile  beziehe, 
fo  kann  ich  irren:  denn  dafs  fich  di$  Vernunft 
bey  derTheilung  in  Gedanken  nur  beym  Einfachen 
einen  fixen  Ruhepunkr  fetzen  kann,  beweifst 
noch  nicht,  dafs  diefer  auch  im  ausgedehnten 
Objekte  exiftiren  muffe. 

• 

§•  44* 

Vefnunft  ifl  in  der  Ordnung  der  Vermögen 
ein  höheres  Vermögen  als  Verftand  und  Sinn- 
lichkeit. Dafaus  folgt  aber  nicht,  dafs  das 
Noumenon  vor  der  Erfcbeinung  einen  Vorzug, 
und  mehr  objektive  Realität  habe,  als  diefe.  Es 
kömmt  auf  dieEntfcheidung  der  Frage  an,  welches 
Vermögen  für  eigentliche  Objekte  gefetzgebend \ 
und  welches  nur  gefetzkundig  fey. 

Bekanntlich  hat  AieLeibnizifche  Schule dajfelbe  Ding  . 
nur  in  verfchiedener  Beziehung  auf  Sinnlichkeit 
und  VerftandErfcheinung,  und  in  Beziehung  auf 
Vernunft  Ding  an  fich  genannt.  Die  finnliche 
Vorftellung  des  Dinges ,  z.  B.  in  feiner  Zufam- 
menfetzung  und  Ausdehnung  galt  für  die  undeut- 
liche Vorftellung  des  Dinges,  das  darum  Phäno- 
menon  hiefs  5  die  Vorftellung  denselben  Dinges 
nach  einer  Vernunftform,  als  eines  Aggregates 
vieler  einfachen  Subftanzen,  wurde  für  eine 
deutliche  entfprechende  Vorftellung  des  Dinges 
genommen,  wie  es  unabhängig  unferer  Seheart 
exiftirt.  Man  war  gar  fehr  bemühet,  dielen  Unter* 
fchied  durch  Beyfpiele  desSinnenfcheines  und  dec 
Sinnentäufchung  anfehaulich  zu  machen.  Rein- 
hold hat  richtig  bemerkt,  dafs  fich  die  Vorftel- 
lung eines  Dinges  nach  Vernunfcformen  dem 
wahren  Wefen  des  Dinges  um  nichts  mehr  nähere, 
als  die  Vorftellung  nach  den  Formen  der  Sinnlich- 
keit« Wenn  Kant  in  verfebiedenen  Stellen  der 

Kriu 
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Krit.  d.  t.  K  fagtj  es  fey  widerfinnig,  Erfcheinung 
anzunehmen  ohne  etwas  was  erfcheintj  oder 
derfelbe  Geeenftand  als  Erßheinung  werde  von 
ihnijtf*  Objekte  an  (ich  unterichieden  (Krit.  d.  r. 
Vern,  S.  6i;.)>  wenn  Rein  ho  Li)  (Theor. 
des  Vorftellungsv.  S.  248.)  behauptet:  „Dinge  an 
„fich  können  fo  wenig  geleugnet  werden ,  als  die 
5tvorftellbaren  Gegenllände  lelbft  ^  fie  find  diefc 
„Gegenßände felbfl,  in  fif  fern  diefelben  nicht  vor*  < 
^(teilbar  find;"  fo  können  wir  diefen  grofsen 
Denkern  nicht  bcypflichten. 

Die  Unterscheidung  zwifchen  Erfcheinung 
und  dem  Dinge,  welches  erscheinet,  ift  nur  eine 
diftinftio  rationis,  und  hat  nicht  einmal  den  for* 
mellen,  aber  doch  im  Bewuftfeyn  gefetzten  Grund 
der  Unterfcheidung  zwifchen  Vorftellung  und 
Vorgeftelltem  für  fich.  Das  durch  den  Verfland 
beftimmte  klare  Bewuftfeyn,  gelangt  durch  die 
Anfchauung  zur  Erfcheinung,  und  in  dem  Bewuft- 
feyn der  Erfcheinung  liegt  nichts  von  dem  Dinge 
an  fich,  das  da  mit  fubjektiven  Beftimmungen 
ericheinen  foll.  Wir  bedürfen  des  Vernunft* 
begrifFs,  des  Dinges  an  fich,  überhauqf',  ohne 
durch  unfer  Bewuftfeyn  genöthigt  zu  feyn,  jeder 
befondern  Erfcheinung  ein  besonderes  Ding  an 
ficb  unterzulegen.  Nehmen  wk  letzteres  an ,  fo 
kommen  wir  auf  demfelbe^n  Wege  zu  Leibni- 
zens  Monadologie^  und  fein  übriges  Intellektual- 
fyftem,  auf  dem  wir  ihm  ausweichen  wollten. 

* » 

v  •  IL 

Kritik  der  dogmatifchen  Lehren  des 
Idealismus,  und  Realismus. 


• »  • 


B  e  g  r  i  ff. 

Der  Idealismus  ift  die  Lehre  von  dem  Hofs 
fubjektiven  Dafeyn  der  Objekte.      ,  V;    j . :  • 

Der 
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Der  Idealismus ift formal  (oder  transzendent^), 
wenn  er  nur  die  Formen  der  Objekte  durch  das 
VorftelJungsvermögen  bedingt  feyn  läfst.  —  Ma- 
terial, wenn  er  felbft  den  Stoff  der  Objekte,  mithin 
ihr  ganzes  Dafeyn  vom  denkenden  Subjekt  abhän- 
gen läfst,  folglich  Vorfteliungen  mit  Objekten 

identifizirt. 

».         .  •  •  • 

Rein  hold  hat  gegen  Kant,  der  die  Benennung 
des  jormalen  und  transzendentalen  Idealismui 
«inführte,  bemerkt,  dafs  diefet  Lehrbegriff  eigent- 
lich den  Namen  Idealismus  nicht  verdiene  weil 
er  nicht  das  Dafeyn  der  Objekte  unferer  An- 
schauungen leugnet;  fondern  nur,  dafs  die  Art 
der  Dinge,  wie  fie  wiferem  Bewuftfeyn  erfcheinen 
nicht  die  Art  fey,  wie  fie  unabhängig  von  uns 
exißiren;  und  alfo  nur  dem  groben  Realismus 
entgegengefetzt  ift, 

*  *  *  • 

Der  materielle  Idealismus  ift  problmatifib 
(fkeprifch)>  wenn  er  das  Dafeyn  der  Dinge  für 
%a>eifelbaft  und  keines  Beweifts  fähig  erklärt.  — 
Er  ift  dogmatifcb ,  wenn  er  das  Nicht  dafeyn  der 
Dinge  für  erxpeUltcb  hält. 

•   •  • 

47* 

Realismus  ift  die  Lehre  von  dem  öbjektivetl 
Dafeyn  der  Gegenftände  unferer  Anfchauungen, 

Der  fkeptifcbe  Realismus  ift  derfelbe  Lehrbe* 
griff  wie  der  fkeptifcbe  Idealismus» 

Der  dogmatifcbe  Realismus  hält  das  Dafeyn 
der  von  uns  und  unfern  Vorfteliungen  unterfchie- 
denen  Objekte  für  eines  überzeugenden  Beweifei 

fähig. 

Ni*bPhit.%.th>  C  Der 
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Der  do  gmatifche  Realismus  ift  entweder/orrn*  / 
undtranszendent  (dem  formalen  oder  transzenden- 
talen Idealismus  entgegerigefetzt) ,  wenn  er  eine 
Einficht  der  Dinge  an  fich  behauptet,  und  daher 
die  Formen  der  Vorftellungen  für  die  Formen  der 
Dinge  hält.  — 

Z.B.  Hie  grobfinnliche  epikurifche  Lehre,  dafs  fich 
die  Bilder  der  fichtbaren  Gegenftän  de  von  ihnen 
ablöfsten ,  und  fo  dem  Organe  fich  darfteilten. 

Oder  er  ift  material,  empirtfcb  (dem  materialen 
Idealismus  entgegengefetzt; ,  wenn  er  das  Dafeyn 
der  von  unfern  Vorftellungen  unterfchiedenen 
Dingen  affertorifch  behauptet,  und  die  Erkenntnifs 
beftimmter  Kigenfcbaften  der  Dinge,  nur  als 
folcher,  wie;  ne  uns  im  Felde  der  Erfahrung 
trfcbeinen ,  zuläfst ;  er  ift  eins  mit  dem  formalen 
oder  kritifchen  Idealismus. 

§.  48- 

VnmdglicKkeü  eines  philofophifchen  Beweisgrundes 
Jfiir  den  dogmatijchen  Idealisinus. 

Der  dogmatische  Idealiß  müfste  feine  afTerto- 
rifche  Behauptung  der  Nichtexiftenz  der  Dinge 
entweder  auf  die  Unmöglichkeit  des  Dafeyns  der 
.    Dinge,  oder  auf  ihre  Entbehrlichkeit  zu  Vorftel- 
lungen  gründen.  ... 

§•49« 

Die  Unmöglichkeit  der  Dinge  wäre  eine  reale 
oder  logifcbe.  Von  dem  Dinge,  das  nicht  iß,  kann 
vor  aller  Kenntnifs  des  Dinges  weder  eine  reale 
Möglichkeit,  noch  eine  reale  Unmöglichkeit 
gezeugt  werden. 

Die 
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Die  logifcbe  Unmöglichkeit  beftünde  entweder 
in  einem  Widerfpruch ,  in  dem  Begriffe  eines  von 
unterer  Vorftellung  verfchiedenen  Objektes ;  aber 
der  Widerfpruch  ift  unfer  Werk,  und  es  folgte 
nur,  dafs  unfer  Begriff]  wie  er  ift,  leer  fey ;  oder 
fie  beftünde  in  einem  Widerfpruch  unterer  gewiflen 
Vorftellungen  mit  dem  vorgeblichen  Dafeyn  eines 
ihnen  entfprechenden  Objektes :  der  Wider/pruch 
kann  aber  nur  zwifchen  Begriffen  und  Sätzen  feyn, 
und  es  folgte  liur,  dafs  mein  Begriff  vom  Objekte 
falfcb  wäre;  nicht  aber,  dafs  das  Objekt  nicht 
exiftirte. 

Man  bat  in  neueren  Zeiten  noch  zwey  materielle 
Prinzipien  (wie  fte  K  r  ü  s  i  ü  s  zur  Unterfcheidung 
von  dem  formellen  logifchen  Grundfatze),  dem 
Satze  des  Widerspruches  beygefüget:  Das  Prw- 
cipium  infeparabilium,  „was  ficb  nicht  ohne  das 
«andere  denken  läfst,  kann  nicht  ohne  das  andere 
„feyn,*  und  das  Principium  inconjugibilium , 
„was  üch  nicht  miteinander  denken  läfst,  kann 
„nicht  miteinander  feyn  "  Allein  beyde  Prinzipien 
betreffen  nur  das  Denken,  und  das  Seyn  in 
Gedanken*  und  man  reicht  damit  nicht  auf  ein 
objektives  Seyn  oder  Nichtfeyn  der  Dinge,  Wenn 
Berkeley  (dialogues  between  Hylas  and  Phi- 
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uns  verfchiedener  im  Räume 
auf  Widerfprüche  führe,  fo  folgt  nur  höchftens, 
was  auch  Kant  be  wie  Ten  hat,  dafs  das  von  uns 
verfchiedene  Objekt  nicht  fo  exißire,  wie  es  uns 
erfcheint. 

§•  50. 

Wollte  der  dogftMtifcbe  Idealift  aus  der  Nicbt- 
notbwendigkeit  der  Dinge  für  unfer  Vorfteilungs- 
vermögen  fchliefsen ,  dafs  fie  auch  für  jedes  vor- 
ftellende  Subjekt  entbehrlich  feyen>  fo  fetzt  diefe 

Ca  Fol- 
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Folgerung  eine  unbeweisbare  Gleichheit  jedes  ^ 
möglichen  Vorftellungsvermögens  mit  dem  unfe- 
rigen  voraus;  und  eine  unbeweisbare  Annahme, 
dafs  Dinge  nur  find,  um  vorgeftellt  zu  werden. 

Eigentlicher  dogmatifcker  I  dealift  war  Berkfley; 
man  fehe  feine  Schrift  dialogue  between  Hylas  and 
Philonous.  Eine  kurze  meifterhafte  Darfteilung 
des  dogmatifchen  Syftems  findet  man  in  P l  at- 
me rs  phil.  Aphorismen,  Ausgabe  v.  1793.  1.  Th» 
$.  758.  U.759-  Wir  können'fo  wie  csPlatner 
vom  Leibnizifchen  Syfteme  §.761.  fagt,  alle  Vor- 
dergründe Berkeleys  zugeben,  ohne  zu  feinem 
Schluße  genöthigt zu  feyn.  Die  beyden  Haupttheilc 
des Berkeleyifchen  Beweifes ,  wie  fie  PlatneA 
anfuhrt,  zu  beleuchten,  bedarf  es  nichts  als  fie 
gegen  die  Kantifche  Lehre  von  der  reinen  Sinn- 
lichkeit zu  halten.  Daher  auch  der  Verfafler  der 
Kritik  der  reinen  Fern.  £.274.  mit  Recht  fagt; 
„DerGrund  zu  diefem  (dogmatifchen)  Idealismus 
von  uns  in  der  transzendentalen  Aefthetik 
m gehoben.  **  Wie PläTner,  a.  ang.  O. bemerkt, 
gehen  die  Einwendungen  des  Werkes:  Eflais  on 
the  Material  World,  mehr  gegen  die  Möglichkeit 
ausgedehnter  Dinge,  mehr  aui  Leibnizens  Mona- 
denlehre,  als  auf  den  Ideiiiismus.  Man  mufs 
geftehen,  dafs  die  fonft  fo  hoch  gepriefene 
Lockt/ehe  Unterfcheidung  der  Grund  -  und  abgelei- 
teten Eigen fchaften  dem  Idealismus  ebenen  Weg 
bahnte.  Man  kann  diefes  in  Berkeleys  und 
Hume's  Schriften  deutlich  lehen  (Humb  über 
die  menfehliche  Natur,  vierter  Theil  vierter 
Abfthnitt,  nach  der  Ueberfetzung  von  Herrn, 
Profeftbr  Jakob).  Hüme  drückt  fich  für  den 
Idealismus  im  zweyten  Abfchnitte  vierten  Theiles 
faß  zu  dogmatifch  für  feinen  Skeptizismus  aus. 
S.  430  fagt  er:  „es  ift  ganz  unmöglich,  uns 
deutlich  vorzufallen,  dafc  Objekte  ihrer  Natur 
nach  etwas  anders  feyn  könnten,  als  wieder  Vor- 
ftellungen. "  Vielleicht  war  Malebranche 
im  Herzen  ein  fo  emfehiedener  Idealift  als  Ber- 
keley? 
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keley,  dem  jener  durch  fein:  wir  fehen  alle«  , 
in  Gott  (Recherche  de  la  ve'rite'  part.  II.  Liv. 
III.  Chap.  I.)  zu  der  objektiven  Ideenwelt  im 
Verftande  Gottes  die  Veranlagung  gegeben  haben 
mag,  und  die  Auskunft,  durch  diefe  Hypothefe 
Wahrheit  und  Traum  zu  febeiden.  Male- 
branche aber  mufste  das  Ketzergericht  furch- 
ten, und  fo  half  er  fich  mit  dem  theolögifchen 
.  Glauben  an  die  Wirklichkeit  der  Dinge. 

§•  51. 

Unmöglichkeit  eines  fpekulativen  Beweisgrundes  für 
den  dogmatischen  Realismus. 

Wollte  der  Realift  dogmatisch  das  von  unfern 
Vorftellungen  unabhängige  Dafeyn  der  Dinge. 
beweifen ,  fo  müfste  er  einen  logtfihen  oder  realen 
Zusammenhang  zwifchen  dem  Bewuftfeyn,  den 
Vorftellungen ,  und  den  Dingen  an  [ich  angeben, 
(denn  in  den  Dingen  an  fich  müfste  das  letzte 
eigentliche  Dafeyn  angetroffen  werden).  Nun  ift 
aber  unmöglich  zu  zeigen,  1)  dafs  in  unferer 
Gedankenmäfle  ein  IFtderfprucb  fey,  wenn  die 
objektive  Welt  nicht  exiftirte;  2)  kann  nicht 
bewiefen  werden,  dafs  und  wie  das  Be>jruftfeyn 
mit  von  dem  Bewuftfeyn  unabhängigen  Dingen 
in  Verbindung  flehe.  Denn  jedem  auch  empirifch 
beft/mmten  Bewuftfeyn  ift  nichts  unmittelbar 
gegeben ,  als  das  vorftellende  Ich  und  die 
Vorftellung;  nun  bringt  es  aber  die  inncreNatur 
der  Vorftellung  als  einer  fo  geeigneten  Modifika- 
tion des  Gemütbs  (nicht  aber  weil  fie  vom  Objekte 
gegeben  ift)  mit  fich ,  dafs  fie  den  Verftand  auf 
ein  Objekr  richtet,  wenn  auch  keins  aufser  der 
Vorftellung  (wie  z.  B.  bey  Einbildungen)  exiftirt. 

Der  Grund  der  Unmöglichkeit  eines  ftrengen  Be- 
weifes  für  das  Dafeyn  der  Objekte  unferer  Vor- 
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ßellungen  liegt  darin,  weil  unferm  Subjekte  durch 
das  fcewuftfeyn  nur  Vorftellungen  gegeben  find, 
und  wir  zu  Objekten  nur  durch  Denken,  durch 
Begriffe  wieder  zu  Vorftellungen  gelangen;  es 
nur  aber  immer  unmöglich  zu  deduziren  ift,  wie 
das  Denken  über  Vorftellungen  eine  wahr^Ueber« 
zeugung  von  Objekten  nach  logifchen  Gcfetzen 
hervorbringen  könne* 

§•  52. 

Unmöglichkeit  einer  dogmatifchen  Widerlegung  des 
Jkeptifchen  Idealismus  aus  Spekulativen 
Beweisgründen. 

Der  fkeptifcbe  Idealift  kann  feinen  Zweifel  an 
das  Dafeyn  der  von  Vorftellungen  und  vorfallen- 
den Subjekten  unterfchiedenen  Dinge  auf  folgende 
Gründe  bauen; 

* 

i)  Widerlpricht  es  dem  Wefen  eines  Beweifes 
überhaupt,  Realität,  oder  Dafeyn  eines  vom 
Sub)ekte  unabhängigen  Dinges  überhaupt 
darzuthun.  Verfteht  man  unter  Beweis  die 
Ableitung  einer  Wahrheit  von  höheren 
Gründen  s  fo  kann  das  Abzuleitende  nur  ein 
Satz  feyn,  der  mit  dem  höheren  Grunde 
logifcb  verbunden  ift;  verfteht  man  unter 
Beweis  die  Bekanntmachung  des  Zufammen- 
hanges  zvveyer  Sätze,  wovon  der  eine  gewifs 
ift,  fo  kann  der  Zufammenhang  nur  in  irgend 
einer  logifchen  Gleichheit  beftehen.  Die 
Entwickelung  des  Zufammenhanges  geht 
nach  logifchen  Gefetzen,  alfo  analytifch. 
Alle  Analyfis  fetzt  aber  eine  vorhergegangene 
Synthefis ;  alle  Synthefis  Gleichartigkeit  des 
2U  verbindenden  Mannigfaltigen  voraus,  wenn 
der  Beweis  blofs  logifcb  ohne  Rückficht 
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eines  andern  fynthetifchen  Grundes  in  einem 
Fakro ,  wodurch  auch  ungleichartige  Dinge 
als  verbunden  gegeben  werden ,  foll  geführt 
>  werden.  Dafeyn  und  Realität  kann  alfo  nicht 
logifch  bewiefen,  fie  müflen  gegeben  werden. 

a)  Dafs  ein  Objekt  dem  Bewuftfeyn  gegeben 
werden  könne  ,  zeigt  das  untilgbare  Selbß~ 
bewaßfeyn  (wenn  wir  fchon  die  Möglichkeit 
nicht  begreifen).  Was  aber  dem  Bewuftfeyn 
gegeben  wird ,  mufs  mit  ihm  in  einem  realen 
Zufammenhange  flehen  ;  es  mufs  das  Bewuft- 
feyn beftimmen.  Das  beftimmte  Bewuftfeyn 
felbft  mufs  das  Faktum  feyn ,  in  dem  das  c$ 
beftimmende  vorkömmt. 

In  dem  Bewuftfeyn  a  priori  ift  nichts 
gegeben  als  das  Subjekt  des  Bewuftfeyns, 
und  in  dem  beftimmten  empirifchen  Bewuft- 
feyn, nebft  dem  Subjekt  die  das  Bewuftfeyn 
beftimmende  VorßeUung.      •  .  . 

3)  Der  in  dem  Bewuftfeyn  überhaupt,  feiner 
Möglichkeit  nach  gegebene,  und  im  klaren 
Bewuftfeyn  wirklich  hervorgebrachte  (ge- 
dachte) Unterfchied  zwifchen  Vorftellung 
und  Objekt,  ift  nur  formal '/  nur  durch  eine 
Verftandeshandlung,  das  Denken,  hervorge- 
bracht ,  dem  klaren  beßimmten  Bewuftfeyn 
aber  vor  dem  Denken  nicht  wirklich  gegeben. 
Durch  diefe  Verftandeshandlung  wird  weder 
das  Objekt  erzeugt noch  ein  von  der  Vorftel- 
lung materialiter  verfchiedenes  Objekt  dem 
Bewuftfeyn  dargeftellt ;  denn  das  Vorgeftellte 
ift  nichts,  als  das  in  der  Vorftellung  vorkom- 
mende Mannigfaltige,  welches,  aun  durch 
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eine  eigene  Verftandeshandlung  in  objektive 
Einheit  verknüpft  ift. 

■ 

Djer  Unterfchied,  der  im  Bewuftfeyn  vor- 
kommt, ift  alfo  nicht  zwifchen  Vorftellung 
und  Objekt,  fondern  zwifchen  der  erften 
linnlichen  V6rftellung  und  zwifchen  der  . 
zweyten  verftändigen  Vorftellung ,  dem  Be- 
griffe (Gedanken  des  Objektes).  Das  in 
der  Vorftellung  gegebene  Mannigfaltige  wird 
nicht  in  die  Einheit  des  beftimmten  (diefen 
Stoff  gebenden)  Objektes,  fondern  nach  einer 
allgemeinen  Handlungsweile  a  priori  in  die 
Einheit  eines  Objektes  überhaupt  gefafst* 
Diefe  Einheit  überhaupt  wird  aber  durch 
das  Mannigfaltige  der  Vorftellung  befonders 
beftimmt,  und  nicht  durch  die  Beftimmungen 
des  Objektes. 

Herr  Prof.  Reinhold  fagt:  (Theor.  des 
V.  V*  $.  XVII.  S.  249.)  „Das  Ding  an 
lieh*  und  feine  von  der  Form  der  Vorftel- 
lung verfchiedene  Befchaffenheiten  find 
nicht  nur  nichts  unmögliches,  fondern 
fogar  etwas  zur  blofsen  Vorftellung  tinent- 
behrliches ,  weil  keine  blofse  Vorftellung  ' 
ohne  Stoff,  kein  Stoff  ohne  etwas  aufser 
der  Vorftellung,  das  nicht  die  Form  der  • 

.  Vorftellung  hat,  d.  u  ohne  das  Ding  an 
lieh  denkbar  ift. 44  Vergleiche  damit  den 
§.  XXIX.  Der  fkeptifche  Idealift  kann 
hierauf  antworten,  er  leugne  nicht  den 
formalen  Unterfchied  zwifchen  der  Vorfiel« 
lung  und  dem  Vorgeftellten.  Er  behaupte 
aber,  dafs  durch  das  Denken  nichts  als  ein 
Gedanken  hervorgebracht  werde,  und  kein 
Objekt  -y  dafs  alfo  das  Vorgeftellte,  wie  es 
im  Bewufifeyn  iß9  nichts  anders,  als  ein 

Objekt 
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Objekt  eines  Begriffes,  ein  logifches  Objekt 
fey,  was  aber  außer  feinem  Bewuftieyn 
liege,  davon  könne  er  nichts  behaupten, 
und  nichts  verneinen.  Er  gibt  zu,  dafe 
diefe  Handlung,  wodurch  der  Begriff  def 
Objektes  hervorgebracht  wird,  nach  unferer  1 
Vorfteliungsweiie  nothwendig  fey.  er 
nimmt  den  Unterfchied  zwifchen  Stoff  zur 
Vorfteilung,  und  der  Vorfteilung  felbft  als 
gegeben  an,  auch,  dafs  der  (blofse)  Stoff 
dem  Subjekte  nicht  Jo  ange  ore  wie  die 
*  Vorfteilung;  hingegen  behauptet  er,  dafs 
es  eine  offenbare  Erfchleichung  fey  ,  dem 
Stoff  eine  Beftimmung  zu  geben,  die  ihm 
%  das  Bewuftfeyn  nicht  beylegt,  nämlich 
*  dafs  er  vom  Objekte  gegeben  fey,  weil  er 
vom  Subjekte,  info  fern  es  vorfiellt,  nicht 
gegeben  ift;  da  doch  die  gegebene  Wirkung 
auf  eine  beßimmte  Urfache  erft  dann  den 
Schlufs  erlaube,  wenn  die  Urfache  entwe- 
der mit  der  Wirkung  gegeben  ift,  oder 
anderft  woher  erkannt  wird,  oder  wenn 
die  Wirkung  jede  andere  Urfache  aus- 
fchliefse:  keine  von  diefen  drey  Bedingun- 
gen werde  bey  dem  gegebenen  Stoffe  der 
Vorfteilung  angetroffen.  Vergl.  Hume 
über  die  menfchl.  Natur  S.  419.  A  e  n  e  s  i- 
demus  S.  268.  £ 

§•  53- 

4)  Nimmt  man  an,  der  StofFfey  von  demObjekte, 
auf  das  er  bezogen  wird,  hervorgebracht; 
fo  macht  man  die  Urfache  zur  Wirkung,  und 
die  Wirkung  zur  Urfache.  m 

In  dem  Bewuftfeywi  fey  z.  B.  eine  äufsere 
Anfchauuug,  in  diefer  als  folcher,  iß  der 
Stoff' ohne  Objekt;  der  Verltand  bringt  aus 
dem  Stoff  der  Vorfteilung  den  Begriff  eine9 
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beftimmten  Gegenftandes  hervor ,  da  er  ihn 
in  die  objektive  Einheit  verbindet.  Das 
ideale  Dafeyn  des  Objektes  ift  alfo  in  der 
wirklichen  Vorftellung  gegründet ,  und  in  1 
der  Handlung  des  Verbandes ;  vor,  und  unab- 
hängig diefer  Handlung  habe  ich  aber  kein 
Bewuftfeyn  irgend  eines  objektiven  Dafeyns 
des  Gegenftandes*  - 

Die  Ausflucht,  das  ideale  Dafeyn  des 
Objektes  hänge  von  feiner  Vorftellung  ,  und 
die  Vorftellung  vom  dbjektiven  Dafeyn  ab, 
ift  alfo  grundlofs ,  und  beruhet  verfteckter 
Weife  auf  dem  misverftandenen  Grundfatze 
des  nicht  zu  trennenden  (principium  infepa- 
rabilium);  was  immer  inGedanken  beyfammen 
.ift  (die  finnliche  Vorftellung  und  der  Begriff 
des  Objektes),  kann  nicht  wirklich  ohne 
einander  extßiren ,  die  Vorftellung  alfo  nicht 
phne  das  eigentliche  Okjskt  feyn. 

§•  54- 

5)  Alle  Vernunftgründe,  die  aufser  dem  Wefen 
des  Faktums  des  Bewuftfeyns  hergenommen 
find,  verrathen  fchon  durch  ihren  Urfprung 
ihre  Schwäche.  Man  will  vermittelft  allge- 
meiner  Begriffe  das  Dafeyn  der  Objekte  über* 
haupt  deduziren.  So  fchliefse  man  aus  der 
Notwendigkeit  und  Ordnung  der  finnlichen 
Vorftellungen  auf  ein  in  diefer  Beziehung 
nothwendiges  Dafeyn  der  Dinge,  manbemerke 
aber  nur  den  ungeheuren  Sprung:  es  ift 
Nothwendigkeis  in  der  finnlichen  Vorftel- 
lung, denn  der  Stoff  erfcheint  als  gegeben* 
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das  Rückwirken  der  Spontaneität  ift  nach 
einem  Naturgefetze  des  Geiftes ,  durch  das 
Affizirtfeyn  bedingt.  Es  ift  Ordnung  des 
Zugleichfeyns  und  der  Folge  der  Objekte, 
weil  Ordnung  in  der;  IPabmehmung  ift,  aber 
nicht  umgekehrt,  und  diefe  Ordnung  ift 
darum  objektiv,  weil  fie  nothroendig  ift.  Die 
Ordnung  und  Folge  der  Vorftellungen  wird 
um  nichts  begreiflicher,  wenn  wir  ihren 
Grund  in  etwas  ganz  Unbekanntes  fetzen. 
Wir  gewinnen  nichts  dabey,  wenn  wir  unferm 
Nachforschen  anderflwo  Schranken  fetzen, 
<  als  ihm  unfere  endliche  Erkenntnifskraft 
beftimmt  hat. 

.  55- 

yernunftmäfsigkeit  des  Glaubens  an  das  objektive 
Dafetfn  der  von  unfern  Vorftellungen  unterfchie- 
denen  und  unablwngigen  Gegenfttinde. 

Die  Vernunft  kann  unmöglich  den  Auftrag 
haben,  alles  zu  beweif en  >  und  durch  Beweife 
Ueberzeugungen  zu  erzeugen ;  fie  käme  fonft  nie 
zu  einem  Fundamente.  Aber  es  ift  ihr  Berufs-» 
gefchäft,  die  unbeweisbaren  Ueberzeugungen  zu 
rechtfertigen.  Die  Ueberzeugung  von  dem  Dafeyn 
der  Dinge  ift  allgemein.  Der  Idealismus  ift  ein 
Produkt  der  grüblenden  Vernunft ;  der  Realismus 
der  Glaube  des  gemeinen  Menfchenfinnes.  Diefe 
allgemeine  Ueberzeugung  ift  aus  keinem  R'äfon- 
nement  entfprungen,  und  kann  auf  keins  gegrün- 
det werden ,  fie  ift  alfo  unbeweisbar. 

B  üffo  n  {hiftoire  naturelle  Tom.  II.  p,  434.)  macht 
dasGemüth  urfprünglich  zu  einem  ldealiften,  und 
läfst  es  nach  und  nach  durch  Räfonnement  zum 
Realismus  übergehen,  H  u  m  e  {über  die  menfchl* 

Nat. 
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Nai.  4tcr  Th.  2.  Abfchn.)  nimmt  an ,  dafs  die 
Menfchen,  fo  fern  fie  nicht  räfonniren,  ihre  Vor- 
fteliungen  für  die  einzigen  Objekte  gelten  laflen, 
und  tnie  tine  doppelte,  ideale  und  objektive 
Exiftcnz  der  Gegenftände  glauben.  Auch  zuge- 
ftanden,  beweifst  diefes  nichts  für  den  Idealismus. 
Aufser  dem  Studierpulte  find  wir  eher  grobe 
ReaJiften  als  Idealiüen*  das  ift,  wir  halten  nicht 
die  Vorftellung,  fondern  das  Vorgeßeüte  mit  allen 
feinen  Beftiminungen  für  das  wirkliche  Öbjektf 
uncf  die  Vorftellung  für  das  getreue  TSild  des 
Objektes.  Wir  denken  nicht  an  unfern  fubjek- 
tiven  Zuftand,  fondern  an  das  Objekt,  wir  fehen 
den  Menfchen,  und  denken  nicht,  dafs  wir  ihn 
fehen,  u  f.  w.  An  der  Büffonifchcn  Meynung  ift 
das  wahr  und  richtig,  dais  urfprünglich,  ehe  der 
Verftand  die  Vorfteliungen  neuerdings  bearbeitet, 
das  Gemüth,  wenn  es  fähig  wäre,  ein  reflexes 
Bewuftjeyn  feiner  Vorftellungerr  zu  haben,  diefel- 
ben  nicht  als  Vorfteliungen  der  Dinge,  fondern  als 
blofse  fubjektive  Zullände  anfehen  würde. 

§,56. 

v  Darin  befteht  die  Humanität  der  Philofophie, 
dafs  fie  die  mit  dem  gefunden  Menfchenverftande 
entzweyte  räfbnnirende  Vernunft  wieder  mir  ihm  in 
Eintracht  bringt.*)  Man  kann  durch  Vernünfteley 
die  hellefte  Narurüberzeugung  auf  einen  Augen- 
blick fchwächen  ;  aber  nicht  jede  Ueberzeugung 
durch  spekulativen  Vernunftgrund  befeftigen. 

Die  moralifchen  Prinzipien  liegen  a  priori  in 
d$r  Vernunft)  aber  die  Ausübung  derfelben  fetzt 
Menfchen  als  Glieder  eines  moralifchen  Reiches, 
und  Dinge  voraus ,  und  dieMenfchen  kennen  wir 

doch 

*)  Vergl.  Breuer   Über  Humanität   der  Philofophif* 
Erlangen  1795. 
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doch  auch  nur  durch  Vorftellungen,  fo  Urje  jje 
Dinge  >  die  die  Beftimmungen  unferes  Willens 
veranlaflen.  Die  idealiftifche  Lehre,  gejen  die 
fich  der  gefunde  Menfchenverftand  ftrliubt,  ift 
al/b  auch  für  die  Moral  nicht  gleichgültig. 

§•  57- 

Wir  Philofophen  glauben  alfo  die  Realität  der 
Dinge ,  aber  diefer  Glaube  foll  die  Ueberzeugung, 
die  uns  die  Natur  gab ,  nicht  erft  begründen  ;  fon- 
dern  er  foll  nur  den  fpekulativen  Zweifelsgründen 
entgegengesetzt  feyn. 

Aufser  6er keley's Schrift :  Dial  betweenHyl. 
a.  Phil,  verdient  Home  über  d.  m.  Nat.  der  2te 
und  4te  Abfchnitt  befondere  Würdigung.  Mir 
Berkeley's  Schrift  kann  man  des  Pater 
Malebranche  Werk :  Recherche  de  la  vtritf, 
vergleichen,  um  zu  fehen,  wie  beyde  mfverjehii- 
denem  Wege  auf  ein  und  daflelbe  Rettungsmittel 
des  Idealismus  trafen}   auf  eine  felbftftändige 

(beharrliche)  ideenweit  im  Verftande  Gottes,  

Nebft  diefen  verdienen  noch  Kant's  Widerle- 
gung des  Idealismus  in  Krit.  d.  r.  Vern.  Vorrede 
S.  XXX I X.  und  S.  274-  £  \  S c  h  k  i d  pbü. IVörterb. 
Art.  Idealismus}  Weish  a  u  pt  über  Materialist 
mus  und  Idealismus ;  Jakobt,  David  Hüme 
über  den  Glauben  j  Hem  sterhüis  oeuvresphil. 
Sophylej  Tetens  Verfuche  über  die  menfehf* 
Natur,  V#  Verfuch,  gelefen  und  verglichen  zu 
v  werden;      m  " 

§.    58»        "1  M' 

Allgemeine  A?merkung  über  die  dogmatischen  Lehren 
des  Realismus  Und  Idealismus. 

Unfer  uafeyn  ift  uns  vor  aller  Vorftellung  gegeben, 
-  durch  die  Vorftellung  hat  das  Subjekt  nur  das 
Prädikat  „vorfallend. «   Das  Subjekt  ift  ferner 
auch  in  und  mit  der  Vorftellung  dem  Bewuftfeyn 

gegeben  $ 
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gegeben;  aber  wer  aus  feiner  Vörftelliing  (ich 
fein  Dafeyn  beweifen  wollte,  allenfalls  mit  dem 
Karteßfchen:  Cogito, ergo/am, beginge  denlächer- 
lichften  Zirkelfehler.  Es  kann  manches  unbe- 
weisbar feyn,  weil  es  unmöglich  ift  es  zu 
bezweifeln.  —  Man  hat  lang  verflicht  fpekulative 
Gründe  auf  Gründe  fürs  Dafeyn  Gottes  zu  häufen, 
ohne  darum  dem  höchrten  Wefen  näher  zu 
kommen,  bis  man  in  der  überfinnlichen  Höhe 
einander  nicht  mehr  verftand.  Die  kritifche  Phi- 
lofophie  hat  den  graden  Weg,  wie  der  gefunde  Men-  < 
fchenverftand  zur  Ueberzeugung  Gottes  gelangt, 
auch  für  die  philofophirende  Vernunft  bereitet; 
aber  diefer  moralifche  Glaube  hat  (ich  doch  nicht 
in  unferm  Herzen  aus  den  feinen  Fäden  des  Räfon- 
nements,  wie  er  auch  in  den  kritifchen  Schriften  , 
vorkömmt,  entwickelt.  Der  Glaube  ift  unmiu 
ielbar  mit  dem  moralifchen  Bewuftfeyn  gegeben, 
lind  an  es  angeknüpft.  Da  die  Vernunft  gegen 
die  leugnende  Unvernunft  das  undankbare  Ge- 
fohäft  übernehmen  mufste,  das  Gewebe  des  Zu- 
fammenhanges  auszudehnen,  um  es  dem  blöden 
Auge  kenntlich  zu  machen,  hat  fie  eben  nicht  1 
den  Schein  feiner  Fertigkeit  und  engen  Verbindung 
erwecken  wollen  und  können«  Der  befte  prak- 
tische Vernunftbeweis  gibt  meiner  Ueberzeugung 
fürs  Dafeyn  Gottes  nicht  die  Stärke  als  die  Anficht 
felbft  meiner  moraliichen  Persönlichkeit.  — 
Eben  fo  verhält  es  lieh  in  Beziehung  auf  das 
Dafeyn  wirklicher  Dinge  mit  dem  theoretifchen 
Bewuftfeyn,  .  * 


mit  dem  theoretifchen  Bewuftfeyn  gegeben.  Wir 
finden  fie  überall  und  können  uns  derfelben  mit 
aller  Anftrengung  nicht  entledigen.  Nicht  nur 
den  Glauben  zu  prüfen,  fondern  ihm  den  Beyfall 
der  Vernunft  zu  gewinnen,  unternahm  man  es, 
die  Verbindung  der  Dinge  mit  dem  Bewuftfeyn 
nach  Denkregeln  nicht  nur  aufzufuchen,  was 
man  wohl  durfte,  fondern,  was  man  nicht  feilte, 


Dafeyn  der  Dinge  ift 


durch 
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durch  dazwischen  gelegte  Vernunftgründe  mitteU 
bar  zu  machen.  Nur  eine  auf  Einficht  durch 
Gründe  pochende  Vernunft  konnte  den  Glauben 
als  unzulänglich  verwerfen.  Wir  wollen  es 
nicht  ganz  abfprechen,  vielleicht  ift  ein  künftiger 
Theonft  des  Vorfteilungsvermögens  fo  glücklich, 
die  Verbindung  der  Objekte  mit  dem  Bewuftfeyn 
auch  der  räfonnir enden  Vernunft  kennbar  zu 
machen.  Vor  der  Hand  dürfen  wir  uns  eben  nicht 
fo  fehr  gegen  das  durch  blindgläubige  Theologen, 
und  durch  den  ungläubigen  Hume  verbalst 
gewordene  Wort:  „Glauben"  fträuben.  Wenn 
es  K  a  nt  (Krit.  d.  r.  Vern.  S.  XX XIX.  Vorr)  ein 
Skandal  der  Philofophie  und  allgemeinen  Men- 
fchenvernunft  fcheint,  das  Dafeyn  der  Dinge  auf 
Glauben  annehmen  zu  muffen,  fo  hat  Jak  ob  i 
{über  den  Glauben)  gezeigt,  dafs  es  mit  dein  Worte 
eben  nicht  fo  abergläubifch  gemeynt  fey,  und 
dafs  man  nach  allem  Herumirren  in  dem  Laby- 
rinthe des  Räfonnements  doch  zulerzt  auf  diefe 
Naturftimme  horchen  muffe,  um  fich  zu  finden* 
Eine  Vernunft,  die  ihre  Kräfte  und  ihre  Befchrän- 
kung  kennt,  wird  diefem  Worte  auch  feine  feite 
Grenzen  anWeifen.  In  und  mit  dem  Bewuftfeyn 
find  zwey  Dinge  gegeben ,~  das  vorfallende  Subjekt 
und  die  Vorftellung.  Das  vorftellende  Subjekt 
ift  mit  dem  im  deutlichen  Bewuftfeyn  vorgeftellten 
Subjekte  identifch.  Das  vorftellende  Subjekt  ift 
mit  feiner  Beftimmung,  der  Vorftellung  ,  zum 
Theil  identifch.  Wir  lehen  nicht,  wie  mit  einer 
folchen  Art  des  Bewuftfeyns,  Wie  das  unfrige  ift, 
Dinge,  die  durchaus  vom  Jch  verfchieden  find, 
in  unmittelbare  Verbindung  kommen  können. 
Nun  wird  zwar  eine  mittelbare  Verbindung  der 
Objekte  und  des  Subjektes  durch  Vorftellung 
gegeben ,  die  ihrer  Form  nach  dem  Subjekt 
angehört,  ihrem  Stoff  nach  dem  Objekte  angehö- 
ren foü.  Wenn  auch  das  in  der  Natur  fo  feine 
i  Richtigkeit  hat,  wie  wir  felbft  anzunehmen  uns 
von  Natur  gedrungen  fühlen:  fo  find  obige 
Zweifei  doch  als  Zweifel  für  die  fpekulirende 

Ver- 
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-'  Vernunft  immer  wichtig  —  dadurch  dafs  die  vor* 
gefällten  äufseren  Dinge  in  der  Form  des  Raumes, 
und  fomit  von  uns  getrennt,  folglich  in  ^iner 
Jchematißrten  Verfchiedenheit  erjcheinen,  ver- 
einigt fich  die  Einrichtung  des  Yorßeilungsver~ 
mögen  s  zum  Behufe  des  Naturglaubens  mit  dem 
fcHlichten  Menfchenverftand  $  und  fchützt  ihn 
zwar  nicht  gegen  die  Neckereyen  einer  fchulge- 
rechten  Vernünf teley ,  aber  doch  gegen  Verfüh" 
rung. 

Sollte  es  fich  nun  in  der  Folge  unferer  Ver- 
handlung zeigen ,  dafs  es  gewiffe  Begriffe  a priori 
giebt ,  die  auf  Anfchauungen  als  blofse  Modifika- 
tionen des  Subjektes  und  auf  das  Vorgeftellte, 
wenn  es  weiter  nicht  als  blofs  logifch  von  der 
Anfchauung  als  blofser  Modifikation  des  Subjek- 
tes verschieden  ift,  keine  Beziehung  haben  können, 
und  folglich  nur  auf  eine  Welt,  die  vom  Inbe- 
griffe unferer  Vorftellungen  materialiter  verfchie- 
den  ift,  Gültigkeit  haben  können,  als  z.  B.  die 
Begriffe,  Subftanz,  Beharrlichkeit,  Kaufalität: 
fo  haben  wir  a  priori  die  Möglichkeit  der  Er* 
kenntnifs  eines  realen  Objektes  dargethan ;  follte 
es  fich  ferner  in  der  wirklichen  Erfahrung  zei- 

Jjen,  dafs  durch  Vorftellungen  wirklich  uns 
olche  Objekte  gegeben  werden,  auf  welche 
diefe  Begriffe  nothwendig  bezogen  werden  muf- 
fen, fo  können  wir  auch  nicht  mehr  an  der  IVtrh- 
Uchkeit  einer  objektiven  Welt  zweiflen,  wir 
mögen  in  ihre  letzten  Gründe  eindringen  können 

oder  nicht» 

- 

III.  "  .  4 

Von  dem  Erkenntnisvermögen. 

§♦  59- 

Logifche  Erörterung  des  Begriffs* 

Dafeytt  ift  (in  der  Ordnung  des  Denkens) 
der  erfte  Begriff  in  der. objektiven  Erzeugung 

(Syn- 
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(Synthefis),  —  der  lerzte  in  der  logtfcheri  Zer- 
gliederung des  Begriffes  eines  vom  Denken  un- 
abhängigen Gegenftandes* 

Das  ,  was  in  der  Vorftellüng  des  Gegehftan- 
des  dem  objektiven  Dafeyn  entfpricht,  ift  dag  * 
Von  dem  Subjekte  unabhängige  Gegebenfeyn  des 
Stoffes. 

Der  gegebene  Stoff  wird  abhangig  Vom  Sub* 
jckte ,  fobald  diefes  an  ihm  die  Form  der  Vor- 
ftellüng hervorbringt.  . 

Das  Objekt,  als  das  von  der  Vorftellüng 
mttrfcbiedene  vorgeftellte  Mannigfaltige ,  wird 
entweder  von  der  Vorftellüng  formaliter  oder 
tnaterialiter  unterfchieden* 

Auf  erftere  Art,  wenn  der  Verftand,  ohne 
auf  die  Art  der  Vorftellüng  zu  fehen,  an  ihr  die 
objektive  Einheit  hervorbringt,  und  alfo  das 
Objekt  blofs  im  Subjekte  fetzt ,  und  folglich  das 
Objekt  nur  transzendenter  Weife  durch  die  Denk- 
art aufser  dem  Subjekte  gefetzt  gedacht  wird. 

Auf  letztere  Art,  wenn  der  Verftand  in  der 
Vorftellimg  die  objektive  Einheit  hervorbringe  , 
mit  dem  Bewuftfeyn ,  dafs  das  Objekt  auch  unab- 
hängig ,  und  vor  der  Verttandesfunktion  aufser 
dem  Subjekte  pbyßjcb  gefetzt  ift* 

Das  von  der  Vorftellüng  materialiter  unter- 
fchiedene  Objekt  hat  reales ,  objektives  Dafeyn* 

Das  von  der  Vorftellüng  nur  formaliter  tmter- 
lchiedene  Objekt  hat  formales ,  ideales ,  fnbjek« 
tives  Dafeyn* 

Wir  unterfcheiden  Plat ö*s Republik,  TttdMAi 

Morus  Utopia,  Votf  läes  Eldovato  von 
den  Vor  Teilungen  diefer  Männer  j^nd  von  de* 
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fchriftlichen  Darfteilung  in  ihren  Werken*  Wir 

fetzen  diefe  Gegenftände  aufser  der  VorftellunR, 
und  nehmen  doch  an,  dafs  fie  blofse  ErzcugnifTe 
einer  Denkhandlung  find.  Wir  nennen  ein  folc  he» 
Dafeyn  ein  formales,  weil  es  durch  eine  fireyet 
wenigftens  vor*  aufsen  unabhängige  f  Denkhand- 
lung, die  in  der  Hervorbringung  einer  Form 
*  befteht ,  gegeben  ift ,  das  Dafeyn  des  Stoffes  alfo 
zuletzt  von  der  Form  ahbängt  —  ideales,  weil  da» 
Objekt  blofs  durch  die  Vorftellung,  die  Vorttel- 
Jung  nicht  durch  das  Objekt  bedingt  ift,  —  fub- 
jektives,  weil  die  Form,  die  das  Dafeyn  bedingt, 
lediglich  von  dem  vorfallenden  Subjekte  abhängt* 

im  Traume,  Wahnfinne  und  gewiffeh  Krank- 
l  heiten  wird  an  der  phantaftifchen  Anfchauung 
auf  diefelbe  Art,  wie  an  der  realen  objektiven, 
Einheit  erzeugt.  Und  da  in  diefen  Zubänden 
dem  Subjekte  die  Beurtheilungskraft  fehlt,  fo 
wird  der  Unterfchied  zwifchen  fubjektivem  und 
objektivem  Dafeyn  nicht  bemerkt  ,.  die  Unrerfchei- 
dung  nicht  vorgenommen,  und  die  Vorftellun- 
gen  und  ihre  Folge  für  Dinge  und  ihre  objektive 
Folge  genommen. 

Das  reale  Objekt  kann  durch  einen  endlichen 
Verftand  feiner  Exißenz  nach  nicht  gefetzt  werden. 
Der  Unterfchied  zwifchen  realem  und  idealem  , 
Dafeyn  ift  alfo  in  der  Natur  des  endlichen  Vor- 
ftellungsyermögens  gegründet.  Das  ganze  Ver- 
hältnifs  des  menfehlichen  Verftandes  (denn  vom 
menfchlkhen  können  Menfchen  allein  reden )  zu 
dem  realen  Objekt  ift,  daffelbc  als  real  votzuflel* 
len  (zu  denken). 

Viele  metaphyfifche  Theologen  halten  dafür,  am 
fich  einen  pofiriven  Begriff  vom  unendlichen 
Verftande  Gottes  zp  machen ,  muffe  man  ihn  vom 
menfehlichen  nicht  nur  in  Graden,  fondern  fpe- 

oififeh 
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tififch  ttnterfcherdert,  der  Verftana  Gottes  fey 
*lfo  dem  endlichen  entgegengefetzt ,  er  bringe 
auch  das  Da/iy»  des  Gedachten  hervor.  Der  Ver- 
ftand  Gottes  wäre  alib  ah  Verftand  fchon  die 
Urfache  der  Dinge,  und  die  Uriterfcheidung  der 
Allmacht  Gottes  von  dem  Verftande  nur  eine 
diftinlfr'o  rarioms,  bey  Gott  das  Mögliche  und 
Wirkliche  nicht  unterfchjeden ,  fplglich  aucb 
(diele  Folge  ift  unvermeidlich)  die  Unterfchei* 
dung  zwifchen  den  Ideen  Gottes  und  der  objecto» 
ven  Welt,  nur  nach  unterer  Denkart,  nicht 
.  objektiv  gegründet.  Gott  wäre  die  immanente 
Urfache  der  Dinge.  Diefer  offenbare  Spinozis» 
mui  (vergl.  Spino2a  tthic.  $.  XVI!  Scol.) 
ift  unvermeidlich,  wenn  (ich  die  Vernunft  nicht 
befcheidet,  in  ihre  Schranken  durch  eine  Kritik 
lieh  surück  weifen  zu  laflen. 

.  »        %  *    •  .  »       •  I  • 

Das  Vermögen  des  vorfallenden  Subjektes , 
lein  reales  Objekt  mit  klarem  Bewußfeyn  feinet 
Exißefiz >  und  feiner  BtJUmmungen  vor%u$tllen% 
heifst  das  Erkenntnifsvermögen, 

Die  erfte  Idee  alles  Vorftellehs,  die  fdee  des  Ichs, 
die  lerne  und  höchfte,  die  Idee  Gottes  beziehen 
fich  auf  reale  Objekte.  Das  Vorftellen  ift  durch 
das  Ich  gefetzt,  durch  die  Vorfteliung  habe  ich 
unmittelbares  Bewuftfeyn  Von  dem  von  der  Vor- 
fteiiung unabhängigen  Dafeyn  des  Ichs,  leb 
denke  das  Ich  als  etwas  von  der  Vorfteiiung  ma* 
terialiter  und  objektiv  Verfchiedenesi  durch  da* 
Ich  ift  aber  nicht  Gort  objektiv  geletzt,  er  ift  et 
auch  nicht  durch  die  Idee  Gottes:  die  Idee  Got- 
tes ift  aber  in  den  Formen  des  Subjektes  voll* 
ftändig  gegründet}  die  Vorfteiiung  von  Gottes 
Dafeyn  ift  folglich  nur  in  fo  fern  formal,  und 
diefe  Idee  als  folche  ift  noch  keine  Erkenntnife 
Gottes,  und  führt  noch  nicht  das  Bewuftfeyn  fei» 
«es  objektiven  Dafeyns  bey  fichf   Iii  der  folg* 

D  a  \*itd 
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wird  gezeigt  werden ,  dafs  ich  mich  noch  nicht 
erkenne,  weil  ich  weifs,  dafs  ich  bin,  und  noch 
nicht  weifs,  was  ich  bin  3  hier  wird  es  nur  zum 
Beyfpiele  angeführt ,  wie  ein  logifches  Seyn  vom 
objektiven  Dafeyn  im  Bewuüfeyn  unterfchieden 
Wird» 

Menfchliphe  Erkcnntnifs.  eines  Objektes  itt 
nur  mittelbar,  durch  Vorftellungen ,  folglich 
können  die  Gründe  der  Erkerfntriiß,  und  der 
materiellen  Untcrfcheidung  nicht  von  dem  Ob- 
jekte felbft,  fondern  nur  von  der  befondern  Art 
feiner  Vorftellung  hergenommen  werden  >  welche 
das  klare  ßezpußfeyn,  zum  Bewuftfeyn  der 
Exiflenz  des  Objektes  beftimrnt. 


.  m' 


Wir  finden  überall  Bjeftättigun?  des  RefultateS 
und  der  Gnindmaxime  der  Kritik  d.  r.  Vern* 
dafs  wir  alle  Philofopbie  im  Menfchen  felbft , 
und  in  den  Gefetzen  feines  Vorftellens;  alles 
Materiale  im  Formalen  auffuchen  mü(T 


'  §.  63. 

TranszfpjentaU  Erörterung  des  Ertmntniß* 

'  Wir  verftehen  unter  transzendentaler  Erörre- 
rung  des  Erkennrnifsvermögens  die  Beftimmung 
des  Ortes  im  Range  der  verfchiedenen  Vorftel- 
lungs vermögen.  Durch  Angabe  diefes  Ortes  wird 
beftimrnt:  •  n: 

1)  Welche  Vermögen  als  innere  Bedingungen 
es  konftituiren;  wodurch  dann  feine  Mög> 
liebkeit  angegeben  wird, 
a)  Welches  Vermögen  von  diefen  inneren  Be- 
dingungen ausgefchlo (Ten  ift;  dadurch  wird 
"ie  Grenze  des  Erkennbaren  beftimrnt, 

♦  .4  §•  64. 
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Der  Verftcnd  ift  das  Vermögen ,  ein  Objekt 
Überhaupt  (I.  Th.  §.  189«)  dem  Bewuftfeyn  vor- 
«uftelien ;  er  mufs  alfo  anter  befondern  Beftim- 
mungen,  zu  dem  Erkenntnifsvermögen ,  als 
dem  Vermögen ,  ein  reales  Objekt  mit  feinen  Be- 
ßimmungen  vorzuftellen,  gehören, 

•  •  • 

Jede  Vorftellung  bezieht  (ich  ihrem  Vfefcn 
nqch  auf  ein  Objekt,  diefe  Beftimmang  hat  fic 
als  Vofftellung  des  denkenden  Subjektes.  Eine 
Vorftellung  könnte  dem  denkenden  Subjekte  als 
folchem  nicht  angehören,  wenn  es  an  ihr  durch 
den  Verband  die  objektive  Einheit  nicht  hervor- 
bringen könnte* 

Es  ill  folglich  kein  eigentümlicher  Vorzug, 
Hofs  der  Anfchauung  und  des  finnlichen  Anfchau- 
ungsvermögens,  fich  auf  ein  Objekt  überhaupt 

zu  beziehen  und  bezogen  zu  werden. 

» 

§.  66. 

In  der  Anfchauung  überhaupt  liegt  folglich 
nicht  der  intellektuelle  Grund,  dafs  die  Funk- 
tion ihrer  Beziehung  auf  Objekt,  diefes  als  reales 
Objekt  zum  Bewuftfeyn  bringe  und  Erkenntnifg 
erzeuge. 

Herr  Prof.  Born  glaubt  in  der  Vorrede  zu  feinem 
Werke:  Verfuch  über  die urfpr anglichen  Grund- 
lagen des  menf Micken  Denkens  Leipzig  1791.  die 
im  Werke  felbft  befindliche  fehlerhafte  Erklä- 
rung verbeflert  zu  haben,  wenn  er  das  Erken- 
nen aW   das  Beziehen  einer  Anfchauung  auf 

,  ein  dadurch  bclhmmtes  Objekt  erklärt y  nach 
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diefer  Erklärung  brauchte  man  nur  Schwärme* 
zu  feyn,  um  Gott  und  Geifter  zu  erkennen« 
Rein  hold,  dem  wir  über  das  Erkenntnifs- 
vermögen  die  erfte  Aufklärung  verdanken,  be« 
trimmt  (  Theor.d.  Vern.  $.  XL11.)  die  Erkennt* 
mfs  durch  die  Funktion,  wodurch  die  Vorftel- 
lung  auf  einen  bettimmten  Gegenftand  bezogen 
wird.  Der  hörhflen  Vernunftidee  enrfpricht  ein 
dadurch  durchgängig  beftimmter  Gegenftand 
(Kant  Kr.  d.r  V.  S  604.  ),  das  allerrealllo 
Wefen  alsein  Individuum  Doch  wird  es  dadurch 
nicht  mehr  erkannt  als  ein  jeder  blof*  denkbar 
rer  Gegenftand.  Denn  bey  jedem  Denken  ift  ein 
du  ich  die  VorftcUung  beftimmter  Gegenftand, 
auch  wenn  die  VorftcUung  nicht  eine  Anfchauung 
ift,  wie  Reinh.  a.O.  XLllI.  die  EinfenrHnkung 
macht.  Eine  phantaßifche  Anfchauung  iit  auch 
Anfchauung.  Ein  Begriff  hat  auch  feinen  Stoff, 
wodurch  der  ihm  entfprechende  lo^ifche  Gegen«« 
ftand  beftimmt,  und  von  jedem  andern  logifchen 
,  „Gegenftande  vnterfchieden  wird. 

§•    67«    '  :  ■ 

"1  1  *  *. 

t)afs  Sinnlichkeit  zum  Erkenntnifsvermögsn, 
erfodert  werde,  mufs  aus  der  Ünxulänglicbkeit 
des  Verftandes  negativ,  und  aus  dem  eigene 
rjiümlichen  IVefefi  des  Verftandes  pofitiv  ervvic- 
fen  werden.  Es  mufs  gezeigt  werden,  wie  der  fo. 
beftimmte  menfehliche  Verftand  in  gefetzter  Ver- 
bindung mit  der  Sinnlichkeit  flehen  mufs,  um 
ein  Objekt  zu  erkennen. 

&  6$. 

Unzulänglichkeit  des  blofsen  Verflandes  zur 

Erkcnntnifs* 

Soll  nicht  alles  logifch  Denkbare  real  wirklich 
feyn  -}  und  die  freye  nur  an  däs  negative  Gefetz 
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des  Widcrfpruchs  gebundene  Operation  des  logi- 
fchen  Verftandes  Dinge  hervorbringen ,  fo  darf 
das  logifche  Denkvermögen  nicht  mit  dem  Er- 
kenntnifsvermögen  verwechfelt  werden* 

« 

§.  69. 

Erfler  Beflandthtil  des  ErketmtnifsvermÖgens. 

Der  fynthetifche  Verßand  geht  auf  Objekte, 
indem  er  die  objektive  Einheit  hervorbringt; 
aber  das  Hervorbringen  der  objektiven  Einheit 
ift  eine  allgemeine  Funktion ,  wodurch  ein 
Objekt  überhaupt  gedacht  werden  kann ,  aber 
kein  beftimmtes  im  Bewuftfeyn  gefetzt  wird. 
Diefes  ßeßimmtgefetztwerden  hängt  alfo  von 
einem  andern  Vermögen  ab. 

Die  Einheit  fteht  in  einer  Beziehung  auf  Man* 
nigfaltigkeit ,  die  Funktion  des  Denkens  alfo  in 
Beziehung  auf  Affektion.  Nun  ift  Sinnlichkeit  das 
Vermögen  der  Mannigfaltigkeit ;  alfo  fteht  der 
Verftand  feinem  R?eftn  nach  in  notwendiger 
Beziehung  auf  Sinnlichkeit. 

§.  70. 

Anderer  Beßandtheil  des  Erkemttiifsvermögens. 

Dem  fynthetilchen  Verftand  mufs  zur  Funk- 
tion der  Einheit  Stoff  gegeben  werden ,  der  das 
Objekt  bejonders  im  Bewuftfeyn  beßimmt. 

Die  Art  aber,  wie  der  Stoff  eines  vom  Sub- 
jekte und  feinen  Modifikationen  verfchiedenen 
Ge^enftandes  gegeben  wird,  ift  die  äufsere  Sinn- 
lichkeit. Alfo  ift  die  äufsere  Sinnlichkeit  der 
andere  Beftandtfieil  des  Erkenntnifsvermögcns* 
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Die  innere  Sinnlichkeit  ift  felbft  Bedingung 
der  äufseren,  die  Zeit  die  mittelbare  Form  äufse- 
rer  Anfchauung,  und  fomit  gehört  die  innere 
Sinnlichkeit  als  Bedingung  der  äufseren  mittelbar 

«um  Erkennrnifsvermögen. 

Die  empirifche  Pfychologie  handelt  auch  von  inne- 
ren Subjektiven  Erkenntniflen ,   deren  Ge^en- 

,  Hände  Vorftellungen  und  Gefühle  find,  auf  die 
eine  innere  Anfchauung  bezogen  wird  :  aber  in 
der  Metaphyfik  kann  nur  von  objektiven  Erkennt- 
niflen ,  die  auf  eigentliche  Gegenltände  gehen,gdie 
Rede  feyn>  da  von  jenen  inneren  Erscheinun- 
gen, fo  fern  fie  zufällige  und  veränderliche  Mo- 
difikationen des  Subjektes  lind ,  nichts  a  öriori 
erkennbar  ift,  aufser  etwa  die  Kontinuität  derfel* 
ben  als  Veränderungen  in  der  Zeit.  Die  beharr* 
liehen  und  notwendigen  Beßimmun%en  des  Sub» 
jektes,  in  fo  fern  fie  a  priori  vorfldibar  find, 
wurden  und  werden  noch  an  ihren  Orten  abge* 
handelt. 

N$htrc  Eeßimmwig  der  Verbindung  beyder 


Der  fynthetifche  Vcrftand  xlenkt  das  in  der 
äufseren  Anfchauung  gegebene  Mannigfaltige 
als  ein  Objekt.  Aber  in  der  Anfchauung  über- 
haupt als  fbleher  fcheint  nicht  der  Grund  zu  lie- 
gen >  dafs  das  durch  fie  vorgeftellte  Objekt  ein 
reales  oder  eingebildetes  ift,  auch  nicht  in  der 
Funktion  der  objektiven  Synthefis.  Denn  diele 
ift  diefelbe  bey  Er fch einungen,  wie  bey  dem 
Scheine.  Ein  reale*  Objekt  ift  aber  dem  einge- 
bildeten entgegengefetzt.  Es  muß  alfb  noch  einen 
objektiven  und  erkennbaren  Grund  der  Entge* 
genfetzung  und  Umerfcheidung  geben, 

§  72. 
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Der  Grund  der  Unrerßheidung  mufs  al(b 
entweder  in  einer  befondern  Art  der  fyntheti- 
fchen  {^erflandesfunktion ,  oder  in  einer  befon- 
dern empirifch  beftimmten  Art  der  gegebenen 
Anfchauung  >  oder  in  beyden  zugleich  liegen. 

§•  73- 

Der  Unterfchied  zwifchen  einem  realen  und 
blofs  idealen  Gegenftande  ift  real  und  objektiv; 
der  Unterfcheidungsgrund  kann  alfo  nicht  blofs 
in  einer  befondern  Art  der  Verftandesfunktion, 
den  Kategorien ,  liegen ,  der  Unterfcheidungs- 
grund mufe  im  Gegebenen  liegen:  folglich  müf- 
fen  die  Kategorien  felbft  insbefondere  durch  die 
Jnfcbauung  beftimmt  werden ,  welche  von  ihnen 

nerplich  aufdie  Anfchauung  bezogen  werden  folU 

< 

§.  74. 

In  einer  Anfchauung  allein  für ßch  betrach- 
tet, kann  auch  der  Unterfcheidungsgrund -nicht 
liegen,  denn  in  einer  Anfchauung  für  fleh  be- 
trachtet, ift  nichts  zu  erwägen,  als  die  Form> 
die  Quantität  und  Qualität  des  Stoffes,  beydes 
kommt  der  Einbildung  fo  wie,  der  reellen  Vor- 
ftellung  zu.  v 

Die  Einbildung  fagt  man,  ift  eine  Schwächere  Vor- 
ftellung  eines  abwefenden  Gegenftande?.  Aber 
eine  durch  Organfehler  oder  Entfernung  des 
Gegenftandes  gefchwächte  Anfchauung  ift  doch 
real,  und  wie  kann  die  noch  fo  fchwache  An- 
fchauung eines  Gegenftandes  von  feiner  Abwer- 
fen hei  t  zeugen,  da  Anfchauung  fätrhaup  da* 
Kriterium  feiner  Gegend  iftf 

DJ  §<  7J- 


§•  75- 

'  •  Der  Grund  mufs  alfo  in  einer  Angemeffenheit 
mehrerer  Anfchauungen  oder  einer  mehrmalen 
gefetzten  Anfchauung  zu  den  befondern  Verftan- 
desforiuen,  den  Kategorien,  flehen.        '  ' 

Es  muffen  alfo  gewiffe  A\teh  der  objektiven'  .  - 
Einheit  (Kategorien)  geben,   unter  die  allein  ■ 
objektiv,  das  ift,  mit  gefetzter  Naturnothwen- 
digkeit  nur  folche  Anfchauungen  gebracht  wer- 
den können ,  die  ein  reales  Objekt  ausdrücken. 

Die  Vernunft  geht  zwar  auch  auf  ein  Objekt,  nem- 
lich  fie  ilt  das  Vermögen  das  Subjekt  vorzoftel- 
len.  Aber  dadurch,  dafs  ich  weift,  dajs  ich  bin, 
ec kenne  ich  noch  nicht ,  was  ich  bin ;  der  Ver- 
ftand  gibt  den  Begriff  des  Vorgefiellten  überhaupt : 
allein  da  durch  fein  Denken  noch  kein  beftiramtes 
Objekt  gegeben  ift ,  fo  ift  er  für  fich  zur  Erkennt- 
nifs  unzureichend.  Die  Vernunft  gibt  den  Be- 
griff des  Vorßettenden;  da  aber  mit  dem  Erzeu- 
gen diefes  Begriffs  das  fch  fchon  gegeben  ift,  fo 
bat  das  Prädikat  „Vorftellend«'  auch  ein  beßimm- 
1  tes  Objekt,  das  Ich.«  Doch  erkeftneich  dadurch  das 
leb  nicht,  was  es  iß,  fondern  ich  denke  nur,  wie 
es  handelt,  ich  denke  feine  Beziehung  auf  das 
Nicht- ich.  Die  Vernunft  ift  alfo  kein  Beftand- 
theil  des  Erkenn tnifsvermögens  Hingegen  be- 
fchäftigt  fie  fich  ausJchUefslich  mit  Nouinenen, 
'  1  mit  blofs  denkbaren  Gcgenftänden. 

■|  •    *»  ..."  •  -      %  M  iV*  • 

Möglichkeit  der  Unterfcheidung  einer  Er- 
scheinung von  einer  leeren  Vorftellung. 

.  §•    76.       '  \  . 

.  Die  Möglichkeit  der  Unterfcheidung  einer 
Erfcheinung  von  ein«r  leeren  Vorftellung  fetzt 

;   J    "  i)Von 
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1)  Von  Seiten  der  Erfcheinung  gewifle  noth- 
vrendige  unabänderliche  Beftimmungen,  an 
denen  die  Unterfcheidung  erkennbar  ift. 

2)  Von  Seiten  As  Subjektes  ein  Unrerfchei- 
dutigsver mögen ,  das  wir  in  feiner  pofitiven 
Handlung  Beurtheilungskraft  nennen. 

§•  77- 

Vor  dem  Gedanken  des  Objektes  rft  die  An- 
fchauung deftelben,  und  in  der  Anfchauung  als 
folcher  liegen  keine  andere  nothwendige  Beftim- 
raungen  als  die  formalen  fubjektiven ,  die  daher 
jeder  Anfchauung  anhängen.  Alles  Mareriale  in 
der  Anfchauung  ift  nicht  a  priori ,  und  ohne  den 
Charakter  der  NothwendigKeit.  Soll  daher  etwas 
liQtbwenäig  Beftimmtes  in  der  Anfchauung  feyn, 
das  auf  das  Objekt  als  eigentliches  Objekt  geht, 
fo  mu(s  es  zwar  auch  in  den  formalen  Bedingun- 
gen  der  Anfchauung  liegen ,  weil  da  nur  Not- 
wendigkeit liegen  kann  ,  und  hier  auch  nur  etwas 
t  priori  erkennbar  ift-  aber  es  kann  nicht  in  jenen 
allgemeinen  formalen  Beftimmungen  überhaupt 
liegen,  die  )eder  Anfchauung  zukommen;  fon- 
dern in  befondem  Modifikationen  diefer  allgemei- 
nen formalen  und  fubjektiven  Beftimmungen, 
die  vorn  Subjekte  nicht  gegeben ,  fondern  die  dem 
Subjekte  gegeben  find ;  alfo  in  fQrmalen  objekti* 
ven  Beftimmungen ,  in  folchen  befondern  Beftim- 
mungen ,  die  der  Ferßand  als  Vermögen ,  dat 
Objekt  zu  denken ,  in  ihnen  als  objektiv  gege- 
ben denken  muis  ,  und  daher  als  Beftimmungen 
des  Objektes  fetzt,  und  folglich  in  Beziehung 
*uf  fie  eine  befondere  Art  der  objektiven  Einheit 
hervorbringt,  V  •  ■ 

§»  78« 
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-         §•    78-  :  r*T\ 

Die  Hertrorbringung  diefer  befondern  Arten 
der  objektiven  Einheit  kann  nicht  willkü'irig  feynt 
wenn  fie  objektiv  nothwendig  feyn  foll;  fie  muf- 
fen alfo  ihrer  Möglichkeit  nach  einzig  in  der  An- 
schauung gegeben  ,  aber  doch  fo  vorgeftellc 
feyn,  dafs  fie  der  Anfchauung  felbft,  als  Gcgen- 
ftand  (Einbildung)  gedacht,  widersprechen ,  folg- 
lichausfchliefsend  fo  geeignet  feyn  , *  dafs  fie  nur 
tuf  das  Objekt  der  Anfchauung,  nicht  auf  fit 
oder  ihr  Mannigfaltiges  ,  als  im  Objekt,  das  aber 
aufser  der  Anfchauung  nichts  ift ,  bezogen  wer- 
den können,  -  4 

.  .  §•  79- 

Transzendentale  Bturtheüungshraft. 

So  wie  im  fynthetifchen  Verftande  nicht  nur 
die  a  priori  beftimmte  Möglichkeit  der  objekti- 
ven Einheit  überhaupt,  fondem  auch  die  befon- 
deren  Arten  derfelben  ihrer  Möglichkeit  nach 
gegeben  find,  fo  muß  auch  der  fynthetifche  Ver- 
band nicht  nur  fich  als  transzendentales  Denkver- 
mögen in  feiner  Funktion  bey  dem  Denken  eines 
Gcgenftandes  überhaupt ,  /bndern  auch  als  trans- 
zendentale Beurtheilungskraft  im  Erkennen  eines 
realen  Gegenftandes  üufsern.  . 

Die  Beurthfciltingskraft  heifst  in  fö  fern  fransten* 
dental,  als  fie  die  Bedingungen  a  priori  enthält, 
ein  Objekt  als  reales  Objekt  zu  denken ,  und 
daher  die  Erfahrung  in  ihrem  Erkenntnifsgt unde 

möglich  macht» 

* < -■  _  «4 •  * •  >  '»  _  .»     .     ...  ... 

.\.  In  fo  fern  der  Verftand  die  Begriffe  bildet* 
die  den  nothwendigen  Eeftimmungeo  der  Erfchei- 
.fcr        *  nungen 
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nungen  enrfprechen,  heifst  er  fyntbetijcbe  und 
transzendentale  Beurtheilungskraft. 

In  fo  fern  er  unter  diefe  Begriffe  wirklich 
beftimmte  Anfchauungen  (ubfumirr,  um  reale 
Objekte  zu  denken ,  heifst  er  analytifche  Beur- 
iheilungskraft. 

Ueber  die  Lehre  des  Erkenntnifsvermögens  f.  Rein« 
hold  Theorie  des  V.  V.  III.  Buch. 

•  _ 

Die  Krit.  d.  r.  V.  hat  an  mehreren  Orten  erwie- 
fen ,  dafs  Anfchauungen  ohne  Begriffe  blind  find| 
das  iß,  den  Gegenstand,  den  fie  ihrer  Beflim* 
mung  nach  vorteilen  fallen ,  nicht  vor  das  klare 
Bewuftfeyn  bringen,  und  Begriffe  ohne  Anfchau- 
ungen leer  find,  das  ift:  dafs  die  Begriffe  nur 
einen  logifchen  Gegenftand  überhaupt,  ohne 
einen  beftimmten  realen  darftellen.  Kant  fagt 
in  der  Vorrede  zu  den  metavhyf.  Anfangsgr.  der 
Naturwiff.  XIX.  die  Auflösung ,  wie  Erfahrung 
vermitteln  der  Kategorien  möglich  fey,  ergebe 
fich  beynahe  durch  einen  einzigen  Schlufs  aus  der 
genau  beftimmten  Definition  eines  Unheils  über- 
haupt. Diefes  erklärt  er  alseine  Handlung,  durch 
welche  gegebene  Vorftellutigen  zuerft  Erkennt« 
nifs  eines  Objektes  werden.  Wie  roüflen  diefes 
allerdings  von  der  genauen  Erklärung  eines  Er* 
fahrungsurtheils  gelten  lafTen:  allein  diele  Defini- 
tion feibft  ift  erft  das  Refultat  einer  weitern  me- 
taphyfifchen  Unterfuchung.  Man  braucht  nicht 
viele  Mittelglieder  im  Beweife,  dafs  Erfcheinun- 
gen  unter  der  objektiven  Einheit  überhaupt 
liehen,  weil  diefe  fchon  zur  formalen  Unterfchei- 
dung  einer  Erfcheinung  von  einer  Vorftellung 
erfodert  wird*  Aber  einige  Kategorien  haben 
das  an  fich,  dafs  fie  auf  eine  blofs  formaliter  von 
Vorftellung  unterfchiedene  Erfahrung  nicht  bezo- 
gen werden  können,  wie  der  Begriff.  Subllan- 
zialität,  Kaufalität.  Hüme  glaubte  fich  daher 
berechtigt,  ihre  Gültigst  zu  leugnen.  Hier 

beging 
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begfag  tt  den  Fehler  der  Uebereitong*  Aftftatt 
über  ihre  Nichtigkeit  fo  gradezu  abzuurteilen* 
hätte  er  einen  Schritt  weiter  gehen  follen  und 
forfchen ,  ob  fie  nicht  eben  darum  den  Verftand 
nöthigten ,  zu  realen  Gegenftänden  überzugehen^ 
die  durch  diefe  Begriffe  in  ihrem  materiellen  Un* 
terfchiede  von  der  Vorflellung  beßimmt  werden* 

Möglichkeit  der  Erkenntnifle  a  priori 

Soll  die  ertipirifche  Erkenntnifs  eines  beÄimrti^ 
ten  Objektes  möglich  feyn,  fo  müffen  a  priori 
allgemeine  Bedingungen  im  Gemüthe  zu  Grunde 
liegen,  die  in  Beziehung  auf  die  vorgeftellte  reale 
Objekte  Gefetze  derfelben;  in  Beziehung  auf  das 
Beurtheilungsvermögen  des  vorfallenden  Subjek* 
res  Kegeln  der  Subsumtion  und  Unterfcheidung 
find. 

Die  Vorftellung  diefeY  Bedingungen  felbft  ift 
eine  Erkenntnifs  a  priori» 


Eine  Erkenntnifs  a  priori  ift  im  ftrengften 
SinntfeinUrtheil,  wo  Subjektund  Prädikat  a  priori* 
jenes  eine  reine  Anfchauuri^,  diefes  ein  reiner 
Begriff  find,  und  das  Subjekt  aüf  einen  Gegen* 
ftand  a  priori  bezogen  ^ird 
Wo  eine  diefer  drey  Bedingungen  fehlt,  iß  die 


Erkenntnifs  nicht  im  ftrengften  Sinne  a  priori, 
fo  z.  B.  die  Sätze  der  Geometrie.  Die  Verbindung 
des  Prädikates  und  Subjektes  wird  a  priori 
dcmonjlrirtj  aber  ihre  Gegenftände  lind  nicht 
•  priori  gegeben,  denn  diefe  find  nicht  der  Haum, 

fondern 
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fondern  Beftimmungen  deffelben  durch  Linien 
und  Figurea,  die  von  einer  freyen  Funktion  der 
produktiven  Einbildungskraft  bedingt  find. 

§•  8?. 

Aufscr  dem  vorteilenden  Subjekte  ift  aber 
kein  Gegenftand  a  priori  gegeben ,  und  aufser  den 
Kategorien  kein  Prädikat  a  priori ;  für  das  vor- 
fallende Subjekt  aber  fehle  die  dnfebauung,  et 
icheint  alfo  eine  ErkenntnUs  a  priori  im  ftrengftea 
Sinne  unmöglich» 

§•  84- 

Das  was  im  vorteilenden  Subjekte  allen  vor- 
Heilbaren  Gegenwänden  entsprechend  a  priori 
gegeben  ift,  und  als  die  allgemeine  Form  aller 
Anfchauungen  und  alles  Anfchaubaren  gefetzt  ift, 
ift  die  Form  der  Zeit  :  ihr  entfprichr  eine//*«- 
ßauung  a  priori,  die  Vorfteiiung  der  blofsen 
Zeit.  Wir  haben  nun  noch  zu  Unteraichen,  ob  die 
Kategorien  Prädikate  diefer  Anfchauung  ,  als 
eines  logifchen  Subjektes ,  kyn  können ,  und  wie 
fie  es  find. 

Weil  der  Beweis  der  Möglichkeit  der  Bezie- 
hung der  Kategorien  auf  die  Zeit  a  priori  geführt 
wird ;  fo  wird  er  die  einzig  gefetzte  Möglichkeit, 
folglich  Notwendigkeit,  und  folglich  auch  die 
Wirklichkeit  deduciren, 

■  « 

Sollen  die  Kategorien  auf  die  Zeit  bezogen 
werden  können,  noch  mehr  (denn  bey  Erkennt* 
nüTen  hat  keine  Willkühr  ftjpt),  follen  fie  not- 
wendig auf  die  Zeit  belogen  werden  mäßen ,  fo 
wird  erfodert; . 
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'  l)  t)afs  die  Kategorien  als  reine  Begriffe  Prl* 

"V  dikate  der  Zeit  find. 
2)  Dafs,  um  die  pofitive  Beziehung  der  Begrifft 
lind  der  Anfchauung  nothwendig  darzuftellen, 
die  reinen  Verftandesbegriffe  dajfelbe  Mannig- 
faltige objektiv  vorftellen,  was  in  der  An- 
fchauung dunkel  vörgeftellt  wird  (I.  Th.; 

Wir  bewundern  den  tiefen  raetaphyfifchen 
Witz  des  Verfaflers  der  Kr.  d*  r.  V.  in  deni 
Kapitel  von  dem  transzentalen  Schematis* 
mus  S.  176.  ff  aber  wir  können,  bey  aller 
Uebereinftimmung  über  die  Sache ,  nicht 

Sinz  ihm  über  die  Art  des  Beweifes  bey- 
immen:  fie  hat  zu  viel  den  Schein  der 
Willkühr.Wir  verfuchen  hier,  durch  Aende^ 
rung  der  Stellung,  die  in  dem  angeführten 
Kapitel  gegebenen  Beweispunkte,  und 
,  Abänderung  derfelben,  den  Beweis  Aren- 

ger  und  überzeugender  vorzuftellen ;  indem 
wir  zeigen,  dafs  die  Zeit  mit  der  Kategorie 
(überhaupt)  in  einem  mehr  als  blofs  logi* 
fchen  Verhältnifle  der  Gleichartigkeit  ftchc, 
die  zudem  nur  in  die  Prädikate  der  Aügi* 
meinhext  und  a  priori  heftiminten  Gefetz- 
mäfsigkeit,  die  den  Kategorien  und  der  Zeit; 
zukommen,  von  Kant  gefetzt  wird.  Die 
Bev/eispunkte  felbft  nehmen  Wir  aber 
•  doch  aus  verfchiedenen  Stellen  der  Kritik 
d.  r.  V*  her. 

Die  Kategorien  werden  entweder  betrachtet 
als  Formen  des  frrbindeM  überhaupt,  gegründet' 
in  der  Sponwieität  des  reinen  Verbandes  ,  und  fo* 
wrgeftellt  find  fie  Begriffe  van  einem  Gegenftand*' 
überhaupt,  durchweiche  (fcffen  logifeht^Wefen, 
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das  feine  Denkbarkeit  in  Beziehung  tüf  eint 
der  zwölf  möglichen  Urtheilsfbrmen  beftimmt  ift; 
oder  fie  Verden  betrachtet  als  Formen  des  Ver- 
bindens,  in  wiefern  der  Begriff  des  Verbindeita 
üufser  dem  Begriff  der  Einhait  auch  noch  den 
Begriff  des  Mannigfaltigen  mir  fich  fahrt,  und  . 
fcwär  des  gegebenen  Mannigfaltigen,  folglich  al* 
Formen  des  Verbindens  >  die  in  der  Spontaneität 
des  in  feiner  Funktion  von  Sinnlichkeit  abhängigen 
Verftandes,  gegründet  find*  So  vorgeftelit  find 
fie  Begriffe  von  einem  erkennbaren  Gegenftand 
überhaupt,  durch  welche  fein,  in  Beziehung  au£ 
das  £rkenntnifs vermögen,  reales  Wekny  das  ift, 
feine  Erkennbarkeit  in  Beziehung  auf  eine  det 
t Wölf  Urtheilsfbrmen  beftimmt  ift» 

VergU  Kants  Krit.  d.  r.  V.  S.  *66.  Note.  S.  305* 
309.  Reinhold  Theor.  d.  V.  V,  J.  LXXIV. 

§.87' 

Die  Zeit  iÄ  in  der  Vorftellung  ein  a  priori 
gegebenes  Mannigfaltige;  als  folches  fteht  fie  in 
einer  Beziehung  auf  die  Verftandesformen  det 
Verbindern  i  in  fo  fitrn  dadurch  ein  Gegenftand! 
denkbat  wird» 

,  Die  Zeit  ift  in  det  Vorftelluttg  ein  finnlicb* 
gegebenes  Mannigfaltige  5  ihr  entfpricht  eihe  reine 
Anfchaüungs  als  folche  fteht  es  in  Beziehung  au£ 
die  Verftandesformen  des  Verbindens ,  in  fo  fem 
dadurch  ein  Gegenftand  erkennbar  wird, 

••■  • ..  .      *    ^  .  fc» 

Die  Zeit  ift  ihrer  Möglichkeit  hach  die  ä  priori 
beftimmte  Art,  wie  die  Spontaneität  durch  Pet* 
binden  die  Rezeptivität  affizirt* 

U»bPkiL*.ft.  t  Dir 

» 
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Die  Kategorien  find  ihrer  Möglichkeit  nach 
die  Art  und  Weife ,  wie  die  höhere  Spontaneität, 
das  durch  AfFektion  Gegebene  verlfindet. 

)  Die  Zeit  ift  alfo  ihrer  Erzeugung  nach  ein 
reines  Produkt  des  Verftandes,  in  der  weitern 
Bedeutung  ,  fo  wie  die  Kategorien  Produkte  des 
VerftandeS  in  engerer  Bedeutung.  Beyde  haben 
einerley  Mannigfaltiges,  das  bey  der  Vorftellung 
der  Zeit  blofs  als  eine  Beftimmung  des  innern 
Sinnes,  weil  es  der  durch  die  Handlungsweife  der 
Spontaneität  affizirten  Rezeptivität  gegeben  ift, 
angefebauet,  und  bey  der  Vorftellung  der  Kate- 
gorien, als  Produkten  der  höheren  Spontaneität 
(des  Denkvermögens)  des  Verftandes ,  der  aufGe- 
genflände  geht,  als  Beftimmung  des  Gegenhandel  - 
gedacht  wird. 

Derfelbe  Verftand  gibt  dem  blofsen  Stoff  die  Form 
der  Anfcbauung,  und  der  Anfchauung  die  Form 
des  Objektes,  bey  der  Zeit  aber  gibt  er  felbft 
den  Stoff,  indem  er  die  innere  Rezeptivität  durch 
die  Handlung  des  Verbindens  affizirt.  Nun 
können  wir   erft   den  intellektuellen  Grund 

4  angeben,  was  wir  §.  84-  von  der  Zeit  Tagten, 
itafs  Tie  das  fey,  was  allen  vorfiel! baren  Gtgen- 
fländen  entfpricht;  und  von  dem,  was  Kant 
(Kr.  d.  r.  V.  S.  182.)  behauptete,  die  Zeit  fey 
das  reine  Bild  aller  Gegenfiände  der  Sinne  über- 
haupt. Nur  der  Verftand  geht  auf  Objekte,  ver- 
mitteln der  Kategorien  3.  diefe  Kategorien,  objektiv 
betrachtet ,  find  Begriffe  von  Gegenftänden , 
und  fubjektiv  nur  Verftandesformen  des  Verbin- 
dens, und  eben  voTi  der  Funktion  des  Verbindens, 
wodurch  objektiv  die  Möglichkeit  gefetzt  wird, 
das  Objekt  zu  denken,    wird  der  Stoff  der 

,  <  Zeit  gegeben,  von  der  wii  eine  Anfchauung  haben. 
Derfelbe  Verftand,  der  Objekte  denkr,  beftimmt 
die  Sinnlichkeit  zur  Vorftellung  der  Zeit« 

f  '  .Daraus 
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-  Daraus  wird  auch  begreiflich,  dafs  der  Raum, 
obfchon  er  die  Art  und  Weife  ift,  wie  die  Rezeptiv 
vität  von  au.  en  von  eigentlichen,  vom  Subjekte 
verschiedenen  Objekten,  affizirt  wird,  und  alfo 
eher  als  die  Zeit  auf  etwas  objektives  gehen  follte« 
doch  nur  ein  Bild  der  Gräfte  der  Gegenftände» 
und  nicht  der  Gegenßände  Jetlß  ift* 

N  V. 

Schematismus  der  reinen  Verftandesbegrifffi 
zum  Behuf  reiner  Erkenntniffe, 

§•  88*  v 
Die  Kategorien ,  ihrer  Möglichkeit  nach ,  find 
Handlungsarten  des  Verbandes,  und  als  wirklicht 
Voritellungen  allgemeine  Begriffe.  Ein  bejhmmtes 
Zeitbild  würde  fie  nicht  in  der  rfllgemewbeit 
darfteilen*  Wir  müffen  alfo  auch  die  formale 
Bedingung  der  Sinnlichkeit  in  der  Allgemeinheit 
nehmen,  und  auf  diefe  die  Kategorien  beziehen. 

Die  allgemeine  Zeitbedingung  in  Verhältnift 
auf  die  Kategorien,  heifst  £  Erna  derfelben.  und 
die  transzendentale  Funktion  der  Beziehung  heifst 
Schematismus  des  Verbandes. 

Das  Schern*  unter fcheidet  fich  von  einem  Bilde 
darin ,  dafs  jenes  eine  allgemeine  Handlungnveift 
der  Einbildungskraft  darftellt,  einem  Begriffe 
anfchauiiche  Bilder  zu  verfchaffenj  die/es  abet 
Mine  beßimmte  etnzele  Anfchauungift,  die  in  ihrec 

*  allgemeinen  Form  mit  dem  Begriffe  überein- 
ftimmtj  nebft  dem  aber  noch  beforraVre  Eigenhei- 
ten hat,  die  der  Begriff  ünbefHmmt  iiefs  Dat 
Schema  liegt  zwifcheu  der  bildlichen  Anl'chauung 
Und  dem  Begriff,  deffen  Schema  es  ift,  in  der  Mitte* 
es  ift  die  nur  im  Ferßande  denkbare  Yrorftellung 
(alfo  auch  ein  Begriff)  der  aUgemeinen  Form, 

r   £  a  dia 
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die  jeder  Anfchauung  %  auf  welche  der  Begriff 
bezogen  werden  kann ,  zukommen  mufs.  (Vergl. 
Kr.d.  r.  V«S.  176-180.) 

§♦    89.  .  * 

. . ,  Durch  den  transzendentalen  Schematismus 
werden: 

1)  Die  Kategorien  verßtinigt,  und  fie,  als  die  % 
Begriffe  des  denkbaren,  werden  dadurch, 
Begriffe  des  erkennbaren  Gegenftandes ;  r 

2)  Dadurch  die  Zweifel  gelötet  über  die  Mög- 
lichkeit einer  Subsumtion  der  einzeln  Er- 
fcheinungen  unter  allgemeine  Denkformen, 
wo  fonft  keine  Gleichartigkeit  ift ,  die  doch 
Ichon  zur  logifcben  Möglichkeit  der  pofitiven 
Subfumtion  erfodert  wird. 

Es  mag  wohl  feyn,  dafs  in  der  Natur  unfereS 
wirklichen  Erkenntniffes,  die, Sache  nicht 
nach  fo  einem  weitschweifigen  Prozelle 
verbunden  und  zerlegt  wird,  nach  dem 
i  der  phitofophifche  Scheidekünft  ler  in  feinem 
Laboratorium  verfahren  mufs ,  wo  er  Be- 
griffe durch  Begriffe  auflöfset,  und  durch 
viele  Denkhandlungen  das  zerfetzet ,  was 
die  intellektuelle  Natur  durch  eine  That- 
handlun?  verbunden  hat.  —  Vielleicht 
gibt  es  auch  einen  kürzeren  Weg,  den  wir 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden 
haben, 

§♦  9°» 

Um  das  Angefchaute  als  Objekt  überhaupt 
tu  denken,  das  ift,  ohne  es  in  Anfehung  einer  '  , 
bzfonfevnDenkbandlung  zu  beßvmmen,  fondern  nur 
tibeffiaupr  als  Objekt  zu  denken,  wie  es  durch 
den  Moff  der  Anfchauung  beßimmt  (gegeben ;  ifl9 
bedarf  es  keiner  transzendentalen  ßeurtbetlungy 
fc  fonder  a 
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/bndern  nur  der  (ynthetifchen  Verftandes/unktion 
überhaupt^  wodurch  die  Einheit  des  Objektes  am 
vorgeftellren  Mannigfaltigen  hervorgebracht  wird. 
Die  transzendentale  Subfumtion  ift  da  nur  erfoder- 
lieh,  wo  das  durch  den  Stoff  der  Anfchauung  fchon 
beftimmte  Objekt  auch  objektiv  durch  eine  befon- 
dere Kategorie  beftimmt  werden  foll>  um  es  als 
ein  reales  Objekt  zu  denken. 

Es  ift  alfo  nicht  nöthig  anzunehmen,  dafs  auch  bey 
Kindern t  Thieren,  ein  Schematismus,  auch  nut 
im  dunkeln  oder  verworrenen  Bewuftfeyn ,  vor« 
gehe,  obfehon  nach  ihren  äufsern  Handlungen 
zu  urtheilen,  ihr  Bewuftfeyn  fchon  auf  Objekte 
gerichtet  ift«  Denn,  obfebon  wir  mit  dem 
geübtem  Vcrftande  kein  Objekt  in  einem  aus- 
drücklichen  Urtheile  denken  können, -ohne  es  in 
einem  nach  einer  befondern  Kategorie  beflimmten 
Urtheile  zu  denken,  und  dadurch  auch  das  Objekt 
durch  eine  befondere  Kategorie  zu  beftimmen;  fo 
folgt  doch  nicht  ,  dafs  es  auch'fo  bey  fprachlofen 
Kindern  und  Thieren  fey.  Wir  wiffen  ohnehin* 
wie  fehr  die  Sprache  unfer  Denken  modifizirtw 
Die  Handlung,  wodurch  ein  Gegenfland  mit 
Bewuftfeyn  vorgeftellt  wird ,  ift  überall  ein 
Denken ;  aber  es  ift  ein  Unterschied  im  Grade  des 
Erkenntnifles,  zwifchen  dem  bewußten  Gegen* 
ftande ,  in  wie  fern  er  durch  den  Stoff  der  An- 
fchauung, alfo  durch  die  befondere  empirifch 
beftimmte  Qualität  der  Anfchauung  —  und  zwi- 
fchen dem  bewufsten  Gegenftande,  -in  wie  fern  er 
durch  die  befondere  Form  des  Denkens,  alfo  durch 
eine  Kategorie ,  beftimmt  ift. 

.  91. 

Die  Kategorien  im  Momente  der  Quantität  bezogen  ] 

auf  die  Zeit  überhaupt. 

Nach  dem  Momente  der  Quantität  follen  die. 
Begriffe  der  Einheit ,  Vielheit  und  Aübeit  auf  die 

E  3  Zeit 
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Zeit  belogen  werden*  Nun  ift  aber  die  durch  die 
Kategorie  überhaupt  vorgeftellte  Zeit  >  ein  nach 
und  nach  zu  gebendes  unbegrenztes  Mannigfaltige 
überhaupt.  Das  „Eine"  ift  die  objektive  Einheit 
Überhaupt  und  mufs  von  der  befondern  Kategorie, 
Einheit,  unterfchieden  werden.  Nun  widerfpricht 
#ber  diefe  Kategorie  der  abfoluten  Eipbeit*  dem 
gegebenen  Mannigfaltigen r,  und  die  Kategorie 
der  abfoluten  Aubeit  dem  unbegrenzten  Man- 
nigfaltigen,  das  nie  vollendet  gegeben  werden 
kann, 

.  Die  erkennbare  Zeit,  wie  fie  in  einer  beftimm- 
ten  empirifchen  Anfchauung  vorkömmt,  kann 
alfo  nur  durch  den  Begriff  Vielheit  gedacht 
werden;  denn  Vielheit  ift  die  befondere  Kategorie 
mit  dem  Bewuftfeyn  der  auf  Eins  gebrachten 
Mannigfaltigkeit. 

Der  Begriff  der  Vielheit  aber  auf  Zeit  bezogen, 
gibt  den  Begriff  Zahl.  Denn  Zahl  ift  ein  Begriff 
der  fucceffiven  Synthefis  des  gleichartigen  Mannig- 
Jaltigen,  wodurch  die  empinfehe  Zeit  erzeugt 
wwd» 

• 

Große  aber  in  der  Vorftellung  wird  nicht 
enderft  erzeugt  als  durch  fucceflive  Verbindung 
des  gleichartigen  Mannigfaltigen, 

Der  Kategorie  Gröfse  alfo  entfpricht  das 

Schema  der  Zahl.  * 

< 

Im  Momente  der  Quantität  wird  die  Mannigfaltig, 
keit  auf  Einheit  bezogen ,  das  ift ,  die  Vielheit 
wird  als  Einheit  gedacht» 


. »  » 
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§•  9^- 

Die  Kategorien  im  Momente  der  Qualität,  bezogen 

auf  die  Zeit  überhaupt» 

Nach  dem  Momente  der  Qualität  follen  die 
'Begriffe,  Realität,  Negation  und  Limitation)  auf 
die  Zeit  überhaupt  bezogen  werden* 

Alles  Erkennbare  hat  eineft  beftimmten  Stoffe  ' 
der  Stoff  wird  durch  das  A  ffizirtwet Jen  gegeben. 

Die  Zeit  ift  ein  nach  einander  folgendes  Man- 
nigfaltige überhaupt,  und  hat  für  fleh  nichts  der 
Empfindung  entfprechendes;  fieift  nur  Form  der 
Empfindung ,  und  ift  alfo  als  blofse  Zeit  für  (ich 
nicht  wahrnehmbar. 

Die  Kategorie  der  Negation  belogen  auf  die 
Zeit  überhaupt  gäbe  den  Begriff  der  leeren  Zeit» 
die  für  {ich  denkbar ,  aber  nicht  erkennbar  ift. 

Die  erkennbare,  nach  dem  Momente  der  Quan- 
tität bereits  beftimmte  Zeit  mufs  erfüllt  feyn ,  die 
Kategorie  der  Realität  würde  auf  fie  bezogen 
werden.  '  '  " 

Das  Verhältnifs  aber  von  Etwas  zu  Nichts,  von 
abfoluter  Realität  zu  Negation,  ift  unendlich,  das 
ift,  die  Negation  fteht  zur  Realität,  wie  fie  durch 
reinen  Vej-ftand  gedacht  wird,  in  keinem  beßimmbä- 
ren  VerhältnifTe.  Nun  mufs  aber  alles  Erkennbare, 
wie  fchon  im  Begriffe  liegt,  beftimmbar  feyn,  alle 
Realität  mufs  alfo  meßbar  feyn ,  alfo  eine  Qröfse 
haben.  Das  Maafs  einer  Gröfse  ift  wieder  eine 
gleichartige  Gröfse,  aus  deren  öfteren  Wieder- 
holung jene  als  zufammengefetzt  vorgeftellt  wird, 
die  alfo  weniger  Realität  als  die  andere  enthält; 
die  zu  meflende  Realität  mufs  alfQ  auch  darin  diefer 

E  4  gleich- 
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gleichartig  feyn,  dafs  fie  auch  nicht  aüt  (abfolutej 
Realität  enthält,  fonft  könnte  keine  Gröfse  ihr 
Maais  feyn-  Pas  Schema  der  er kennbaren  Realität 
ift  alfa  Quantität  der  Qualität,  das  ift  Grad. 

Im  Momente  der  Qualität  wird  die  Einheit  auf 
Vielheit  bezogen;  das  ift,  die  Einheit  wird  als 
Vielheit  gedacht.    Eine  durch  Vielheit  bertimim c 

)     Einheit ,  ift  eine  imenfivt  '^--^ 


Die  Kategorien  im  Momente  der  Relation,  bezogen 

auf  die  Zeit  überhaupt* 

■ 

Nach  dem  Momente  der  Relation  follen  die 
Begriffe  Subfianz,  Urfache  und  U^echfelmrhtng 
auf'  die  Zeit  überhaupt  üsObjekt  bezogen  werden, 

<-  i)  DieZeit  als  abfolutes  Subjekt  kann  nur  gedacht 
werden  als  abflute  Zeit,  alfo  durch  Entge- 
genfetzung  der  relativen  Zeit,  die  im  Subjekte 
erzeugt  wird,  entfteht  und  vergehr;  und 

<  c  folglich  nur  in  der  Vorfleüung  ift.  Nun  ift 
aber  Zeit  dasjenige,  worin  aller  IVechfel 
vorgeftellt  wird,  und  wodurch  aller  Wechfei 
möglich  ift ,  die  Gedenkbarkeit  des  Wechfels 
.  und  die  objektive  Möglichkeit ,  fetzt  aber  den 
*  Begriff,  und  das  Dafeyn  des  Beharrlichen 
voraus. 

Der  Zeit  als  Objekt  gedacht ,  in  der  alles 
Erkennbare  Objekt  ift ,  mufs  alfo  nach  der 
Kategorie  der  Subftanaialität ,  das  Prädikat, 
Beharrlich^  beygelegt  werden. 

Dem  Beharrlichen  ift  logifch  entgegen* 
gefetzt  das  Nichtbeharrliche,  zum  Behufe 

der 
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der  Efketmtnifs  das  Wandelbare.  Das  Ver- 
haltnifs der  in  derzeit  erkennbaren  Subftanz 
zu  der  in  der  Zeit  erkennbaren  Accidenz,  ift 
das  Verhaltnifs  dea  Beharrlichen  zum  Wan- 
delbaren. 


§.  94. 

2)  In  der  vorhergehenden  Reflexion  wurde 
das  Reale  in  der  Zeit  mit  ftcb  felbß  verglichen ; 
Subjekt  und  Prädikat  waren  ein  Objekt.  Die 
relative  Zeit  wurde  auf  die  abfoiute,  in  der 
jene  fliefst,  bezogen.  Es  gibt  aber  auch 
Verhältniffe  der  Mannigfaltigkeit ,  wo  Sub- 
jekt und  Prädikat  verfcbtedene  Objekte  find. 
(I.Th.  §.  an.) 

Da  die  abfoiute  Zeit  nur  eine  ift,  fo  müffen 
wir  das  mögliche  Verhältnis  verfcbiedener 
erfüllten  relativen  Zeiten  zu  einander  feft* 
fetzen. 

Verschiedene  erfüllte  relative  Zeiten  ver- 
halten fich  zu  einer  empirifchen  Begrenzung 
in  der  abfoluten  Zeit  wie  Einheit  oder  wie 
Mannigfaltigkeit,  Im  erften  Falle  find  fie 
zugleich,  im  letzten  nacheinander  (fucceffiv). 

Das  Verhaltnifs  der  Kaufalität  ift  das 
Verhaltnifs  der  objektiven  Mannigfaltigkeit 
•  des  Subjektes  und  Prädikates.  Als  objektives 
aber  einander  objektiv  (nicht  blofs  im  logi* 
fchen  Urtheile)  beftimmendes  Mannigfaltige, 
wie  es  in  der  Zeit  erkennbar  ift,  mufs  das 
eine/  die  Urfache ,  als  das  Reale  gedacht 
werden ,  deffen  vorhergebende  Setzung  in  der 
Zeit  etwas  nachfolgendes  zu  fetzendes  objektiv 

E  5  ,  beftimim. 
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beftimmt,  welches  in  diefer  Beziehung  da» 
andere  beftirnmte,  nämlich  die  erkennbare 
Wirkung  ift. 

3)  Da  die  Kategorien  der  Wechfelwirkung  das 
Verhältnis  eiiues  Prädikates,  das  objektiv 
verschiedene  Objekte  vorftellt,  auf  die  Einheit 
des  Subjektes  ift,  fb  mu(s  die  in  der  Zeit 
erkennbare  Wechfelwirkung  das  Verhältnifs 
verfebiedemr  die  Zeit  erfüllenden  Realen,  zu 
einer  und  derfelben  empirifchen  Begrenzung 
der  abfoluten  Zeit  ausdrücken. 

Nun  ift  aber  Zugleichjeyn  nur  ein  mittel* 
bares  Prädikat  der  Zeit,  das  ift,  es  kann  nur 
auf  die  Zeit  vermittelft  des  den  Raum  erfül- 
lenden bezogen  werden.  Denn  mehrere 
relative  Zeiten ,  hlofs  als  Zeiten  betrachtet, 
können  nur  als  nacheinander  erkennbar  feyn. 

Dinge,  die  zugleich  und  als  (blche  erkenn- 
bar find,  müflen  aufsereinander  feyn.  Vorauf 
etwas  gewirkt  werden  fbll,  das  mufs  da  feyn, 
und  was  wirkt,  muß  auch  gegenwärtig  feyn» 
Die  erkennbare  Wechfelwirkung  ift  alfo  das 
Verhältnifs  mehrerer  im  Räume  einander 
zpecbfelsweife  und  zugleich  beftimmender  Ob- 
jekte im  Räume. 

Wir  bemerken  hier  die  verschiedenen  Arten 
der  Beziehung  der  Zeit  und  der  Kategorien 
auf  einander,  wegen  feiner  wichtigen 
Folge,  die  wir  bald  beleuchten  werden. 
Im  Momente  der  Quantität  und  Qualität 
konnten  wir  die  Kategorie  der  Gröfse  und 
der  beftimmten  Realität  auf  die  Zeit,  wie 
fie  in  einer Vorfltüung  vorkömmt,  beziehen, 

wir 
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vfiv  konnten  die  empirifch  vorrtellbare 
Zeit  durch  diefe  beftimmen,  dieZei*  felbft 
*v  wurde  dadurch  als  erkennbarer  Gegen ft and 
gedacht.  Jede  wahrnehmbare  Zeit  hat  eine 

,;j  beftiramte  Gröfse  und  einen  Grad  der 
Erfüllung.  Im  Momente  der  Relation 
mufsten  wir  die  Zeit  betrachten  als  abjohite 
Zeit,  wie  fie  nicht  in  der  Anfchauung 
erzeugt  wird,  fondern  wie  felbft  die 
emvirifche  Zeit  inihria,  alfo  als  eigent- 
lichen Gegenßand,  der  aber  doch  als 
»  folcher  nicht  erkennbar  ift  Der  Grund  ift 
diefer :  Die  Kategorien  find  zwar  alle  Be- 
griffe von  GegenjUnden  überhaupt :  „denn 
„das  Denken,  deren  Formen  fie  find,  ift 
,  „die  Handlung,  .wodurch  das  Objekt  alt 
„folches  im  klaren  Bewuftfeyn  vorgeftellt 
„wird;  aber  fie  unterfcheiden  fich  doch 
„von  einander  darin  ,  dafs  bey  einigen 
„fchon  die  Anfchauung  als  (logifcoer)  Ge- 
9  „genftand  gedacht  worden  kann*  diefe 
„fieifsen  darum  mathematifche."  So  werden 
der  empirifcbe  Raum  und  die  Zeit  als  Ge- 
genwände gedacht ;  durch  andere,  wiez.  B« 

*  die  Kategorien  der  Relation,  kann  nur  der 
eigentliche Gegenftand  feinem  realen  Dafeyn 
nach  vorgeftellt  werden,  und  diefe  heifsen 
dunamifche  Kategorien.  Nur  aus  letzten 
können  eigentliche  Grundfätze  der  Meta- 
phyfik  der  Natur  gebildet  werden ,  weil 
fie  unmittelbare  Gefetze  der  Erfahrung?- 
gegenßände  find ,  erftere  aber  fich  nur  auf 
ihre  Anfchauung  als  Anfchauung  beziehen, 
und  vermittelfi  diefer  auch,  aber  nicht 
ßusßhliefsenä ,  auf  Erfahrung  gehen,  weil 
fie  auch  Gefetze  der  phantaflifchen  und  der 
reproducirten  Anfchauungen  find*  Darin 
liegt  auch  der  Grund ,  warum  der  Begriff 
einer  beftimmtenex-  und  intenfiven  Größe  - 
i  Kann  konflruirt  werden,  aber  nicht  der 
v  Begriff  einer  beftimmtcn  Urfache. 
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i  96. 

Die  Zeit  überhaupt ,  und  die  Kategorien  im  Momente 
der  Modalität  wechfehweife  auf  einander  bezogen* 

1)  Die  blofse  Form  der  objektiven  Einheit  in 
Beziehung  auf  die  blofse  Form  der  Zeit,  gibt  den 
Begriff  des  Realmöglicben.  Der  BegnfFdes  Real- 
möglichen drückt  aus  die  Angemeflenheit  irgend 
eines  Stoffes,  der  in  objektiveEinheit  gefaßt  werden 
joll,  zu  den  Bedingungen  der  Zeit,  in  der  er 
gegeben  werden  mufs.  . , 

Zu  der  logifchen  Möglichkeit ,  zu  der  Ver- 
bindbarkeit  in  objektive  Einheit  im  blofsen  Ver- 
(lande ,  gehört  alfo  noch  die  Verbindbarkeit  des 
Stoffes  in  dietform  der  Anfchauung. 

Die  reale  Möglichkeit  betrifft  nur  die  An* 
febauung  (fo  wie  die  logifche  nur  den  Begriff), 
und  geht  nur  mittelbar  auf  ein  eigentliches  Objekt* 

Das  Schema  des  Realmöglichen  ift  alfo  das 
{ideale)  Seynzu  irgend  einer  (objektiv  bellimmten) 
Zeit. 

§•  97« 

2)  Die  realifirte  Form  der  Anfchauung ,  die 
erfüllte  und  objektiv  beftimmte  Zeit ,  bezogen  auf 
die  an  einem  objektiv  gegebenen  Stoffe  realifirte 
objektive  Einheit ,  gibt  den  Begriff  des  Realmrk* 
lieben,  des  objektfven  Dnfeyns* 

Zu  dem  idealen  Dafeyn ,  der  Verbindung  des 
Stoffes  einer  Vorftellung  in  objektive  Einheit, 
gehört  keine  objektive  Zeitbeftimmung;  nur  das 
Gedachtwerden  des  in  der  Vorftellung  vorge- 
ftellten  Mannigfaltigen,  das  freylich  auch  in 
der  Zqit,  aber  nur  in  der  PorfteUung*  in  der 

Zufam- 
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Zufammenfaffung  des  Mannigfaltigen,  alfo  nur  in 
einer  fubjektiven  Zeitbeftimmung ,  gegeben  ift. 

Zu  dem  realen  Dafeyn  gehört  eine  in  einer 
objektiven  Zeitbeftimmung  gegebene  Anfchauung, 
bezogen  auf  die  befondere  objektive  Einheit  der 
Exiftenz. 

Was  wir  unter  objektiver  Zeitbeftimmung  zu  verlie- 
hen haben,  kann  erft  unten  §  124-131.  Lf.  erörtert 
werden.  Vorläufig  vergehen  wir  darunter,  dafs 
der  Gruud,  warum  die  Ankhauungfubjektiv  gerade 
diefe  Zeitreihe  erfüllt,  objektiv  durch  das  Dafeyn 
des  Objektes  beftimmtfey,  deflen  Wirkungen  in 
der  Zeit  überhaupt,  nicht  in  der,  die  ich  beym 
VorfleUen  erzeuge ,  beftimrat  find. 

§♦  94* 

Die  objektive  Exiftenz  heifst  auch  Wirklichkeit 
Und  Realität.  /Wirklichkeit ,  weil  der  Stoff  feiner 
Anfchauung  nicht  von  dem  Subjekte  gegeben  ift, 
aber  doch  gegeben  ift ,  und  zwar  durch  ein  Affi- 
zirtfeyn,  das  den  Verftand  auf  etwas  AiHzirendes 
überhaupt  führt.  Weil  aber  der  Verftand  mit  dem 
Begriff  des  AfKzirendcn  überhaupt  fleh  nicht 
beruhigen  kann;  gleichwohl  keinen  beftitmnten 
Gegenftand  als  den  durch  die  Anfchauung  gege- 
benen hat:  fo  denkt  er  diefen,  als  den  auf  das  An« 
fchauungsvermögen  wirkenden  Gegenftand.  — • 

Die  objektive  Exiftenz  heifst  Realität,  weil 
dem  exiftirenden  Gegenftande  in  der  Sinnlichkeit  , 
ein  Affizirtfeyn ,  eine  Empfindung ,  wodurch  die 
formale  Bedingung  der  Anfchauung,  die  Zeir, 
erfüllt  wird,  entfpricht* 

Das  Schema  der  objektiven  Exiftenz  ift  da* 
(reale)  Dafeyn  in  tintt  objekfivbe/timmin  Zeit. 

§•  99- 
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§•   99-  ' 

3)  Die  wechfelfeitige  Beziehnng  der  a  priori 
möglichen  und  realifirten  Form  der  Anfchauung 
auf  objektive  Einheit ,  und  diefer  auf  jene,  gibt 
das  Schema  des  Realnotbwendigen.  , 

Logifchnothwendig  ift,  deflen  Begriff  von  der 
Gedenkbarkeit  durchaus  beftimmt  ift ,  deflen 
logifche  Möglichkeit  der  Grund  feiner  logifcheti 
Wirklichkeit  (des-Gedachtfeyns)  ift. 

Realnothwendig  ift  das ,  deflen  reales  Dafeyn 
von,  der  realen  Möglichkeit  beftimmt  ift.  Nun 
ift  aber  realmöglich  Seyn  zu  irgend  einer  (objektiv) 
unbeftimmten Zeit ,  alfo  ift  das  Schema  des  not- 
wendigen Seyn  zu  aller Zeit,  das  ift,  zur  Zeit,  deflen 
objektive  Beftimmung  durch  die  formale  Beflimm- 
barkeit,  alfo  durefh  Unendlichkeit*  gegeben  ift. 

Von  diefen  drey  verfinnigten  Kategorien  der  Moda- 
lität geht  nur  die  zweyte  auf  eigentliche  Objekte 
zum  Behufe  ihrer  Erkenntnifs,  und  zwar  weil  in 
ihren  Merkmalen  Beftimmungen  der  dynwmifchetk 
Kategorien  vorkommen,  wie  wir  $.121.  f.  f.  l'ehen 
werden.  Mit  dem,  was  K  a  nt  Krit.  d+  r.  V.  über 
die  Schemate  gefagt  hat,  vetgieiche  man  die  aus« 
führiichereEntwickelung  in  R  e  i  n  h  0  l  d  s  Theor. 
d.  V.  V.  $.  LXXV. 

VL 

Grundfätze  des  reinen  Verftandes,  in  Be- 
ziehung feines  empirifchen 

Gebrauches. 

§♦    100.  » 

Ein  Grundfatz  des  reinen  Verbandes  in  Bezie- 
hung feines  «npirifcheo  Verßandesgebrauc!n-s , 

.  ift 
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ift  ein  mit  No thvv endig k ei r  und  Allgemeinheit 
gedachtes  Unheil,  worin  die  notwendige  Ver- 
knüpfung des  Prädikates  mit  dem  Subjekte  aus  der 
a  priori  gefetzten  Möglichkeit  feines  empirifchcn 
Gebrauches  begriffen  wird* 

*  • 

■ 

§•  101. 

Unter  Möglichkeit  des  empirifchen  Verffan- 
desgebrauches,  verftehen  wir  die  objektive  Gül- 
tigkeit der  Denkformen  im  Felde  Ate  Erfahrung* 


Da  die  reinen  VerftandesbegrifFe  nicht  aus  der 
Erfahrung  entfprungen  find,  fo  können  fie  entwe- 
der keine  objektive  Gültigkeit  auf  fie  haben,  oder 
fie  müflen  darin  gefetzgebend  feyn.  Das  Feld  der 
Erfahrung  kann  nicht  anderß  ihr  Aufenthalt  feyn, 
weil  er  nicht  ihr  Geburtsort  ift,  wie  der  empiri- 
fchen Begriffe,  als  unter  der  Bedingung,  dafs  fie 
fein  Gebiet  ift,  das  hei/st,  es  mufs  bewiefen  werden, 
dafs  fie  die  Erfahrung  möglich  machen. 

Kant  Krit.  4.  Urthtüskr.  Einleit.  IL 


V  I 

§•  »03. 

Die  Möglichkeit  des  empirifche»i3ebrauche» 
des  reinen  Verftandes  mufs  aus  dem  fynthetifchen* 
Begriffe  der  Erfahrung  und  ihrem  Prinzipium; 
deducirt  werden. 

§.  104. 

Mttaphqfifche  Erörterung  der  Erfahrung* 

Unter  Erfahrung  verftehen  wir  eine  durch 
Anfchauung  vermittelte  Erkenntnis  eines  realen. 
Qbjektej»  ^ 
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§.  105. 

Bey  einer  Erfahrung  wird  in  dem  klarett  Be- 
wuftfeyn  das  reale  Objekt  materialiter  von'  feiner 
Anfchauung  unterfchieden ,  und  diefe  auf  e* 
bezogen.  .  '  •  - 

\        f;  106. 

Ein  Erfahrungsurtheil  wird  einem  bldfsett 
U^ahrnebmungsurtheile  entgegengefetzt. 

Nach  dem  Momente  der  Qualität  ift  erfteres 
einUrtheil,  wo  die  Verbindung  des  Subjektes  mit 
dem  Prädikate  als  objektiv,  real  (als  im  Objekta 
gegründet)  vorgeftellt  wird.  ' 

Letzteres  ift  ein  Unheil,  wo  die  Verbindung, 
des  Subjektes  mit  dem  Prädikate  als  fubjehhf 
als  durch  einen  fuljektiven  Beftimmungsgrund 
gefetzt,  vorgeftellt  wird. 

Im  klaren  Bewuftfeyn  mufs  alfo  eine  Erkennt- 
nifs  des  Beßimmungsgrundes  der  objektiven  Ver- 
bindung des  Subjektes  und  Prädikates  zur  mög- 
liehen Unterfcheidung  gegeben  feyn« 

*  Im  Momente  der  Quantität  hat  ein  Erfahrung** 
urtheil  fubjektive  Allgemeinheit  %  das  Wahrneh- 
mung surth  eil  (ubjektive  Einzelheit. 

Diefe  Beftimmung  folgt  aus  dem  Vorherge-' 
henderi ,  denn ,  da  der  Grund  der  Verknüpfung 
des  Subjektes  ünd  Prädikates  alü  im  Objekte 
gefetzt  vorgeftellt  wird  (fonft  hätte  es  keifteft 
Anfpruch  auf  reelle  Wafirheit,,  als  der  Ueber-\ 
cmftimmung  des  Unheils  mit  dem  Objekte) :  /cm 
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mufs  auch  jedermann  daffelbe  Unheil  feiner 
form  und  Materie  nach  für  richtig  annehmen. 

Bey  dem  Wahrnehmungsurtheil  ift  der  Be- 
ftimmungsgrund  fubjektiv  im  Gefühle,  und  bey 
deflen  Verschiedenheit  in  verfchiedenen  Subjek- 
ten, wäre  es  unüberlegt ,  fein  Unheil  für  jeder- 
mann gültig  zu  behaupten. 

Zuweilen  wird  auch  bey  einem  Wahrnehmung*- 
urtheile  die  fubjektive  (komparative)  Allgemein* 
gültigkeit  für  objektive  Allgemeinheit  genom- 
men ;  z.B.  in  dem  Urtheil:  ,,der Zucker  iftfiifc" 
weil)  wenn  es  auch  jemand  gäbe,  dem  der 
Zucker  diefe  Empfindung  nicht,  fondern  eine 

>  andAe  erregte,  fo  würden  wir  es  nicht  erfahren 
können,  er  würde  die  verfchiedene  Empfindung 
doch  mit  demfelbcn  Namen  nennen.  Aber  wir 
fagen  nur  :  der  Zucker  ift  mir  (fchmeckt  ange- 
nehm oder  unangenehm,  weil  wir  für  bey  dt 
Urtheile  leicht  JVlenfchen  finden,  die  uns  bey- 
lhtnmen. 

§i  10g, 

Im  Momente  der  Relation  ift  bey  ^inem  Er* 
fahrungsürtheile  (  einem  karegorifch  bejahenden) 

l)  die  Verbindung  zwifchen  Subjekt  und  Prä*  _ 
dikat  innerlich,  unmittelbar.    Der  Begriff 
('das  Merkmal,  das  Prädikat)  drückt  eine  ' 

!   Befchaffenbeit  des  Objektes  aus. 

Bey  einem  Wahrnenmungsurtheil  ift 'die 
Verbindung  außerlicbi  mittelbar;  das  Prädi* 
kat  drückt  nicht  ein  Merkmal  des  Gegen» 
ftandes ,  fondern  drückt  ein  Vcrhältnifs  def* 
felben  zu  meinem  Gefühle  aus ,  eine  W'it* 
kung  des  Objektes  auf  das  Subjekt.  Daher 
'  beruhet 

tot  *      «.  Tfc  $  a)  ein 


• 
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a)  ein  Erfahrungsurtheii  auf  einer  objektiven 
Vorftellung,  Anfchauung;  ein  >Vahrneh- 
mungsurtheil  auf  einer  fubjektiven  Verftel- 
/>    hing,  Empfindung. 

3)  Daflelbe  gilt  auch  von  dem  Grunde  und 
,  Zufammenhange   mehrerer  Prädikate  bey 
Einem  Erfahrungsurtheile  und  Wahrneh- 
mungsurtheile, 

§♦  IO<> 

Im  Momente  Acr  Modalität  ift  ein  Erfah- 
rungsurtheil  objektivnotbwendig.  Die  Art  der 
Erkenntnifs  ift  durch  das  Objekt  beftimmt.  Soll 
mein  Urtheil  richtig  feyn  ,  fo  kann  es  nicht 
anderft  feyn# 

Ein  Wahrnehmungsurtheil  ift  fubjektiv  wirk- 
lich, es  ift  bedingt  von  der  individuellen  und 
zufälligen  Empfindungsart  des  Subjektes;  mein 
Urtheil  könnte  richtig,  und  doch  anderft  als 
nun  feyn,  wenn  auch  das  Objekt  unverändert 
bliebe,  und  nur  die  eine  ^.eitzbarkeit  meiner  Sinne 
ftärker  oder  fchwacher  würde. 

Im  wirklichen  Bewuftfeyn  eines  Individuums  kann, 
ehe  die  Beurtheilung  eintritt,  ein  Erfahrungs- 
urtheil  für  ein  Wahrnebninngsurtheil,  und  oft 
.nach  der  Peurtheilung  irrig  ein  blofses  Wahrneh- 
mungsurtheil für  ein  Erfthrungsurtheil  genom- 
men werden. 

v         §.  110. 

Nach  allen,  Momenten  ift  Erfahrungsurtheil 
ein  Urtheil  über  das  Dajeyn  und  die  objektiven 
B  eftimmun  gen  einer  Erfcbeinung. 

Erftb- 
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Erfahrung  wird  noch fubjektiv  genommen,  als  ein 
Inbegriff  empirifcher  Kenntmffe  eines  Subjektes: 
fc.  B.  wenn  man  fagt:  diefer  Menfch  hat  viel« 
Erfahrung. 

Objektiv  als»  der  Inbegriff  erfahrbarer  Gegen* 
ßände  z.B.  >venn  man  tagt:  die  Erfahrung;  lehrt. 
Ueber  die  Unterfchiede  zwifchen  Erfahl  ungs- und 
Wahrnehmungsurtheil  fieh  Kant  Proleg.  zu 
jeder  K.  Met.  $.  18  f. 

§.  tu/ 

Transzendentale  Erörterung  der  Erfahrung. 

Die  kririfche  Philofophie  Verftehr  unrer  einer% 
transzendentalen  Erörterung  die  Erklärung,  eines 
Begriffes  als  eines  Prinzipiutns,  woraus  die  Mög- 
lichkeit anderer  Erkenntnifle  a  priori  begriffen  % 
wird ,  die  lonft  unter/  keiner  andern  Vorausfetzung 

als  objektiv  gültig  können  deducirt  werden* 

> 

Kant  Kr.  d.  r,  V.  S.  40.  So  folgt  aus  der  meta* 
fhyfifchen  Erörterung  der  Vorftellung  des  Raums, 
als  einer  reinen  nothwendigen  Vorftellung  a 
priori,  die  transzendentale ,  dafs  der  Raum  eine 
Form  der  äußeren  Anfchauung  fey,  und  dafs  ' 
ihm  gemäfs  alle  äufsere  Objekte  müflen  vorge- 
ftellt  werden,  Defe Erörterung  ift  transzenden- 
tal, weil  fie  die  Möglichkeit  einer  Wiffenfchaft 
a  priori,  die  Geometrie ,  und  ihre  objektiv*  * 
Gültigkeit  auf  Gegenüände  der  äufseren  Erfah- 
rung erweifst  und  begreiflich  macht» 

» 

§.     119.  4 

Von  der  Erfahrung  ift  noch  keine  transzen- 
dentale Erörterung  möglich,  vielmehr  fttzt 
(umgekehrt)  felbfl-  der  metaphyfifche  Begriff 
derselben  Bedingungen  der  realen  Möglichkeit 
der  Erfahrung;  voraus.    Wir  müi&n  alfo  noch 

F»  auvor 

f 
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zuvor  das  Prinzipium  auftuchen ,   woraus  die  . 
reelle  Bedeutung  >   und  die  objektive  Gültigkeit 
der  Erfahrung  nach  ihrem  metapbyßjcben  Begriffe 
cingtfehen  wird.  > 

*  • 

,  -  Diefes  Prinzipium  kann  nichts  -anders  feyn, 
als  ein  Beftirrimungsgrund  des  klaren  Bewuftfeyns 
zu  dem  Gedanken  eihes  realen  Objektes  und  fei- 
ner materiellen  Unterfcheidung  von  des  Vor- 
ftdlung. 

§.  114. 

Das  klare  Bewuftfeyn  überhaupt  wird  durch 
Begriffe  beftimmt  ( I.  Th.  §.155.  1 S  ) :  alfo  find 
auch  alle  Beftimmungsgründe  ftes  klaren  Bewuft- 
feyns Begriffe. 

Da  wir  hier  das  Prinzipium  a  pripri  auf- 
ziehen, fo  müffen  es  reine  Begriffe' ( Kategorien) 
feyn,  die  ausfchliefsend  auf  reale  Gegciiftände 
gehen;  und  da  fie,  wie  fie  a  priori  im  Subjekt 
find,  nur  Denkformen  find,  die  ihrer  Mög- 
lichkeit nach  beftimmt  find,  fo  können  fie  auch 
nur  Prinzipien  der  Möglichkeit  der  Erfahrung 
abgeben.  ( 

§.  "f. 

Oberßer  Grund/atz  der  möglichen  Erfahrung. 

Ein  Grundfatz  der  Möglichkeit  der  Erfahrung 
ift  ein  Satz  a  priori  r  der  die  Bedingung  der  ma- 
teriellen Unterfcheidung,  einer  Erfcheinung  von 
*  einer  Vorftellung,  und  den  Grund  der  pofitiven 
Beftimmung  (im  Bewuftfeyn)  eines  Objektes  als 
eine«  malen  Objektes  enthalt.    Der  Grundfatz 
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der  möglichen  Erfahrung  überhaupt  hei/st  alfo  : 
Jeder  empirifebe  Gegenwand  fleht  unter  den  Be- 
dingungen der  materiellen  Unterkleidung 
dejjelben  von  einer  blofsen  Anschauung.  Welches 
die  Bedingungen  find  ,  mufs  in  befondem  diefem 
oberften  untergeordneten  Grundfätzen  beftimmt 
werden. 

* 

* 

§•  116. 

A   Eintheilung  der  Grund/ätze.  '  [  1  > 

Wir  theilen  die  Grundfätze  ein,  in  materielle 
Grundfätze  der  Erfahrung ,  und  in  formelle. 

Die  materiellen  beziehen  fich  auf  den  Stoff 
der  Erfahrung,  die  Anfchauung  Die  formellen 
auf  die  Form  der  Erfahrung,  die  Begriffe,*  wo* 
durch  Objekte  als  reale  Objekte  gedacht  werden. 

Da  die  Form  der  Erfahrung  das  ift,  was  die 
Erfahrung  zur  Erfahrung  macht ;  fo  find  die  for- 
mellen Grundfätze  unmittelbare  Grundfätze  der 
Erfahrung;  die  materiellen  nur  mittelbare:  fie 
gehen  auf  den  Stoff  überhaupt,,  der  auclv  im  v 
IPabrnebmungsurtbeile  nach  der  Bedingung,  die 
fie  ausdrücken,  gegeben  wird. 

Die  materiellen  Grundfätze  machen  die*  Er- 
fahrung objektiv  nur  ihrem  Stoffe  nach  möglich, 
aber  fie  nicht  als  Erfahrung ,  ihrer  Form  nach, 
erkennbar;  fie  drücken  Gefetze  objektiver  An- 
schauungen aus,  aber  nicht  ausschließlich  als 
folcher. 

Die  formellen  machen  die  Erfahrung  als  < 
Folge  erkennbar ,  und  darum  für  uns  als  Erfah- 
rung objektiv  möglich ;  fie  bertimmen  die  notwen- 
digen Gefetze  der  Objekte  felbft  als  Objekte  der 
Erfahrung. 

F  3  §•  "7- 
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Die  materiellen  Grundfiitze  helfscn  mathemati- 
sche* weil  fie  unmittelbar  auf  die  Anschauung  und 
vermittelß  diefer  auf  die  Objekte  gehen.  Daher  auch 
aus  ihnen  die  objektive  Gültigkeit  der  Mathematik 
auf  die  wirklichen  Gegenftände  begriffen  wird»/ 

Die  formellen  heißen  dynamifcbe>  weil  fie 
unmittelbar  auf  das  Dafeyn  der  Objekte ,  und  ihre 
nothwendige  Verbindung  in  der  Zeit  gehen;  da- 
her aus  ihnen  die  objektive  Gültigkeit  des  Be- 
griffs der  Erfahrung,  als  der  Erkenntnifs  realer 
Objekte,  begriffen  wird*  ; 

Wir  werden  finden,  dafs  das  in  der  Zeit  objektiv 
beflimmte  und  erkennbare  Dafeyn,  als  Wirkung 
einer  Kraft  vorgeftellt  werden  mufs,  welches 
denn  die  Benennung  ^dynamifch^  um  fo  mehr 
rechtfertigt. 

A)  Mathematifche  Grundfätzt. 
I )  Jede  Erfcbeinung  bat  extenßve  Größe* 

Erfcheinung  wird  durch  Anfchauung  gege- 
ben. Die  Anfchauung  mufs  der  Form  der  An* 
fchauung  gemäfs  feyn;  jeder  beflimmte  Raum 
lind  Zeit  ift  ein  Mannigfaltiges  ins  Unendliche  ver- 
mehr- und  verminderbar  :  alfo  hat  jede  Erfchei- 
nung eine  mefsbare  extenfive  Große  >  und  jede 
Gröfse  Stetigkeit  als  ihre  a  priori  beftimmte' 
Eigenschaft. 

Folglich  ift  die  Matheiis  quantorum  auf  jede  Erfchei- 
nung anwendbar. 

■  c 
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§.  119- 

» 

a )  A lies  Reale  hat  intenßve  Große. 

!  Was  dem  Realert  der  Erfcheinung  entlpricht, 
ift  die  Wahrnehmung.  Die  Wahrnehmung  hat 
aufler  der  Form  der  Zeit,  worin  fie  ift,  nocK 
Stoff,  wodurch  lie  die  Zeit  erfüllt ;  diefer  ift  durch 
das  Affizirtfeyn  gegeben.  Nun  aber  wird  dadurch 
nicht  etwas  wahrgenommen ,  wodurch  die  Form 
der  Zeit  realifirt,  die  Zeit  erzeugt  wird,  fondern  dafs 
die  Form  am  Stoffe  realifirt  wird ,  die  Zeit ,  in 
dem  fie  erzeugt  wird  ,  auch  erfüllt  wird.  Jeder 
Augenblick  der  Zeit ,  die  durch  das  Affizirtwer- 
den  erzeugt  wird  ,  mufs  alfi>  auch  erfüllt  feyn ; 
die  Erfüllung  und  Erzeugung  hängen  von  dem- 
felbem  AiEzirtwerden  ab. 

Die  Erfüllung  mu(s  beßimmbar  feyn ,  kann 
aber  durch  die*  Erzeugung  der  Zeit,  durch  die  * 
Zettreihe ,  nicht  beftimmt  werden,  denn  diefe  . 
beftimmt  die  Dauer ,  aber  nicht  die  Stärke  der 
Empfindung;  fondern  nur  durch  die  Vorftellung 
des  Zeitinhaltes  ^  alfo  durch  Vorftellung  des  Ver- 
hältniffes  der  erfüllten  Zeit  zur  leeren.  Das 
Erftilltfeyn  kann,  aber  nicht  als  abfolutes  maximum 
und  nicht  als  abfolutes  minimum  des  Erfülltfeynt 
gedacht  werden:  jenes  wäre  eine  Empfindung, 
die  zu  mejfen  eine  noch  fo  ftarke  Empfindung 
keine  Einheit  des  Maafes  wäre,  und  fetzte  eine  i 
unendliche  Kraft  voraus ;  diefes  eine  Empfindung, 
die  durch  eine  unendlichmal  wiederholte  Addition 
zu  fich  felbft  nicht  verftärkt  würde.  Die  Empfin- 
dung mufs  einen  durch  beliebige  Einheit  beftimnv 
baren  Grad  haben. 

F  4  Folft- 
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Folglich  bat  die  Mathefis  intenforum  objektive  Rea- 
lität, denn  jede  Qualität  hat  eine  beftimmbare 
Quantität  Die  quantitative  Gröfle  wird  gedacht 
als  Vielheit  durch  Einheiten,  nach  und  nach 
durch  Zufammenfetzung  erzeugt. 

Die  qualitative  Gröfle  als  Einheit  der  exten- 
fiven  Quantität  nach  (  denn  der  klein  möglich  ft« 
Augenblick  kann  wie  die  längfte  Zeit  eben  fo 
ttark  erfüllt  fevn),  die  durch  Vielheit  beftimm- 
bar,  durch*  Theilung  vorlleUbar  iit.  —  Man 
vergl.  was  gegen  dielen  Grundfatz  der  Verfaffer 
.  der  Beyträge  zur  Erläuterung  und  Prüf,  des 
Kant*  Stßemes  ("Pbim  avesi)  in  der  erfien 
Abhandlung  bemerkt  hat.* 

* 

§♦120. 

Diefe'beyde  mathematische  Grundfätz'e  betref- 
fen ,  der  erfte  die  Form  >  der  andere  den  Stoff 
der  Anschauung ;  und  gehören  folglich  nur  des 
Syflemes  halber  in  die  Metaphyßk,  indem  fie 
mittelbare  Refulrate  des  fchon  in  der  formalen 
Philofophie  aufgefüllten  Wefens  der  Anschauung 
überhaupt  find.  Denn  fie  thun  nicht  die  objektive 
Gültigkeit  des  Begriffes  von  Erfahrung  dar,  fon- 
dern  deduciren  nur  die  objekrive  Gültigkeit 
der  Mathematik  auf  Erfahrung,  von  der  aber 
erft  in  den  folgenden  Qrundfätzen  gezeigt  werden 
mufs ,  wie  fie  objektiv  möglich ,  und  fubjektiv 
erkennbar-  ift. 

§.  121. 

B)  Dyna:nifche  Grund/ätze. 

Erfcheinung  ift  ein  folcher  Gegenftand  der 
Anfchauung  >  auf  den  die  beftimmte  objektive 
Einheit  J)  der  Realität,  und  2)  der  objektiven 

Exi/lenz  bezogen  wird, 

'  it  Realität 
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Realität  wird  ihm  beygelegt,  in  fo  ftrn  er 
durch  [Fahr  nehmung ,  durch  bewuftbare  Empfin- 
dung gegeben  wird. 

Dem  Gegenftand  der  Wahrnehmung  kann 
aber  in  Beziehung  auf  ßfalynebmung  (Empfin- 
dung)  nur  ideales  ÜAfcfn  beygelegt  werden,  aber 
er  foll  objektives  Dajeyji  haben ,  er  foll  materia- 
Itter  von  der  Anfchauung  unterfchieden,  alfo 
ihr  nicht  blofs  logifcb  (durchdenken),  fondern 
real  (phyfifch)  entgegengefetzt  feyn.  Er  mufs 
alfo  unter  Beftimmungen  gedacht  werden ,  die 
der  Vorßellung  als  einem  logifchen  Gegenftande 
nicht  zukommen  können.  — 

Wir  fuchen  nun  die  Bedingungen  auf,  die 
das  klare  Bewuftfeyn  eines  Gegenftandes  zum 
Bewuftfeyn  feiner  objektiven  E*iftenz  beftimmen. 

§.     122,  .  f 

Erkennbare  Exillenz  ift  von  der  Zeit  untrenn- 
bar. Objektive  Exiftena  mufs  alfo  durch  gewi/Te 
Zeitbeftimmungen  bedingt  feyn,  die  ihr  aus* 
fcbliefsend  zukommen. 

§•  1*3- 

Alle  Verkeilungen  find  in  der  Zeit ,  die  wir 
in  Beziehuug  auf  die  Vorftellungen ,  fubjektive 
Zeit  nennen  wollen. 

Alle  Objekte  find  in  der  Zeit,  und  diefc 
wollen  wir  in  Beziehung  auf  jene  objektive  Zeh 
nennen. 

Die  fubjektive  empirifche  £eit  entflebt  (wird 
erzeugt)  durch  Auf- und  Zufammenfaflung  des 
Mannigfaltigen  der  IPabrnebmimg,  — 

F  5  Die 
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/         Die  objektive  Zeit  entlieht  nicht,  fle  iß  gege- 
ben*   In  tbr  dauern  die  O/jehe. 

Es  ift  mit  der  Zeit  wie  mit  dem  Räume;  jeder 
^  :  Raum  den  ich  mir  vorftelle ,  befchreibe  und 
'  erzeuge,  ift  in  dein  abfoluten  Räume,  der  doch 
felbft  mehr  wahrnehmbar  ift,  fondern  alles  Fort- 
rücken im  Räume  ift  nur  wahrnehmbar  in  Be- 
ziehung auf  Objekte ,  die  im  abfoluten  Räume 
gefetzt  find.  Eben  fo  ift  jede  empirifche  Zeit- 
erzeugung in  der  abfoluten  Zeit,  die  aber  felbft 
nicht  wahrnehmbar  ift  f  alle  Zeitbeftimmung  ift 
nur  durch  Objekte  möglich,  die  in  der  Zeit  find. 

Die  Wahrnehmung  beftimmt  die  fubjektive 
Zeit,  die  Objekte  beftimmen  die  objektive  Zeit. 
Aber  die  Objekte  follen  nach  dem  Begriff,  um- 
gekehrt von  der  Zeit  felbft  beftimmt  feyn.  Zu- 
dem ift  ein  Objekt  nur  vermittelft  einer  Wahr- 
nehmung erkennbar.  Diefer  Zirkel  fcheint  die 
Unmöglichkeit  der  objektiven  Anwendbarkeit  der 
materiellen  Uiiterlcheidung  und  Beziehung  der 
*  Anfchauungen  von  und  auf  reale  Objekte  darzu- 
thun.  : 

§.126. 

Diefer  Zirkel  ift  nicht  anderft  zu  vermeiden, 
als  durch  Rückficht  auf  drey  Hauptpunkte  des 
kririfchen  Syfteme$: 

i)  Dafs  Objekte  der  Erfahrung,  wie  fie  erkannt 
werden ,  nicht  Dinge  an  fich  find.  ' 

1)  Dafs  der  V^rftand  für  die  Objekte  der  Erfah- 
rung gefetzgebend  ift,  ihre  Erfchemung  leinen 
Formen  unterwirft. 

-  * 
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3)  Dafs  die  Bedingungen  a  priori  der  Erkenn* 
barkeit  der  Erfahrung,  auch  Bedingungen 
ihrer  objektiven  Möglichkeit  find;  diefes  ift 
eine  Folge  aus  den  zwey  erften  Sätzen, 

Wir  mtiflen  alfo  annehmen,  dafs  die  objektive 
Zeitbedingungen  und  die  formalen  Prädikate  der 
Objekte  ihrem  objektiven  Dafeyn  nach  dieselben 
find  >  und  dafs  (nicht  die  Wahrnehmung,  fondern) 
das  in  der  Wahrnehmung  vorgeftellte  Objekt  der 
abfoluten  Zeit  fo  gemäfs  gedacht  werden  muffe, 
dafs  diefe  objektiv  durch  das  Objekt  beftimme 
werde. 

§.  128- 

Die  wcfentlicheBeftimmung  der  abfoluten  Zeit 
(attributum)  ift  Beharrlichkeit ,  denn  in  der  Zeit 
fliefst  und  wandelt  alles.  Diefe  wefentliche  Be- 
flimmung  macht  zwey  zufällige  Beftimmungen 
(modos  ^Zugleichfeyn  und  dasEntgegengefezte,  die 
Folge,  möglich.  Diefe  Modi,  als  der  beharrlichen 
Zeit  widerfprechend,  können  nicht  ihr  an  fieb, 
fondern  nur  der  relativen  Zeit ,  aber  in  Beziehung 
auf  die  abfölute,  und  den  Wahrnehmungen  in  der 
Zeit,  in  Beziehung  auf  die  Objekte  beygelegt 
werden. 

Das  Zugleichfeyn  und  die  Folge  ift  auf  zweyer« 

ley  Art  beftimmbar: 

Als  Zugleichfeyn  und  Folge  der  Wahrnehmun- 
gen, fub'jehes  Zugleichfeyn  und  Fölge;  und  als 
Zugleichfeyn  und  Folge  der  Objekte,  objektives 
Zugleichfeyn  und  Folget 

Im 
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•  Im  el  ften  Falle  werden  diefe  Zeitverhältnifle 
auf  eine  fubjekrive  Z^t;  im  letzten  Falle  auf  die 
abfolute  durch  Objekte  beftimmte  Zeit  bezogen» 

Es  müfien  alfo  drey  Bedingungen  der  erkenn- 
baren realen  Objekte,  oder  welches  eben  fo  viel  ift, 
drey  Bedingungen  der  objektiven  Zeit  geben.  . 

Diefe  Bedingungen ,  in  fo  fern  alle  objektive 
Erkenntnifs  darunter  fubfumirt  werden  mufs,  in 
Sätzen  ausgedrückt,  geben  Grund f ätze  der  empiri- 
fchen  Erkenntnis.  —  In  fo  fern  fie  felbft  not- 
wendige Merkmale  der  Erfabrungsobhekte  find, 
heifsen  fie  Naturgesetze  \  fo  fern  fie  die  Mögficb- 
\eit  der  Natur  felbft  und  aller  ihrer  übrigen 
Gcferze  enthalten,  transzendentale  Naturgefetze. 

•    §•    129-  . 

Erßes  transzendentales  Nafurgefetz* 

f    ~,  Grund/atz  der  Beharrlichkeit. 

Ein  reales ,  erkennbares  Objekt  foll  in  der 
abfoluten  Zeit  beftimmt  feyn;  nun  ift  aber  die 
abfolute  Zait  felbft  nicht  wahrnehmbar:  das  Ob- 
jekt mufs  alfo  felbft  das  erkennbare  Korrelat  der 
abfoluten  Zeit  feyn,  und  dafc  wefentliche  Merk-, 
mal  derfelben  an  fich  haben  \  das  Objekt  mufs 
alfo  das  Subjekt  der  Zeitbeftimmung,  der  Beharr- 
lichkeit fcyn:  das  Subjekt,  als  ein  durch  eine 
Kategorie  real  beflimmtes  Subjekt  vorgeftellt ,  ift 
die  Subftanz. 

i 

Alfo  iß  die  Subßanz  an  elftem  Gegen ßande 
beharrend. 

Die  materielle  Unterfchciduns;  eines  realen  Objektp* 
und  feiner  Vorftcllung  ift  nicht  möglich,  als  dafs 
ich  annehme:  das  Objekt  bekarrt  als  Subßanz 
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beharrt;  diefes  hat  bereits  Hvme  (f  üb.  d.  m. 
Nat.  IV. Th.  IL  Abfchn  )  anerkannt,  da  er  aber 
nichts  von  der  Gcfetzgebung  des  Yerftandes 
ahndete:  fo  fchlofs  er  nicht  wie  Kant:  „ohne  7 
„Beharrlichkeit  der  äufseren  Objekte  ift  ihre  Er- 
„fahrung  nicht  möglich,44  fondern  er  blieb  bey 
den  VorjleÜungen  flehen  j  und  da  er  fand ,  dafs  fich 
Beharrlichkeit  mit  dem  Wechfel  der  Vorflellungea  , 
nicht  verträgt,  fo  folgerte  er,  jener  Bi  griff  Tey 
nar  ein  Begriff  der  Einbildungskraft ,  den  (der 
Volksglaube  auf  die  Vorftellungen ,  ohngeachtet 
ihres  FluJJeSj  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  bezöge ;  und 
die  Philofophen  erdichteten  ein  von  der  Vor  Hei- 
lung unterfchiedenes  reales  Objekt ,  um  dem 

Semeinen  Glauben  an  die  Beharrlichkeit  der  Vor- 
eil ungen,  dem  auch  fie  gemäfs  handi in,  und  ihrer 
Vernunftüberzeugung  von  dem  Entliehen  und 
Vergehen  derfelben  nicht  zu  widerfprechen. 

Folgerungen. 

1)  DiVorftellungen  als  Gegcnftände  des  inneren 
Sinnes  vorgeftellt,  nur  allein  in  der  Zeit 
gegeben  find,  alfo  als  Veränderungen  des 
Subjektes  ;  fo  kann  auf  fie  die  Kategorie  der 
Subftanz  nicht  bezogen  werden.  DieBeftim- 
mung  der  Beharrlichkeit  bezeichnet  alfo  aus- 
fchliefsend  ein  renkt  von  der  Vorfiellung 
materialiter  unterfchiedenes  Objekt. 

2)  Da  umgekehrt  das  was  in  d$r  blofsen  Zeit  s 
gegeben  ift,  nur  Veränderung  ift?  fo  mufe 
das  Beharrliche  im  Raumey  der  unveränder- 
lich vorgeftejlt  wird,  angefchauet  werden; 

es  mufs  ein  äufseres  Objekt  feyn. 

3)  Das  Ich  hat  a  priori  Sdbftbewußfeyn  ;l 

a  pofteriori  bin  ich  mir  mtms  üafeyns 

bcwu&t, 
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bewufst.    Mein  Dafeyn  ift  objektiv  in  der 
Zeit  beftimmt.    Alle  objektive  Zeitbeftim- 
mung  fetzt  etwias  Beharrliches  voraus ;  die 
Beftimmungsgründe  meines  Dafeyns  in  mir 
find  Vorstellungen ,  für  fich  fließend  und 
wandelbar  nur  in  der  Zeit*  Als  innere  Erf ab*  - 
rung  fchliefst  alfo  das  bewufste  Dafeyn 
meiner  die  äufsere  Erfahrung  in  fich,  weil 
in  diefer  nur  das  Beharrliche  wahrgenommen 
Werden  kann,  wodurch  mein  Dafeyn  objektiv 
{    in  der  Zeit  beftimmt  wird.    Das  Bewuftfeyn 
meines  Dafeyns  in  der  Zeit  ift  alfo  auch  ein 
Bewuftfeyn  äufserer  Dinge ,  durch  deren 
Beharrlichkeit   jenes   Bewuftfeyn  bedingt 
wird.  Kant  Kvit.  d.  r.  V.  Vorrede  XXXIV. 
S.  274. 

Dicfe  Widerlegung  des  Idealismus  zeigt  mirf 
dafs  ich  vom  Dafeyn  der  Dinge  fo  gewifs 
bin  als  .nicht  von  mir  und  meinen  Vor» 
fleüungen ,  fondern )  von  dem  in  der  Zeit 
beflimmten'D&yn  meinen  Da  aber,  wenn 
ich  bis  zum  Transzendentalen  hinauf- 
fiele, diefe  meine  objektive  Seynsart 
doch  zuletzt  nur  notwendige  Vorftellart 
ift,  fo  findet  auch  hierin  die  Vernunft  nur 
darum  Beruhigung ,  weil  fie  an  die  letzte 
Grenze  ihrer  objektiven  Erkenhtnifc  ge- 
führt ift. 

4)  Da  alle  Veränderung  im  Räume  Bewegung, 
Veränderung  der  räumlichen  Lage  ift,  fo 
kann  das  den  Raum  Erfüllende  in  Bezie- 
hung auf  den  ganzen  Raum  nicht  vermehrt 
oder  vermindert  werden  ;  es  wird  nur  int 
Räume  verrückt,  nicht  aufser  ihn  gefetzt, 
und  nichts  in  ihn  hineingebracht« 

.  5)  Di* 
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5)  Diev  Beftimmungen  einer  Subftanz  in  der  Art 
ihres  Dafeyns ,  heifsen  Accidenzen  ;  alfo  die 
Accidenzen  einer  Subftanz  wechseln,  da  die 
Subftanz  verändert  wird.  —  DieZeitbeftim- 
mung  des  Dafeyns  der  Subftanz  ift  alfo  Ewig- 
keity  ihrer  Beftimmungen,  Dauer.  *) 

6)  Nach  richtigem  Ausdrucke  entflebt  und 
vergeht  die  Subftanz  nicht ,  lbndern  fie  wird 
verändert  $  ihre  Beftimmungen  werden  nicht 
verändert  (ich  kann  nicht  fagen:  fie  find 
anderft,  wenn  fie  gar  nicht  mehr  find), 
lbndern  fie  entgehen  und  vergehen ,  das  ift, 
andere  Beftimmungen  folgen  auf  die  vorher- 
gehenden.   Die  Beftimmungen  werhfetn. 

DerGrundfatz  der  alten  mechanifehen  Philo- 
fophen  und  des  Lukretias:  gigni  dt 
'  nihilo  nihil  j  in  nihilum  nil  pojje  rcvertif 
ift  im  empirifchen  Gebrauche  wahr,  in 
Beziehung  auf  Erfchemungen  j  obfchon  er 
von  der  Vernunft  verworfen  wird,  in 
feinem  transzendentalen  Gebrauche  in  Be* 
Ziehung  der  Dinge  an  ficb» 

7)  Alles  Vergehen  der  Beftimmungen  ift  ein 
Entliehen  anderer ,  denn  alle  Beftimmungen 


•)  Ift  das  nicht  fpinofijlifch?  und*  dare  appartt  ("f«gt 
diefer  epiftol.  XXIX.)  nos  exiflentiam  fubftantia*  toto 
gener*  a  ntodorum  exißetitia  diverfam  concipete,  per 
du> atwntvi  enitn  modorum  tantum  exiflentiam  explicar* 
poßumus,fubflafitiae  vero per  *etei  nitateni.  Ks  find  Wohl 
diefelben  Worte:  Aber  in  verfchiedener  Beziehung. 
Der  transzendente  Metaphyfiker  ipricht  van  Dingen  an 
lieh,  wir  von  Erfcheinungen ,  davon  mehr  unten.  Da 
in  der  ältellen  Philofophie  noch  weniger  der  Unter- 
fchied  zwifchen  Erfcheinung  und  Ding  an  fich  gemacht 
wurde,  fo  erklärt  fich  daraus  ltUht  ihr«  Lehr«  von  4er 
Ewigkeit  der  Materie. 
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find  real  und  tvechfeln  mit  realen;  negative 
Berti mrmingen  find  nicht  in  dem  Objekte, 
fondei;n  nur  in  dem  Begriffe  >  und  darin 
nicht  durch  Anfchauung,  {bndern  durch  Ver* 
gleichung,  wie  fchon  die  Erzeugung  eines 
negativen  Unheils  anzeigt. 

8)  So  nothwendig  dieSubftanz  behaut  für  die 
objektive  Beftimmung  der  Zeity  fo  noth- 
wendig mufs  fie  veränderlich  feyn  für  die 
,  objektive  Beftimmung  der  Zeit.  —  Ohne 
Beharrlichkeit  g'abir  es  keine  objektive  Zett% 
ohne  Veränderung  der  Subftanz  keine  mög- 
liche Beftimmung  der  Zeit.  Im  erften  Falle 
gäbe  es  kein  .erkennbarer  materieller  Unter? 
fchied  zwifchen  Wahrnehmung  und  Objekt; 
im  letzten  Falle  keine  Beftimmbarkeit,  mann 
üb,  und  die  Objekte  in  der  Zeit  find.  * 

Der  Flufs  unferer  Vorftellungen  ift  ein  fehr 
unbefthumtes  Zeitmaafs,  und  doch  haben 
wir  es  durch  öftere  Erfahrung  nach  einet 
regelmäfigen  Veränderung  imTlaume,  z.  B. 
einer  Uhr  oder  des  Sonnenlaufs  beftimmt. 
Ohne  objektive  Beziehung  hätte  das:  „die 
„Zeit  wird  mir  lang  oder  kurz  "  gar  keinen 
Sinn.  Subjektiv  betrachtet  kann  ein  Tags- 
thierchen  in  16  Stunden  ein  Elephanten- 
altet  durchleben. 

§♦  t$I, 

Zweytes  transzendentales  Naturgefetz. 
Grundfatz  der  objektiven  Folge  (Kaufalität  ) 

Der  Grundfatz  der  Beharrlichkeit ,  bezog  fich 
auf  das  objektive  Dafeyn  der  Subßanz  (Subfiftenz), 
die  dadurch  als  zu  aller  Zeit  exiftirend,  nur  durch 
die  unendliche  Zeit  felbft  beftimmbar,  das  ift,  dem 

Dafeyn 
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Dafeyn  der  Subftanz  nach  durch  keine  (relative) 
Zeit  beftftnmbar  vorgeftellt  wurde. 

Nun  ift  aber  Dafeyn,  Seyn  in  einer  beßimmteti 
t;  an  der  Subftanz  mufs  alfo  noch  em  andere« 
Dafeyn  bepimtnbat  feyn*  Diefes  ift  das  Dafeyn 
ihrer  Beftimmungen  (  Inhärenz),  wodurch  die 
Subftanz,  felbft  deren  Dafeyn ,  Seyn  zu  atiev  Zeit 
ift,  in  einer  beßitnmten  Zeit  exiftirend  gegeben 
wird* 

Der  Wechfel  der  Beßimmungen^  (die  Veränderung  der 
Subftanz)  iß  in  einer  objektiven  Zeit  beßimmt.  . 

.  Denn  die  Beftimmungen  (Accidenzen)  inhäri- 
ren  als  Seynsarren  der  Subftanz,  find  alfo  wie 
diefe  realohjeküv;  nun  find  aber  die  Beftimmun- 
gen dadurch  der  Subftanz  für  die  mögliche  Er* 
kenntnifs  entgegengefetzt,  dafs  fie  wandelbar  find, 
wechfeln ,  alfo  mufs  auch  ihr  IVechßd  objektiv  itl 
derZeit  beftimmt  feyn  Die  objektive  Zeit  aber, 
deren  Subftrat  für  die  Erkenntnifs  die  Subftanz  ift, 
ift  nur  dadurch  objektiv  durch  Zeitabfchnitte 
beftimmt,  wenn  die  Beftimmungen  in  der  Subftanz 
objektiv  einander  im  Wechfel  der  Zeit  nach  beftim* 
flien,  einander  vorhergehen  und  folgen* 

Diefe  objektive  Folge  ift  aber  als  Gegenftand 
der  Erfahrung  voü  der  Succeßion  der  Wahrneh* 
toiungett  im  Subjekte  Unterfchieden ,  wie  ein  Er- 
fahrüngsurtheil  von  einem  Wahrnehmungsurtheil; 
fie  muß  i )  von  jedermann  fo  beurtheilt  werden ; 

fie  mufs  im  Objekte  gegründet  feyn;  alfo  aüch 
3)  durch  ein  vorhergehendes  Ob\ekt.be{iimit\t  feyn. 
Und  daher  4)  die  FoJge.als  tmbwendig  vorgeftellt 
werden.  (VergL  106.  f.  £)  ^Ihr  müffen  alfo 
Üttb  HU  a.  Tk>  Ö  /*jti^ 
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objektiv  diefelben  Prädikate  zukommen,  die  fub- 
jektiv  ihre  Erkennuiifs  als  Eifahrung-  möglich 
machen.  . 

Alle  Wahrnehmungen  werden  im  Subjekte 
fucce/ßv  Erzeugt.  Soll  eine  gewifle  Art  fubjektiver 
Folge  als  objektwe  gedacht  werden,  Cq  mufs  fie 
als  (nicht  beliebig  im  Subjekte,  fondern  als)  noth- 
wendig  im  Objekte  beftimmt  vorgeftellt  werden. 

Das  Verhältnifs  der  nothwendigen  Beftim- 
mung  in  der  objektiven  Folge  ift  das  Verhältnis 
der  Kaufalitäf.  Alfo  ift  der  IPecbfel  in  den  Be- 
flinrniungen  der  Subßanz  nach  dem  Gefetze  der 
Verhwpfung  der  Urfacbe  und  U^irkung,  oder  der 
Kaufalität.  *  i 

Die  ttärkften  Einwendungen  gegen  die  Objektivität 
des  Begriffes  Kaufalitäf  gefchahen  bey  den  Altert 
von  Sextüs  im  vierten  Buche,  advtrf,  phyficoff 
und  unter  den  Neuern  von  Hume  im  3  ten  1  heile 
des  Werkes  über  die  mmJcH*  Natur  £.  133. 

§.    133-    1   .  . 
Folgerungen* 

"  'l)  Alles  was  gefebiebt ,  hat  feine  Urfache;  jede 
Begebenheit  ift  ihrem  Dafeyn  nach  norhwen- 

L  dig  beftimmt;  man  braucht  nur  den  Begriff 
des  Gefcbebens  oder  der  Begebenheit ,  zu 
zergliedern ,  fo  wird  man  das  wefentlicbe 
Merkmal  »objektive  Folge  in  xkr  Zeit"  finden, 
die  nur  unter  der  Bedingung  der  Kaufalität 
als  folche  erkennbar,  und  von  der  objektiven 
Folge  der  Wahrnehmungen«,  auch  fogar  der 
beharrlichen  Subßanz ,  unterfcheidbar  ift. 


99 

a)  Das  Verhältnifs  der  Urfache  zum  Dafeyn 
der  Wirkung  heifst  Handlung;  das  Verhält- 
nifs der  Wirkung  zur  Urfache  heifst  Laden. 
Das  Verhältnifs  derSuManz  zu  den  Aeciden- 
*en,  fo  fern  iie  den  Grund  ihres  Dafeyns 
enthält,  heifst  Kraft. 

Alle  Wirkung  ift  ein  Entßeben  (denn 
«ich  das  Vergehen  ift  nur  ein  Vergehen  der 
einen,  und  Entßeben  der  andern  Bejlimmung)  j 
was  entfteht  ift  nur  Beßinmiung  der  Suhßanz- 
vetänkrung,  und  die  Subftanz  ift  das  Be- 
ftimmende,  folglich  ift  das  Subftrat  der  wan- 
delbaren Beftimmung  auch  das  Subjekt  der 
Kraft,  folglich  bat  jede  erkennbare  Subftan* 
Kraft*  .   *     .  \ 

Die  Leibnitzifche  Schule  drückt  lieh  aus:  „jede 
.  .  „Subftanz  iß  Kraft,  die  Kraft  ift  das  Sub- 
„ftantiellefelbft."  ^B aü m garten Meta- 
fhyfik  §.  1 32.  Man  vergliche,  was  Kamt 

'  (Wer  eine  Entdeckung  S.  73  )  dagegen 
bemerkt.  Auch  wenn  man  unter  deniSub- 
ftantieilen  ,  wie  Platneh  ( phü.  Aphor. 
I.  Th  §,  770»;  die  Grundkraft  verlieht, 
müden  wir  fie  von  der Subftanz  durch  den 
Verftand  unterscheiden  j  eine  Verände  rung 
der  Grundkraft  in  eine  andere,  wäre  ihr 

-  Aufhören,  eine  Vernichtung,  aber  nicht 
eine  Vernichtung  der  Subftanz,  obichon 
es  ungezweifelt  ift,  dafs  wir  freylich  nicht 
erkennen  könnten!  ob  das  Subjekt  noch 
daflelbige  tey. 

3)  Die  Aeulserung  der  Kraft  in  Birkungen  ift 
folglich  ein  empirifcher  Erkenntnifsgrund 
des  Dafeyns  cirier  beftimmten  Subftarjz,  deren 
.    Beharrlichkeit  aus  wiederholten  Wahrneh* 
*  4  ttmngen  mehr  yollftändig  deducirt  Werden 

*  Ga         ~     '  kann) 
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kann;  diefe  offenbaren  immer  nur  ihrf 
*    Dauer,    das  Dafeyn  ihrer  Beftirhmungen 
(Accidenzen).  r. 

4)  Alle  immanente  *)  Wirkung  iß  (nach  reinem 
Begriffe)  mit  ihrer  Urfache  zugleich.  Denn 
dieUrfache  ift  ohne  Wirkung  nicht  Urfeche. 

i  Aber  alle  Urfache  wird  aus  der  Wirkung 
erkannt;  alle  Wirkung  ift  nun  Uebergang 
der  Subftanz  aus  einer  Seynsart  in  die  andere. 
Die  Wirkung  kannnurals  in  der  Zeit  folgend 
angefchauet  und  gedacht  werden.  Folglich 
beftimmt  das  Verhältnifs  der  Kaufalität ,  im 

r  Begriffe  (im  Verftande),  a  priori  dje  Zeit- 
Ordnung,  in  der  Natur  empirifch  den  Zeit- 
verlauf.  Nämlich  keine  Wirkung  kann  ror 
der  Ürfache  feyn,  ihr  Dafeyn  in  der  Zeit 
wird  von  der  Urfache  beßimtnt,  dieUrfache 
tnufs,  wenn  fie  auch  noch  mit  der  Wirkung 
zugleich  dauert,  vor  der  Wirkung,  wenn 
fchon  nicht  als  Kaufalität,  gefetzt  feyn.  Ihr 
\  Dafeyn  mufs  als  eine  Beßimmung  des  Objektes 
dem  Dafevn  der  Wirkung  vorhergehen,  und 
das  Entlehen  der  Wirkung  möglich  und 
erkennbar  machen.  —  .  Der  vorige  Zuftand 
der  Substanz  kann  mit  dem  neuen  nicht  in 
einer  Zeit  feyn ,  der  Wechfel  der  Zuftände 
macht  alfo  den  objektiven  Zeitverlauf  erkenn- 
bar und  felbft  möglich.    Alfb  das  Objekt 

als 

r  -  -  t  * 

_  ^ 

*)  Wir  machen  hier  diefeEinfchränkung  des  Satzes;  weil 

wenn  die  Wirkung  durch  viele  Zivi rcktnr'uume  von  der 
Urfache  entfernt  ift,  wie  die  Natur  eine  Menge  Bey- 
fpiele  liefert;  es  gar  fehr  begreiflich  ift,  wie  die  Urfach» 
fchon  kann  verichwunden  feyn,  «he  die  Wirkung  am 
entfernt  in  Gegsultande  erkt?njA*£  iß.  4  " 
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all  beharrliche  Subftanz  ift  das  erkennbare 
Korrelat  der  objektiven  abfoluten  Zeit ;  da»  . 
Objekt  als  Subjekt  einer  Kraft  macht  durch 
Aeufserung  derfelben  in  Wirkungen  den 
..  «mpirifchen  Zeitverlauf  in  der  abfoluten 
Zeit,  das  ift,  die  Zeitveßimmung ,  möglich 
(§.  130.  Nro.  80- 

5)  Die  Beftimmungen ,  die  auf  einander  folgen, 
find  der  Stoff  der  Veränderung,  davon  ift 
nichts  a  priori  erkennbar,  aber  an  dem  Stoff 
ift  noch  feine  Form  unterfcheidbar ,  die  Art 
der  Veränderung ;  diefe  ift  a  priori  erkenn- 
bar ,  nämlich  die  Kontinuität. 

,\  Aus  dem ,  dals  alle  Urfäche  mit  ihrer 
Wirkung  gleichzeitig  ift ,  und  aus  dem,  da(s 
ein  anderer  Zuftand  der  Subftanz  eine  andere 
Zeit;  die  Veränderung  mithin  einen  Zeitver~ 
//n/ferfodert,  (Nr.  4.)  folgt,  dafs  jede  Verän- 
derung eine  kontinuirlicheHandlung  der  Kau- 
falität  vorausfetze ;  denn  die  Zeit  ift  ßiefsend, 
alfo  auch  die  objektiv  erfüllte  und  beftimmte  , 
Zeit.  Nun  find  zwey  angegebene  Zuftände 
einer  Subftanz  in  zwey  vermiedenen  Zeiten, 
zvvifchen  diefen  ift  eine  Zeit,  die  auch  erfülle 

'  feyn  mufste,  alfo  aufch  objektiv  durch  einen 
•Jfoltand  der  Subftanz  beftimmt  war;  nun 
gehört  diefer  Zuftand  mit  zur  Veränderung, 
diefen  Mittelzuftarid  mufste  alfo  die  Subftanz 
durchlaufen,  um  zum  andern  zu  kommen; 
aber  zwifchen  diefem  Mittelzuftand  und  dem 
erften  und  letzten  lind  wieder  Mittelzuftände, 
die  Veränderung  ift  alfo  kontinuirlich-,  nun 
ift  aber  jede  Veränderung  durch  eine  Kaufa- 

■!  :•  *l  G  3  *  ütät 

Digitized  by  Google 


lität  bedingt ,  die  gleichzeitig  imt'defr  Wir* 
kung  ift,  alfo  ift  auch  die  Handlung  der  Kau- 
falität  nicht  auf  einmal,  fondern  fuccefltv  und 
kontinuirlich.  ... 

So  löftt  fleh  alfo  der  fcheinbare  Widerfpruch 
zwifchen  de*  Gleichzeitigkeit  der  Urfache 
und  Wirkung  und  der  Folge  der  Wirkung  auf 
Urfache  *  zwifchen  der  Verfihiedenhett  der 
Züftände  bey  Veränderung  und  der  Konti- 
nuität des  empirifchen  Zeitlaufes;  Wir 
können ,  ohne  die  Zeit  für  eine  Scheinidee 
erklären  zu  niüfTen, mit  Jakob i  (über  Real, 
und  Ideal.  S.94.)  unter  der  Nr.  4»  gegebenen 
Einschränkung  annehmen  ,  dafs  die  imma- 
nente Urfache  mit  der  Wirkung  gleichzeitig 
fey$  es  bleibt  doch  richtig,  dafs  die  Wirkung 
als  Wechfel  objektiv  in  der  Zeit  nach  und 
nach  erfolge,  wozu  denn  auch  eine  Dauer 
der  Urfache  erfodert  wird.  Leibnitz  hat 
fich  durch  die  Erfindung  des  Gefetzes  der 

.  Kontinuität  der  Veränderungen  um  die  Na« 
turwiflenfehaftfenr  verdient  gemacht.  Kant 
bauete  darauf  feine  Maafsbeftimmung  leben- 
diger Kräfte  in  dgr  Schrift:  Gedanken  von 
der  wahren  Schätzung  lebendiger  Kräfte , 
Königsb*  1746.  f.  den  letzten  §.  und  widerlegte 
darnach  die  Leibnitzifche  Kräftenfchätzung 
S.  25.  26. 

t  »1  »     ...  » -  -  » 

...  Ohne  Wechfel  und  Veränderung  ift  kein 
•  .Zeitverlauf  objektiv  möglich,  und-niebt  fub- 
jektiv  erkennbar.  Daher  iiefs  Plato  die 
Zeit  mit  der  Welt  von  Gott  erfchoften  wer- 
den, und  die  meiften  Philofophen,  welche  die 
Ewigkeit  der  Materie  leugnen ,  (teilen  mit 
Bof.thiüs  die  Ewigkeit  Gottes  als^zei  tlofs, 
mithin  nicht  als  ßiefsend,  fondern  als  flehend 
vor,  aeternitas fixa. 

■  -  ■ 

§♦  '34* 
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Vrittes  trans%ententales  Naturgefttx. 

Grund/atz  des  objektiven  Zugleichfigps 
(des  weohrelfeitigen  Einflußes).,  . 

Alle  Wahrnehmungen  find  im  Subjekte  nach 
einander.  Wäre  es  auch  möglich  ,  in  demfelben 
Momente  Bewuftfeyn  mehrerer  verfcbiedener 
Wahrnehmungen  zu  haben,  fo  find  ße  nicht 
zugleich  aufgefafst  worden,  und  ihr  Zugleichfeyn 
hatte  doch  nur  einen  fubjektiven  Grund  in  drfr 
Stärke  der  reproduktiven  Einbildungskraft. 

Es  kann  alfo  nicht  in  dem  Stoffe  oder  der 
Form  einer  Wahrnehmung  allein  der  objektive 
Grund  liegen,  das  Zugleichfeyn  ihrer  Gegenftände 
zuerkennen,  auch  [nicht  in  der  fubjektiven  Zeit- 
beftimmung  mehrerer  Wahrnehmungen ;  denn 
diefe  widerspricht  vielmehr  dem  Zugleichfeyn. 

.  Er  mufs  alfo  in  der  o/>j£fenYtf  Zeitbeftimmung 
mehrerer  Gegenwände  der  Wahrnehmungen  gefetzt 
feyri.  -  <• 

^  Wir  müflen  nun  die  Bedingung  der  Erkenn- 
barkeit des  objektiven  Zugleicbjeyns  der  Dinge 
aufluchen. 

i)  Dinge  die  zugleich  find,  müfTen  im  Räume 
feyn ,  denn  was  bbfs  in  der  Zeit  ift ,  ift  nach 
und  nach.  Das  Zugleichfeyn  einesDinges  mit 
einem  andern  kann  nur  durch  Vergleichung 
-  mit  etwas,  was  im  Räume  ift,  und  durch  Bezie- 
hung auf  etwas  Räumliches  erkannt  werden. 

a)  Dinge,  die  im  Räume  erkennbar  find,  find 
Subftanzen.  ; 

G4  Da 
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Da  wir  den  Beweis  aus  der  Naturwiffenfcbaft  noch 

picht  hier  führen  können,  fo  geben  wir  ihn 
nach  vorhergehenden  Prinzipien  in  folgenden 
'  Gründen:  was  im  Räume  erkennbar  ift,  mufs 
in  einer  äufsern  Anfchauung  gegeben  werden, 
deren  Stoff  ein  Affizirtfeyn  voh  aufsen  ift,; 
das  Erkennbare  ift  alfo  ein  Affizirendes  (wir 
fteigeren  die  Unterfuchung  nicht  bis  zum 
Transzendentalen ,  wo  freylich  der  Schlufs 
Gunft  bedarf  ;  aber  wir  reden  auch  nur  von 
der  Subftantia  phaenomenon  ! ;  es  hat  alfo 
,  (  ,  Kraß  j  nun  ift  Kraft  das  empirifche  Kenn* 
zeichen  des  Dafeyns  der  Subßanz. 

3)  Alle  Theile  des  Raums  find  zugleich.  Das 
Zugleichfeyn  der  Raumtheile  wird  durch 
Verbindung  des  Mannigfaltigen  in  Einheit  • 
der  Anfchauung,  in  einer  empirifchen  Vor- 
ftellung  anfehaulich.  Das  Mannigfaltige 
des  empirifchen  Raums  in  der  Anfchauung 
wird  durch  fucceffives  Fortrücken  im  abfo- 
;  luten  Räume  gegeben  \  die  Verbindung  und 
Zufammenfaflung  durch  fucceffives  Zurück- 
gehen hervorgebracht.  Diefes  Zurückgehen 
Hl  auch  ein  umgekehrtes  Fortrücken  ,  und 
dajjelfo  Mannigfaltige  wird  eben  fo  wie  bey , 
dfcm  erften  Akte  erzeugt  *).  Sollen  Dinge  als 
zugleichfeyend  anfehaulich  feyn,  fo  müflen 
ihre  Wahrnehmungen  die  nämlichen  Bedin- 
gungen haben.  Der  Progreffus  von  dem  Man- 
nigfaltigen des  einen  zu  jenem  des  andern, 
und  der  Rcgreflus  von  ,dem  Mannigfaltigen 
/  des 


*)  Bey  der  Vorftellnng  der  relativen  Zeit  ift  es  ganz 
entgegengefetzt.  Der  Regrejfns  an  dem  Stoffe  der  Vor- 
fiel lung  ilt  wieder  Erzeugung  einer  andern  Zeit,  die  in 
grader  i;inie  ficli  an  die  verflogene  vorwärts  anfeut. 
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des  andern  zu  jenem  des  erften  mufs  die* 
felben  Wahrnehmungen  geben ;  die  duffaf- 
fung  und  die  Folge  in  der  Zufammenfauung 
mufs  objektiv  in  der  Zeit  unbeftimmt  und 
gleichgültig  für  die  Wahrnehmung  feyn  (das 
Gegentheil  ift  bey  der  objektiven  Folge  und 
dem  Verknüpftfeyn  durch  Kaufalität).  Diefc 
Bedingung  ift  aber  nur, eine  negative >  fie 
lagt  nur  aus ,  dafs  die  fubjektive  Zeitfolge 
der  Wahrnehmungen  mcht  durch  die  objek* 
tive  der  Gegenftände  beftimm^  fcy. 

4)  Alle  Sübftanzen  find  beharrlich ,  folglich 
mit  einander  zugleich ;  aber  diefes  Zugleich* 
feyn  ift  keinGegenftand  der  Erfahrung ,  und 
ift  in  fo  fern  nicht  erkannt ,  fondern  es  ift 
gefchloßen.  Wir  fuchen  hier  die  Bedingung 
leiner  Er kemibarkeit ;  denn  mit  erftem  Grund- 
sätze könnten  wir  nicht  unterfcheiden  ,  wenn 
uns  zwey  verfchiedene  Gegenftände  erfchei- 
nen,  die  uns  immer  nach  einander  in  der 
fPafanebmung  gegeben  werden ,  ob  es  zwey 
Sübftanzen  find,  die  zugleich  exiftiren,  oder,  * 
ob  es  nur  eine  ift,  die  indeffen  fo  fchr  verän- 
dert wurde*  • r< 

1 

*  f 

5)  Das  Zugleichfeyn  foll  objektiv  feyn-  die 
objektive  Zeit  ift  aber  nur  durch  Gegenftände 
beftimmbar,  und  diefe  durch  Verftandesbe- 
griffe.  Dinge  find  folglich  dann  objektiv 
in  derfelbenZeit,  wenn  fie  einander  wechfel- 
feitig  ihre  Stelle  in  der  Zeit  beftimmen.  I}ie 
Stelle  in  der  Zeit  wird  durch  Veränderungen, 
durch  den  Wechfel  der  Accidenzen  beftimmt. 
Das  Zugleichfeyn  der  Objekte  wird  alfo 

G  J  erkannt, 

» 
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-  erkannt,  wenn  diefe  objektiv  in  ihren 
Accidenzen  von  einander  beftimmt  werden , 
dafs  der  Verftandesbegriflf  der  Gemeinschaft 
auf fie  bezogen  werden  mufe.  • ;     .  r' 

|.  .    /  Fo  Ig  e  r  «  ng  e  ».  j 

l)  DasDafeyn  mehrerer  Erfcheinungen ,  auch 
wenn  jede  für  fich  durch  Kraftäufserurt'g  als 
Suhftanzen  erkannt  werden,  reicht  alfo  nicht 
zu,  ihr  Zugleichfeyn  zu  erkennen. 

ft)  So  wie  die  objektive  Folge  nothwendig  ein» 
4ynamifcbe  durch  Kaufaiität  feyn  muß ,  fo 
mufs  auch  das  objektive  Zugleichfeyn  noth- 
wendig eine  dynamifche  Gemeinfchaft  ieyn, 
und  fo  wie- nur  die  dynamifche  Folge  die 
Erkenntnifs  der  objektiven  möglich  macht, 
fo  macht  die  dynamische  Gemeinfchafi  die 
lokale  im  Räume  erkennbar.  Denn  Dinge  die 
zugleich  find  ,  beftimmen  einander  ihre  Stel- 
lung im  Räume.  Die  wechfelfeitig  beftimmte  . 
Stelle  heifst  Oft ;  eine  Subftanz  beftimmt  der 

.  andern  den  Ort,  da  fie  ihr  die  Zeit  beftimmt : 
und  fo  wie  ein  Ort  den  andern  beftimmt ,  fo 
beftimint  eine  Subftanz.  der  andern  ihre  Stelle 

■•  in  der  Zeit.  Das  Beftimmen  in  der  Zeit  ift  ein 
objektives  durch  Kaufalität;  alfo  ift  auch  das 
objektive  Beftimmen  der  Stelle  im  Räume  (die 
Communio  Spatii)  nur  durch  Wechfelwir- 
kung  (Commercium  Subftantiarum)  möglich. 

3)  Da  alles  Beftimmen  in  einer  gewiflen  objek- 
tiven Zeit  nur  aii  dem  wandelbar eq,Accidenze  , 
erkennbar  ift,  40  kann  das  Zugleichfeyn 
'  -  :     ■  :  .;  zweyer 
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-sweyer  Subftanzen  dadurch  nur  wahrnehme 
bar  fcyn,  dafs  jede  Subftaiu  die  Urfacfoe 
gewifler  Beiümmungen  der  andern,  und 
gewifle  Beftimmungen  als  Wirkungen  der 
andern  in  lieh  vereinige»  Die  Subftanzen 
flehen  in  wechfelfeitigem  Einßuße. 

4)  Einein  einem  leeren  Räume  ifolirteSubftanz 
ifl  zwar  in  einer  objektiv  beftimmten  Zeit9 
-  indem  der  Wechfel  ihrer  eigenen  Beftim- 
mungen diefe  Zeitbeftimmung  erkennbar 
macht,  aber  an  keinem  wahrnehmbaren 
Orte. 

ift  nor  Täufchung  der  Phantafie,  wenn 
wir  uns  einbilden,  es  könnte  lokale  Bewe- 
gung; einer  Subftanz  ( Veränderung  des 
Ortes)  in  einem  abfohlten  Raum  vorgcltellt 
werden,  wir  fetzen  nicht  nur  uns  als 
%  Zufchauer  mit  ihr  in  äufseres  Verhältnifs* 

fondern  erfüllen  den  Kaum  noch  mit  der 
dünnen  Lichtmaterie,  an  der  wir  das  Fort- 
rücken der  heilern  oder  dunklern  Subftanz 
wahrnehmen  und  unterfcheiden. 

Die  Kategorien  der  Modalität  in  ihrer  Verfin* 
lugung  drücken  weder  etwas  kategovifeby  in  einer 
Erscheinung  felbft  Gefetztes,  noch  etwas  ihr  in 
Beziehung  auf  eine  andere  Zukommendes  aus, 
fonde^n  nur  ihre  Beziehung  auf  das  Erkenntnis- 
vermögen. . 

§.  137- 

Die  fchematifirte  Kategorie  der  Möglichkeit 
drückt  aus  das  Verhäljtnifis  einer  Erfcheinung  über- 
haupt 
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haupt  tarn  Verßande  (im  weiterri  und  engern 

Sinne)»  Denn  der  Gegenftand  des  Begriffes  des 
Realmög  liehen  ift  die  Beziehung  der  Funktion 
des  Verbandes  als  höherer  Spontaneität  (  in  Her- 
vorbringung der  Form  des  Gegenftandes  der 
objektiven  Einheit)  zur  ^Funktion  des  Verftandes 
als  niederer  Spontaneität  (in  Hervorbringung. der 
Form  de?  Anfchauung). 

Wir  nennen  einen  empirifchen  Gegenftand 
realmöglich ,  wenn  fein  Begriff  empirifch  kon- 
firuirt,  dos  ift,  ihm  eine  finnliche  Anfchauung  ent- 
ftuechen  kann* 

\'  Die  fchematifirte  Kategorie  der  Wirklichkeit . 
drückt  q,us  das  Verhältnifs  einer  prfebeinung  zur 
transzendentalen  Bfuri  heilungskraß  ^  Denn  der 
Gegenftand  des  Begriffes  des  Realwirklichen  ift 
die  Beziehung  einer  gegebenen  Anfchauung  auf 
die  bejHmmten  Kategorien ,  die  das  reale  Dafeyn 
einer  Erfcheinung  kennbar  machen,  die  Beziehung 
einer  Anfchauung  auf,  die  formellen  Bedingungen 
der  Erfahrung.  Diefe  Beziehung  ift  nicht  das 
Gefcliäft  des  blofsen  Verftandes  y  denn  es  wild 
nicht  ein  Gegenftand  überhaupt  gedacht,  fondern 
ein  beflimnttr  Gegenftand  r  ein  wirklicher  in  der 
Erfahrung  gegebener  Gegenftand.  Diefes  auszu- 
nutzen ift  das  Amt  der  ßemtkilungskraft.  ; 

Ein  Gegenftand  iß  wirklich ,  der  mit  den  mate- 
riellen und  formellen  Bedingungen  der  Erfahrung 
zufammenhtingt.  Ihm  mufs  eine  Anfchauung 
entfprechen,  oder  eine  Anfchauung,  die  nach 
den  Gefetzen  der  Erfahrung  mittelbar  auf  fein 

Dafeyn 
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Dafeyn  führt ,  und  -das  in  der  Anfchauung  Vor- 
gedeihe  mufs  mit  dem  Inbegriff  der  Erfoh- 

rungsgegeuftände  in  realer  Verknüpfung  flehen, 

•  * 

Die  fchematifirte  Kategorie  der  Notwendigkeit 
drückt  aus  das  Verhältnis  des  objektiven  Dafeynt 
eines  Gegenftandes  zur  Vernunft. 

Vernunft  ift  ein  wefentliches  Vermögen  ,  und 
bezieht  {Ich  nicht  auf  Anfchauung ,  fondern  auf 
Begriffe;  ein  durch  Vernunft  eingefehenes  Dafeyn 
ift  kein  unmittelbar  erkanntes ,  fondern  gefcllof* 
fenes  Dafeyn;  Notwendigkeit  ift  Wirklichkeit* 
gefetzt  durch  Möglichkeit.  ?  ; 

Die  Nothwendigkeit ,  die  von  der  Vernunft 
eingefehen  würde,  würde  aus  Begriffen,  und 
a  priori  erkannt.  Das  Da/eyn  wäre  von  einer 
Anschauung*  alfo  auch  der  Form  der  Anfchauung, 
der  Zeit,  unbedingt,  müfste  alfo  als  alle  Zeit  erfül- 
lend, als  ewig  (wie  die  logifche  WefenJ  vorgeftellt 
werden.  1 

Nun  hängt  aber  kein  wirkliches  Dafeyn  des 
Objektes  mit  dem  Begriffe  zu  lammen ,  außer  die 
Formen  des  Vorftellungsvermögens.  Ihr  wirklich 
Erkanntfeyn  hängt  von  ihrer  a  priori  gefetzten 
Möglichkeit  ab ;  und  alles  empirifch  Erkennbare 
fetzt  ihr  Dafeyn  voraus.  Diefer  nothwendigo 
Zufammenhang  der  Vorftellungsformen  mit  den 
Dingen,  wird  durch  Vernunft  t  die  als  Vermögen 
des  Selbftbewuftfeyns  fähig  ift,  über  die  Formen 
des  VorfteHcfl«  *u  reflektier«!,  fcWechthin  a  priori 
erkannt. 

§.  140« 


> 
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§.  140. 


Aufser  diefer  Notwendigkeit  a  priori  gibt  es 
«och  ein  komparativ  a  priori  erkennbares  Dafeyn, 
das  darum,  weil  es  auch  durch  Vernunft  einge- 
fchen  wird  ,  komparativ  norhwendig  ift  Das  ilt 
das  nothwendige  Dafeyn  einer  Urfache ,  wenn  die 
Wirkung  gefetzt  ift,  und  das  der  Wirkung,  wenn 
die  Ur/ache  gefetzt  ift.  Da  aber  der  Begriff  den 
Urfache  nur  auf  den  Begriff  der  Wirkung ,  und 
umgekehrt,  führt,  fo  kann  durch  den  Scblufs* 
^ein  bejlimmtes Dafyn  eines  Individuums  erkannt 
/  werden ,  fondern  nur  die  nothwendige  Setzung 
eines  Gegenftandes  überhaupt  als  Urfache ,  wenn 
die  Wirkung,  oder  als  Wirkung,  wenn  die  Urfacbe 
gefetzt  ift. 


» 
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ZU 


der   allgemeinen   Phaenomenologic : 


immanenten  Kosmologie* 


L 

r 

Begriff    der  Welt.. 

•  ■  *       ä  '  i 

§•  14'- 

afs  es  wirklich  eine  Erfcheinung  gebe,  kan* 
a  priori  nicht  ausgemittelt  werden,  der 
Stoff  mufs  durch  AfEzirtfeyn  gegeben  werden. 
Das  vorftellende  Subjekt  fetzt  die  Erfcheinung 
nicht  auch  nachvihrem  Stojffe>  und  die  Form,  dia  \ 
in  dem  Gemüthe  der  Möglichkeit  nach  gegeben 
ift,  kann  fich  nur  an  einem  gegebenen  Stofft 
realifiren. 

Dafs  es  aber  mehrexe  Erfcheinungen  geben 
könne ,  ift  a  priori  durch  die  Formen  der  Erfchei- 
nungen, Raum  und  Zeit,  die  ein  Mannigfaltiges 
find  a  priori ,  erkennbar. 


»4«        i       i<  »•**!»/••  »  • 

Denken  wir  uns  diefes  „Mehrere,"  das  in  fei- 
ner Vielheit  unbeßimmt  ift,  *\§,£mt9  fo  brin- 
Jpn  wir  es  unter  dije-.J(icegvie^^r^/(A..Wir 

•  «  nennen 
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nennen  das  abfohlte  Mfcr  Erfcheimittgen,  oder 
den  Inbegriff  realer  Gegenftände  WelU 

Die  Welt  kann  nach  allen  vier  Momentelt 
folgender  Art  beftimmt  werden : 

Nach  dem  Moment  der  Quantität  und  Qualu 
tat  ift  fie  der  Inbegriff  alles  den  Raum  und  die 
Zeit  erfüllenden  Realen. 

Nach  dem  Momente  der  Modalität  der  Inbe- 
griff der  Gegenftände  der  Sinne  (Erfcheinun- 

Näch  dem  Momente  der  Relation  helft  die 
Welt,  Natur  (das  .Wort  fubftantive,  mate- 
rialiter  genommen),  Inbegriff  aller  Erfahrung 
{objektiv  genommen).  -      *  , 

Nach  diefen  Merkmalen  ^ufammengenom- 
men  ift  der  vollftändige  Begriff  der  Welt:  Sie  iß 
der  Inbegriff  aller  nach  objektiver  Folge  und  IFecb+ 
felmrkuvg  verknüpftet  trfebeinungen. 

In  diefer  Erklärung  kömmt  der  Begriff 
»'Allheit (ein  Ganzes)«  vor,  der  durch  fcrftand 
und  Vernunft  gedacht  werden  kann;  —  etflent 
a*k  Verftandeseinheit  der  Synthdfis,  die  (fo  wie 
der  Verftand  durch  Sinnlichkeit)  durch  Wahr* 
nehmungen  bedingt  ift:,  alfb  ein  begrenztet 
All ;  ■ —  zweytens  als  Vernünfteinheit  der  Synthe- 
fis,  da  die  Vernunft  diefe  Einheit,  die utfpi'üng- 
lieh  im  Verftande  ihren  Sitz  hat,  von. der.  Sinn* 
lichkeit  Unbedingt  vor ft eile  ,  alfo  als  ein  von 
r.    -<^f  keiner 
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keiner  Wahrnehmung,  und  möglichen  Erfah- 
rung bedingtest,  ein  unbedingtes  Ganze,  aisfu* 
iure  Totalität.  J 

.  -5  -       -K  o  s  m  o  l  o  g  i  e.  % 

:  Diefe  Vernunftejnheit  erhebt  den  Begriff  von 
4er  /feit,  zu  einer  Idee. 

,  Nun  ift  aber  die  Idee  ein  über  alle  Erfahrung 
erweiterter  Begriff;  und  hat  folglich  in  der  Er- 
fahrung kein  angemeflenes  Objekt, 

Seilt*  voller  objektiver  Gebrauch  geht  alfo 
über  die  Erfahrung,  ift  transzendent  (über- 
fchwenglich),  und  kann  darum  feine  Gültigkeit 
flicht  a  pöfteriori  aus  der  wirklichen  Erfahrungs 
und  nicht  a  priori  aus  Prinzipien  der  Möglich- 
keit der  Erfahrung  deduciren 

Die  Lehre  von  der  Welt ,  nach  diefer  Idee 
beftimmt,  ift  alfo  transzendente  Kosmologie,  — 
wovon  wir  in  der  Folge  kritifcb  handeln  werden. 

Man  kann  fich  aber  auch  vorftellen ,  dafs  die 
Verftandes  -  und  VTernunfteinheir  einander  nicht 
ausschliefen ,  fondern  mit  einander  verbunden 
find.  Elfteres  thun  fie  aber ,  wenn  beyde  objek- 
tiv auf  einen  Gegenftand  bezogen  werden.  Da 
nun  die  fcrßjrtdestinbeit  urfprünglich  objektiv, 
auf  Gegenftände  möglicher  Erfahrung  geht,  fo 
mufs  die  Idee  von  diefem  Amte,  konftitutiv  im 
Objekte  etwas  zu  beftimmen,  abgewiefen  wer- 
den.      ,  ... 

JRr#*jnMU.m  H  D* 
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Da  nun  jede  mögliche  Erfahrung  einfe  anderd 
voraussetzt,  die  fie  beftimmt  und  begrenzt,  fbig- 
lich der  Begriff  AU*  ein  Ganzes,  in  derVorftel- 
lung  von  der  Welt ,  bey  dem  empirifchen  Ver- 
ftandesgebrauch ,  fiir  dfe  "Erkennbarkeit,  etwas 
aufser  diefem  Gänzen  liegendes  als  Begrenzende» 
4vorausfetzt :  r  fo  tmifs  die  Verbindung  fo  vorge- 
ftellt  werden,  dafs  die  Vernunftidee  nicht 
objektiv  als  ein  über  alle  Erfahrung  erweiterter 
Begriff  auf  die  Welt  felbft  bezogen  werde,  fon- 
dern fubjektiv  als  ein  Enveiterungsbcgriff  tum 
Behufe  der  Verftandeseinheit  innewalfr{tef  £i4 
f abrang  gedacht  werde.  Die  Idee  wäre  demnach 
an  fich  nicht  konßitutiv ,  fie  ginge  nicht  unmit- 
telbar aufs  Objekt,  fondern  regulativ ;  fie  ginge 
unmittelbar  auf  den  Verftandesbegriff ,  und  durch 
diefen  mittelbar  auf  Erfahrung.  1  : 

.  §•  -147. 

Dadurch  wird  nun  der  objektivgültige  Begriff 
der  Verftandeseinheit  nicht  zur  Vernunfteinheit 
erhoben,  wodurch  er  feine:  objektive  Gültigkeit 
verlöhre;  fondern  der  Verftand  bekömmt  die 
Richtung,  im  Gebrauche  immer  im  Felde, der 
Erfahrung  zu  bleiben,  und  feinen  Betriff  der, 
Idee  im  unendlichen  Fortfehreiten  zu  näheren. 

,  ,    ...  .    ,  •    y  ' 

^  ^  148.        "  1 

Die  Lehre  von  der  Welt  in  diefer  Beziehung; 
heifst  immanente  Kosmologie. 

Vit  Gefetze  des  Verftandes  verbunden  mit 
der  Erweiterungsidee,  und  bezogen  auf  die  fvn-J 

thetifche 
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Aetifche  Einheit  der  IP'elt ,.  in  einem  allgemeinen 
Satze  ausgedrückt,  heifsen  regulativ  -  konftitu  wt 
Grundfätze.  Die  Gefetze  der  Vernunft  bezogen 
auf  die  Jyßcmatifcbe  Einheit  der  empirifchen 
htnnttufs  heifsen,  in  einem  allgemeinen  Satz  aus- 
gedruckt ,  regulative  Grundfätze  der  Kosmologie. 

II 

Regulativ  ~konftitutjve  Grundfätze  der 
immanenten  Kosmologie. 

>  §.      I JO»  u  :  "T ' 

I  Die  fo>nßitutiven  Grundßtze  der  Kösmologie 
fnd  die  konftitutiven  der  möglichen  Erfahrung, 
erweitert  durch  die  regulative  Vernunftidee  zur 
Annäherung  der  AngemefTenheit  ihrer,  als  Grund- 
fetze der  Welt  nach  dem  Vernunftbegriffe  der 
abfoluten  Totalität,  und  zerfallen  wie  jene  in 
iwey  Theile,  in  die  materiellen  (mathemati- 
fchen),  und  in  die  formellen  (dynamifchen) 
Grundfätze. 

A)  Mathematifche  Grundfdne, 

Der  erfte  matbeniaufcbe  GrunJfatz  der  Er* 
fkhrung  hiefs:  jede  Erfcheinung  hat  eine  mefs^ 
bare ftäte  Gtdfie*  Das  Määs  einer  Gröfse  ift  wie- 
der eine  Gröfse,  und  eine  Erfcheinung  wird  von 
tiner  Erfcheinung  begrenzt* 

Alfo  die  Welt  ift  nach  demielben  Momente 
der  Quantität  der  Inbegriff  alles  A*rchaubaren 
I    im  Räume ,  alfo  müffen  wir  auch  in  der  Welt 
tine  ununterbrochene  Stetigkeit  annehmen» 

Ha  Di«  . 
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'  als~  der:  hbegpf  der  Erfcheirrori- 

gen,  wird  von  keiner  EHcheihung  begrenzt, 
Xkde  Erfchirnung  wrrd-  afcfer  durch  die  andere 
begre^"^  ^rßfrf'  fclfo.xki  und  aufser 
der  Welt  kernen,  W^ni^fftdrls1  negativ  -erkennba- 
rehi leeren  Äanrir  ^nWeHttt^hV0  In  dem  unmefs+i 
bamt  Inbegriff  der  Erfeheinungen  gibt  es  keine 
Lüch\  in  mundo  non 

Der  ziveyto mathernatifche  Grurid&tz  der 
Erfahrung  hiefs :  alle^  Real(  der  Erfcheinung  hat 
ijiteThfive  ßröjjse,  eine  Qupfitität  der  Qualität. 

Die  Welt  nach  dem{  Momente  der  Qualität, 
mit  dem  der  Quantität  verbunden,  ift  der  kon- 
tinuelle  jr^begrifF  alles  Realen.  Auf  diefes  Sub- 
jekt jenes  Gefetz  ,  als  Prädikat  bezögen  ,  giebt 
folgenden  Grundfatz:  In  der  Welt  ift  alle  Zeit 
und  aller  Raum  mit  einem  beftimmten  Grad  des 
Realen  erfüllt.     .     ..  ...     ,y.u  ; 

Negativ  'ausgedrückt:  es  ift  zwifchen  den 
Realitäten  in  der  Welt  keine  leere  Kluft  ,  weder 
in  dem  Wachsthume  und  in  der  Abnahme  der* 
Realirät,  noch  im  Zugleichfeynt  mit  ändern:  ia 
mundo. non  darur  faltus.  . 

Leibn  itz  machte  die.  Denker  zuerft  auf  das 

Gefejz  der  Stätigkeit  aufmerkfam.  Theodicee 
§.  34^.  M  E n d  el söhn  in  feinem  Pbädon  bauet 
darauf  eihett  Beweis  fiir  die  Unfterblichkeit  der 
Seele. 

B)  Dyntmifihe  Grund/ätze*  ^ 

•  Nach  dem  Momenre  der  Relation  ift  die  Welt 
der  Inbegriff  aller  nach  oBjbktiver  Folge  und 

.    *  li  Wechfel- 
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Wechfelwirkung  verknüpfter  Erfcheinungen;  nun 
ift  zwar  jede  Subftanz  eine  Quelle  ihrer  Verän- 
derungen ,  aber  in  fb  fern  fie  zur  Welt  gehört, 
mufs  fie  mit  anderen  verknüpft  feyn,  ihre  Ver- 
änderungen müfien  durch  andere  nach  Maas- 
gabe  ,  als  diefe  wieder  von  ihr  und  anderen 
beftimmt  wurden,  beftimmt  werden.  Der  erfte 
dynamifche  Grundfatz  heift  alfo:  In  der  Welt  ift 
nichts  tfolirtes ,  jede  Subftanz  ift  mit  /^»ver- 
knüpft ,  in  mundo  eft  commercium  univerfale 
fubftantiarum. 

Aus  diefem  Satze  zog  Leibnitz  die  Folge,  dafs 
jede  Monade  der  Spiegel  der  ganzen  Welt  fey; 
allein  bey  ihm  ift  die  Gemeinfchaft  der  Subftan- 
zen  murine  ideale,  eine  vorher  beftimmt  e  Har- 
monie,  bey  uns  eine phyfifche,  durch  IVechfelwir- 
kimg.  Da  nun  die  vollkommenfte  Erkenntnis 
einer  Subftanz  uns  zwar  alle  Beftimmungen, 
wovon  fie  die  innere  Quelle  ift,  und  alle,  die 
ihr  durch  Einflufs  anderer  zukommen ,  vorfiel len 
würde,  fo  wird  doch  diele  (licht  als  eine  Erkennt- 
nis der  Welt  betrachtet  werden  können.  Denn 
das  Refultat  äufserer  Einwirkungen  kann  nicht 
als  die  Summe  jeder  einzeln  betrachtet  werden, 
i  weil  zwar  jede;  Beftimmung  an  fich  real  ift,  aber 
r  in  Beziehung  auf  andere  negativ  feyn  kann,  wie 
Bewegung  in  entgegengefetzter  Richtung, 

•  *54- 

Jede  Veränderung  ift  Wirkung,  jede  Wir- 
kung hat  ihre  Urfache ,  die  in  der  Zeit  zu  wir- 
ken angefangen  hat,  alfo  einmal  nicht  Urfache 
war,  alfo  nun  auch  beftimmt  verändert  wurde, 
folglich  felbft  Wirkting  war,  und  von  einer 
indem  Kaufalität  "abhing.  Jede  Urfach«  in  der 
Welt  hat  wieder  ihre  Urßche.  Etsr  zweyte  d/m 
!  .  H  3;  mifche 
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:mifehc?Grunäfatx  heift  alfo:  Es  giebt  kein  bliü* 
des  Ungefehr,  in  mundo  non  datur  Cafus. 

^Nach  dem  Momente  der  Modalität  ift  Welt 
:«fer  Inbegriff  der  Gegenftände  der  Sinne,  aber 
die  Gegenftände  als  reale  Gegenftände  müflen 
init  Nothwendigkeit  gedacht  werden;  diefe 
gehört  in  den  Begriff  der  Gefetze,  und  diefe 
in  den  Begriff  der  Natu*  und  IVelt,  als  Inbe- 
griffrealer Gegenftände.  Diefe  Noth wendigkeit 
jnvjfs .  daher  felbft  gefetzlich*  verftändlich  ( durch 
yerftan^  gedingt)  gedacht  werden.  Der  vorige 
Satz  bcüimmte:  in  der  Welt  gefehicht  nichts 
von  ungefebr ;  oder  alle  Begebenheit  hat  ihre 
Urfache;  'der  folgende  Satz  ftellt  auf:  Alle  Ur- 
fache  ift  Wirkung  einer  andern,  in  der  Welt  giebt 
es  keine  innere  ahfolute ,  fondern  äufsere  bedingte 
Urfache  ,  in  mundo  non  datur  Fatum. 

lieber  diefe  Grondfätze  liehe  Kant  Kr.  d.  r.  V% 
280*  281.  Reinhold  Theor.  des  Verflandet 
£  LXXXI.  in  fo  fern  Schickfal  dem  Ungefehr 
Sor  Ibgifcfi  enfgegengefetzt  irf,  giebt  es  in  der 
1  Welt  allerdings  ein  allgemein  herrschendes  Schick- 
**  fitfl  das -fätiihi  ftöicwn  ift  dem  caftri  epienraeo 
rru*  in  theolbgifcher  und  teleologifdieyüeTÜ&unz 
entgegengefetzt.  Das  Schickfal  der  Stoiker  ift 
heine  blinde  Nothtoehdigkeit  9  wofür  es  ihr  un- 
lulÜger  Gegner  Pluj/vrch  hält 9  eben  fo  hat 
das  Vngefehr  in  der  epikurifchen  Vorftellungsart 
von  dem  Kdulalväßifninenhange  der  Dinge  unter 
ich  keine  Stelle,      <  . 

'    Diefe  Grundförze  selten < '  für  die  U?e\t  felbft 


als  gegebene  <3egenftMde  deif  Idee  desabfolu- 

c  *  *  teil 
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rcn  Ganzen ,  als  regulative  Prinzipien ,  indem 
felbft  der  Begriff  der  Welt  als  eines  Ganzen  nur 
eine  Idee  ift.  Innerhalb  der  Theile  der  Welt  auch 
als  konßitütive ,  wenigftens  negativ ;  es  kann  keine 
Erfahrung  gegeben  werden,  die  ihnen  wider- 
spricht. 

So  z#  B.  widerfpricht  es  zwar  nicht  der  Möglich- 
keit einer  Erfcheinung,  dafs  eine  oder  meh- 
rere einen  leeren  Raum  begrenzen ,  fo  fehr  fich 
auch  die  Karteßaner  nach  ihrem  fa liehen  Begriffe 
von  Raum  und  Körper  dagegen  ßräuben.  Allein 
feine  IVahmehmbarkeit  irt  unmöglich)  und  auf 
ihn  zu  fchliefsen  kann  es  keinen  Grund  geben» 

§•  157- 

Diefe  Grundfätze  können  fiir  dm  ganzen  Inbe- 
griff der  Welt,  nach  der  Idee  der  abfoluten  To- 
talität nicht  konftitutiv  gelten ,  weil  der  Idee  der 
abfoluten  Totalität  kein  Gegenftand  gegeben 
werden  kann.  Denn  die  Reihe  der  Erfcheinun- 
gen  iß  nicht  gegeben ,  alfb  auch  nicht  beftimmt, 
fondern  wird  durch  den  Fortfehritt  in  meinen 
Vorftellungen  hervorgebracht. 

Werden  fie  konßitutiv  gebraucht ,  fo  verräth 
lieh  die  Unrechtmäfsigkeit  des  Verfahrens  der 
Vernunft  durch  die  Widerfprüche ,  bey  denen  fie 
fich  mit  fich  felbft  entzweyet ,  \rie  wir  bey  der 
transzendenten  Kosmologie  hören  werden.. 

Von  den  regulativen  Prinzipien  in  Beziehung  auf 
den  Erfahrungsgebrauch  wird  die  transzenden- 
tale Architektonik  handlet 

H  4  Bcfclufs 
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B  e  J  c  h  l  u  f  s 

der  allgemeinen  Erfcheinung slehre» 

,  §.  158. 

R  t  v  i  fi  0  ». 

Die  allgemeine  Erfcheinungslehre  Jiat  tum. 
Zwecke,  4  priori  die  nothwendigen  Bedingun- 
gen einer  Erfcheinung  überhaupt  auszufindigen. 
Zuvor  mufste  die  Möglichkeit  der  Erreichung 
diefcs  Zweckes  gezeigr  werden*.  Da  wir  aber  a 
priori  nichts  wiflen  können,  als  was  a  priori 
gegeben  ift,  die  Formen  des  Vorftellens;  fo  er- 
gab fich  unmittelbar  daraus,  dafs  wir  von  kei- 
nem Geeenftande  etwas  ;a  priori  wiffen  können, 
als  in  fo  fern  er  den  Formen  des  Vorftellens  ange- 
ihefferi  ift.  Dadurch  bekam  die  ganze  Ordnung 
unferer  Umerfuchung  eine  'andere  Wendung» 
Wir  erkannten,  dafs  die  reale  Möglichkeit  eines 
Gegenftandes  in  den  Bedingungen  a  priori  feiner 
Erkennbarkeit  gegründet  ift,  oder  dafs  diefer 
nur  eins  in  verfchieclener  Beziehung  ift*  Die 
theoretifche  Metaphyfik  bekam  die  Einfchrän- 
,  kung,  dafs  fie  Metaphyfik  der  Natur  wurde, 
deren  Gefetze  durch  den  Verftand  gegeben  find. 

§•  159- 

:  Durch  diefe  EinfchrSnkung  fchien  die  ganze 
Metaphyfik  der  Erfcheinung  in  ein  anhängendes 
Kapitel  der  formalen  Philofophie  zufammenge- 
ichwunden  zu  feyn,  indem  Erfcheinung,  als  das 
in  der  Anfchauung  Vorgeftellte,  von  der  Aa- 
fchauung  felbft  nur  formaliter  unterfchieden, 
und  eben  der  blofse  durch  Denken  gefetzte 
Unterfchied  die  Uebertragung  der  Vorftellungs- 

-  formen 
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formen  auf  Erfcheinung  möglich  zu  machen 
fehien.  Wir  hätten  alfo  dadurch  die  Natur  in  dem 
Maafe  und  auf  die  Art  zernichtet ,  als  wir  Ge  zu 
retten  fliehten ;  indem  fie  dadurch  zu  einem  fub- 
jektiven  wiewohl  nothwendigen  Spiel  unferer  Vor- 
Iteilungen  erniedriget  würde, 

§.  160. 

Wir  mufsten  alfo  die  Bedingungen  aufTuchen, 
wodurch  Erfcheinung  mnterial.ter  und  objektiv 
von  Vorftellung  unterfchieden  wird ;  und  dl  alle 
Unterfcheidung  vermittelft  der  Begriffe  durch 
den  Verftand  gefchieht,  fo  mufsten  wir  im  trans- 
zendentalen Verftande  (  deffen  erftes  Gefchäft  die 
Funktion  ift,  wodurch  wir  überhaupt  vermögend 
find,  Gegenwände vorzufallen,  diejenigen  Begriffe 
auffuchen,  die  ausfchliefsend  das  in  der  Vor- 
ftellung Vorgeftellte,  als  ein  von  der  Vorftellung 
o^efo/z;  Verfchiedenes  beftimmen. 

Durch  diefe  neue  Darfteilung  wurde  die  Natur 
in  ihrer  Nothwcndigkeit  dem  Stoffe  nach ,  in  ihrer 
Abhängigkeit  der  Form  nach  aufgeftellt,  und 
die  Möglichkeit  objektiver  Wahrheit  erwiefen. 
Nämlich,  es  wurde  gezeigt,  wie  eine  Vorftellung 
von  ihrem  Gegenftande  materinliter  verschieden* 
ohne  dafs  der  Gegenftand  ein  Ding  an  fieb  feyv 
und  doch  mit  ihm  übereinftimmen  könne,  ohn£ 
dafs  diefer  mit  der  Vorftellung  ebjpktiv  identifcb, 
und  nur  hgifcb  verfchieden  fey. 

* 

Der  Metaphyfik  wurde  alfo  dadurch  et» 
eigentlicher   yon    VorfteUungen  verfchiedener 

H  j  "  Gegen- 


Digitized  by  Google 


Iii  -*w*ös«— — 

GegeWftamf,  die  Natur  angewiesen :  Indtfi*  die 
Natur ,  da  jene  ihren  Standort,  woraus  fie  nur 
das  a  priori  Gegebene  auffuchen  fölt,  nicht  ver- 
hflen  durfte,  von  ihrer  a  priori  erkennbaren 
Seht ihrer  Möglichkeit  nach,  als  a  priori  vom 
Erkenntnifsvcrmögen  bedingt  .erkannt  wurde. 
Der  ftolze,  anmaßende,  und  eben,  weil  er  keine 
Dokumente  für  feine  Gültigkeit  aufweifen  kann, 
twig  beftreitbare  Tirel  einer  Ontologie  (Wiflen- 
fchaft  a  priori  von  den  nothwendigen  Merkma- 
len der  Dinge  überhaupt ) ,  wurde  für  den  befchei- 
denen  eingefchränkteren,  aber  mit  Urkunden  fei- 
ner Gültigkeit  verfehenen  Titel  der  allgemeinen 
Phänomenologie  (  WhTenfchaft  a  priori  der  noth- 
wendigen Merkmale ,  einer  Erscheinung  über- 
bauet) hingegeben,  ^ 

Einen  wichtigen  Einwurf  gegen  unfer  Syllem 
macht  der  Humifche  Skepttcismus ,  der  hier 
gelöfst  werden  mufs,  indem  diefer  die  Natur 
überhaupt  auf  hebt ,  und  fie  mit  einem  regellofen, 
objektiv  unbeftimmten  Flufse  der  Vorftellungen 
verwechfelt.  Die  entgegengefetzten  Syfteme  des 
transzendenten  Dogmatismus  werden  wir  im  an- 
dern Tteile  prüfen.  t 

Grundlinien  des  Humifchen  Skepticismus.  *) 

\  V  *  *  •     »     •  '  " 

i)  Es  giebt  Vorftellungen  in  uns,  von  ihrer 
/Wirklichkeit  find  wir  unmittelbar  überzeugt 

(S.419.) 


,  +)  Wir  zeigen  die  Stellen  nach  J  a  k  ob's  Ueberfetzung, 
Pavijd  Hume,  Uber  die  menfchUckt  Natur  Halle 
4    -   *  i    —  1790. 
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(S.  419  );  Äcfcfind  in  Anfehant  &r  Starke, 
und  Lebhaftigkeit  vef fchieden ,  die  lebhafteren 
heilsen  Impreffionen  >  die  fchwächeren  Begriffe, 
Gedanken  (S.  ai  —  24.)*  < 

2)  Ohne  Impreflion  giebt  es  keine  Begriffe,  difcfe 
find  alfo  Kopien  jener  (S.  25.).  Die  Impreffio- 
nen kommen  entweder  von  der  Empfindung 
von  aufsen ,  oder  von  der  Reflexion.  Fragt 
man  nach  dem  Urfprung  der  Impreffionen 
von  aufsen  >  fo  geben  fie  uns  felbft  keinen  Au£ 
fchlufs ,  es  find  Wahrnehmungen  von  den  Sin- 
nen zugeföhrt,  ohne  auf  ein  Objekt  Geh  zu 
beziehen  (S.  379.).  Will  man  unter  >>  Ange- 
tobten" das  verftehen,   was  urfprünglich  Öl, 

-  fo  find  die  Impreffionen,  weil  fie  nicht  weiters 
abgeleitet  find,  angebohren  (S. 31.  Note).  — 
Ihre  Gründe  find  unbekannt  (S.  32. 173.)- 

3)  Wir  müflen  für  diefe  zwey  Arten  Vorftellun- 
gen ,  auch  zwey  Vermögen  des ;  Gemütbes 
annehmen:  Sinnlichkeit  für  die  Impreffionen \ 
Einbildungskraft  und  Gedäcbtmfs  für  die  ße^ 
griffe  (S.  34  f).  Das  Gedächtnifs  erhält  die 
Kopien  der  Impreffionen  in  derfelben  Ord- 
nung; die  Einbildungskraft  trennt  und  ver-  * 
bindet  fie  mit  Freyheit  (S.  36.)* 

4)  Geben  wir  auf  die  regellofseften  Einbildungen 
Acht ,  fo  finden  wir ,  dafs  doch  die  Bilder  und 

V  ftr- 

♦  * 

1790.  an.  Wem  die  Darftellnng  in  VerhSltnifs  auf 
iiafer  Werk  zu  ausführlich  fcheint,  der  bedenke,  dafs 
der  ganze  theoretifch  -dogmatifche  Theil  der  Kritik 
d.  r.  F.  gegen  Huni  gerichtet  ift,  und  Kants  kri- 
tifcher  Geilt  durch  Hu  na's  fkeptifebe  Denkart  ge- 
weckt wurde. 


Digitized  by  Google 


f»4 

,  >Voffte4iiin5«n  nach  gewiffen  GefotzÄti  an.  ein- 
ander  ^  gei;eihet  -find:  nach  den  Gefctzen  der 
lAebtüicbkeit »  .Koexißenz.,  Succeßion^  Kon- 
tiguität,  und  das  Verhältnifs  der  (Jrfacbe  und 

.  Wirkung  (S.  3 80;  diefes  find  folglich  Gefetzc 
der  Phantaüe,  . 

5)  Alle  Begriffe  haben  nur  fo  viel  äufsere  Realität, 
als  fie  getreue  Kopien  der  Impreflionen  find,  von 

•  welchem  Begriffe  alfo  keine  Impreffion  gege- 
ben werden  kann ,  von  deffen  Nichtigkeit  dör- 

:  fen  wir  uns  überzeugt  halten.  JDa  ex  aber  doch 
als  Begriff  eine  Impreßion  vörausfetzt,  fo 
müflen  wir  diefe  im  Gemüthe  als  von  einer 
Reflexion  nach  den  Gefifzen  der  Einbildungs- 
kraft trafen  von  einer  andern  Beßimmwg  des 
Gemüthes ,  die  von  äufsern  Imprefiionen  ab- 
hängt-, gegebenanfehen,  und  der  Begriff  gilt 
dann  nicht  vom  Objekte,  fondern  nur  von.dec 
Gemüt hsflimmung.  (Die  Anwendung  auf  den 
Begriff  Notwendigkeit  fiehe  S.  326-  330^ 

6)  Daher  find  die  Begriffe  von  Raum  und  Zeit 
empirifche  Begriffe.  Jener  ift  die  Art  und 
Weife ,  wie  mir  fichtbare  und  fühlbare  Gegen- 
ftände  gegeben  werden;  und  diefe,  die  Art, 
wie  in  mir  die  Vorftellungen  folgen»    Die  Art 

,  und  Weife  wird  aber  mir,  dem  Stoffe  gegeben, 
und  ift  abgeleitet ,  und  durch  Abftraktion 
befonders  gedacht.  Wie  diefe'  Begriffe  in  der« 
Vorftellung  find ,  find  fie  immer  individuelle 
Begriffe  der  Einbildungskraft,  die  aber  an 
allgemeinen  Autdrucken  hängen  ,  und  nur  in 
einer  gewiften  Rückficht  betrachtet  werden, 
(S.  79.  81.)   -  - 

t  7)  Dem 
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7)  Dem  Begriffe  Exiflenz  entftrich*  kfeföe  tefon- 
^derelmpr'cttion;  jede  Imprefliohy  jeder  liegriff 
"^'wird  im  BeWufHeyn  als-  Äiffirfrnd' gedacht. 
'  Uer  Begriff  Exlftenz  ift  a!(o  mir  Atr  (Pufornb- 
fpw^iaentifch. ;  Im  Gemüthfc  ift  hrt:ht*r gegen« 
v  bärtig  als  VoffteHungen,  £wir  ittegCn  auch 
^rnoch  fö  entferne  uns  vorftetteh,  wir 

nehinen  keine  andere/ Art  Exiftenz  wahr,  als 
die  üriferer  Vorftelltingen ;  der  Begriff  äußerer 
Exiftenz  ift  alfo  gfuhflos  (S:  141-^*44.  379. 
'  38^-J,  tl0d  heißt  nichts  als  eine  beobachtete 
v  gevvilTe  Beftändigkeit  unferer  Vorftellungen, 
und   ein   wahrgenommener  Zu&mttifcnhang 
zwifcheh  ihnen ,  die  wü?  niit  der  eben  fo'^nge- 
zweiielten  Wahrnehmung  ihres  Fließem»,  und 
'  ihrer  Unterbrochenheit  ^dadurch  ^vereinigen 
glauben,  wenn  wir  eine  doppelte  Exiftenz,  eine 
innere  der  Vorftellung ,  und  äußere  des  Objek- 
tes erdichten  und  glauben  (8.377  —  4220. 

g)  Wenn  man  alfo  fagt,  ich  unterfcheide*  im  Be- 
wuftfeyn  die  Vorftellung  Von  dem  Subjekt  und 
Objekt,  fo  erklärt  der  Philofoph  nur,  ;was  er 
In  diefem  Augenblicke  zu  thun  vtrrmynt  %  er 
fpielt  mit  Worten*  Denn 

t)  müfste  er  auch  die  £xiftenz  der  VorÄeJIüng 
von  der  des  Objektes  unterfcheiden;  tum 
nimnnt  er  nichts  währ  ,  als  feine  blofst 
Vorftellung,  die  night  die  minderte  Ahn- 
dung von  einem  andern  Ding*  und  einer 
zweyfachen  Exiftenz  giebc  (  S.  379.  38*.)- 
Daher  auch  die  Merifchen,  fo.Jang;  fie 
'«  nicht  philofophiren  ,  {hvtJ/or,ßellmgenJür 
ihre^  einzigen  Objekte  halten  (  ^'407.  )> 

b)Da 
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b)  Da ^alle  Begriffe  von  einer  vorhergegan- 
genen Vorftelluug  entlehnt  find,  fo  kön-  / 
nen  wir  nichts  anders  denken  ,  als  Vor- 
: ,  \. Heilungen i  daher,  h^Itqti  wir  auch,  wenn 
wjr  flifie- doppelte  Exiftenz  annehmen,. Jdie 

Ja  --Vi  YPf  ftell«i>g  fiv  ^BS  £f{pp  Kopie  des  Objek- 
tes (  427.  )•   Nun  ift  das  Objekt  der  Vor* 

. . . .  r  n  #ejhu?g  in-  den  Beschaffenheiten  gleich  ;  die 
Exiften* , .  die  hier  unterfekieden ,  wird  , ,  ift 
kein  befbnderes  Prädikat  des  Objektes :.  fo 

.  \.  feilen  Vorftellung  und-  Objekt  den  Augen- 
blick wieder  zuf^mtnen,  als  wir  fie  zu 
unterfcheiden  verfuchen.    .  ,   ,xn  M 

»    c)  Da  jede  Vorftellung  von  der  andern  unter- 

Ltus  fchiedfen,  alfo  auch  als  abgefondert  exifti- 
rend  betrachtet  werden  kann  ;  fo  kann 
tuch ,  wenn  anftatt  Vorftellung  der  Name 
Objekt  gebraucht  wird ,  ihre  Verbindung 
als  möglich  gedacht  werden.  „Ich  fehe 
r  äufsere  Objekte"  heifst  dahjer  nichts  anders, 

^  jals :  fie  (  die  aber  doch  nichts  find  als  Vor- 
ftellungen)  bekommen  ein  folches  Ver-  ' 

. ,  .  hältnifs  zu  einem  verknüpften  Haufen  von 
andern  Vorftellungen,  deren  Inbegriff  ich 
.  jnein  Ich  nenne ,  dafs  fie  beträchtlich  auf 
ihn  'einfließen  (S.4ia.y       :  1    1  * 

9)  Ift  nicht  einmal  äufseres  Dafcyn  pofitiv  vor- 
Heilbar  (N.  2-7*)*  &  folgt  unwiderftreitbar % 

t  dafs  die  Natur  als  ein  objektiv  gefetzmä/tger 
Zufammenhang  gewiffer  von  unfern  Vorftel-  . 

-  Jungen  verfchiedener  Dinge  objektiv  nicht 
-  im  minderten  vorftellbar,  wahrnehmbar,  oder 
er  kenn  bar ,  alfo  «in  im  m  er  aphy  iifchen  Betrachte 

h     j  *  leerer 
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leerer  Begriff  ift.  Indem  im  Eimttln  gezeigt 
wird,  dafs  alle  Naturbegriffc ,  die  objektive 
Geferzmä/igkeit  ausdrücken  follen ,  kein  Urbild 
an  einer  äufsern  hnpre[fion  haben,  in 'keiner 
äufseren  Wahrnehmung  gegeben  werdet  ,  und 
nach  genauer  Zergliederung  ihrer  iJenefis 
Prou:ikte  der  Einlnlduvgskrufi  find,  alib  nur 
eine  fubjiktwe  Verknüpfung  im  Gemüthe  aus- 
drücken ;  fo  gibt  es : 

a)  Keine  Imprefuon,  die  uns  nach  Wegnahme 
aller  Beftimmungen  den  Träger  derselben, 
die  Subflanz,  offenbarte,  die  nur  die  Ein- 
bildungskraft erdichtete,  um  eben  eine  fb 
erdichtete  objektive  Identität  bey  der 
beendigen  Veränderung  der  Objekte  be- 
greiflich zu  machen  (S.  434.). 

b)  Wenn  die  neueren  Philofbphen  ( Locke 
und  Andere)  einen  Unterfchied  zwifchen 
den  Accidenzen ,  die  der  vorgeblichen  Sul>- 
ftanz  inhäriren  follen,  machen  and  zugeben, 
dafs  tinige,  als  Farbe,  Scbali,  Gefcbmack* 
Geruch,  Rfänne,  Kälte ,  nichts  als  Im- 
preflionen  im  Gemüthe  find  ,  und  nur  eine 
innerliche  Wirklichkeit  haben,  hingegen 
behaupten,  dafs  die  andern  (  die  fogenannten 
Grundeigenfcbaften),  als  Ausdttmwtg ,  Uth 
dvrcbdrmglicbkeit ,  und  ihre  verfchifedenea 

•  Modifikationen,  als  frigur,  ßem:gurtgy  Ko- 
bäjion,  objektive  Beftimmungen  und  ein 
Außeres  Dafeyn  haben;  fo  wirft  felbft  diefe 
Abtheilung  ihr  ganzes  Syftem  um:  denn 
alle  diefe  Eigenfchaften  hängen  zuletzt  von 
der  Solidität  ab;  die  Solidität  ift  allein 

genom" 


Di 


genommen,  völlig  un wahrnehmbar;  ihr 
Begriff  entfteht  aus  dem  Zufcmmenftofsen 
.zweycr  Körper.  Nun  was  haben  wir  vor 
eine  Vorfiellung  von  diefen  Körpern,  wena 
der  Begriff  der  Farbe  und  andere  abge- 
leitete.  Eigenfchaften  ausgefchloffen  find? 
(S.  442*  £  £)  Es  ift  alfo  zwifchen  unfern 
Rinnen  und  der  Vernunft  ein  direkter  Wider- 
fpruchu  Jene  lehren ,  dafs  Gefchmack  und 
Farbe  fo  objektiv  find,  als  Ausdehnung  und 
Solidität;  und'  tvertn  die  VerntTnft  Uiefe 
finnliche  Eigenfchaften  ausfchliefst,  fo  ver- 
fchvvinden  auch  die  urfprünglichen  objekti- 
ve?!, und  in  der  Welt  bleibt  nichts,  dem  ein 
objektives  Dafeyn  zukäme.  /ex 

)  Um  der  Subftanz  eigene  von  den  Accidenzen 
unterfchiedene  Beftimmungen  zugeben,  fo 
erdichteten  die  Philöfophen  Identität  und 
Kraft.  : 

Das  Pritizipium  der  Identität  {inmvx&uii- 
tionis)  ift  nichts,  als  die, Ununterbrochen- 
heit und  Unveränderlichkeit  eines  Dinges 
während  einer  Zeitfolge.  Der  Begriff  der 
Identität  entfteht  nicht  aus  einer  Anfchauung 
(S.  J980>  fondern  nur  der  Begriff  Einheit* 
nicht  aus  mehreren  (S.  399.),  fondern  daher 
nur  der  ßegrifF  Vielheit.  Wir  müflen  alfo 
die  Zeit  dazu  nehmen,  und  die  Einbildungs- 
kraft erdichtet,  dafs  das  unveränderliche 
Ding  an  den  Veränderungen  Theil  nehme. 
Es  werden  uns  aber  nichts  alsiVotftellim gen 
gegeben,  die  alle  wandeln  und  fließen;  der 
Begriff  der  JLtemitU*  entfteht  mithin  aus 
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deni  leichten  Fortschritten  der  Einbildungs- 
kraft längs  den  Begriffen  der  ähnlicher* 
Vorftellungen,  aus  der  Kontinuität  ähnlicher 
Vorftellungen  (40g— 497O ;  er  ift  aifo  bfofs 
fuhjektm.  -  . 

Der  Volksglaube  hält  nun  die  vielen  durch 
Verfchiederic  andere  unterbrochene  ähnlich* 
Vorftellungen  fiir  ideniijcb ;  \veil  aber  darin 
die  Vernunft  einer!  Widerfpruch  findet* 
und  doch  dem  Glauben  nicht  uiderfprecheA 
will ,  To  dichtet  fie  ein  von  der  Vorftellung 
verfchiedenes  bleibendes  Objekt,  auch  wenn 
die Vorfteltungverfchwündenift.  422-426.) 

d)  Der  Begriff  Kraft  ift  eben  fo  fchimärifcb 
als  der  der  Identität ;  und  ift  wie  diefer  ein* 
Misgeburt  durch  Verbindung  der  Einbil-* 
dung  mit  dem  Räfonnemtnt.  Wie  Identität 
aus  der  Kontinuität  ähnlicher  Vorftellungen* 
fo  entfteht  Kraft  aus  der  beftändigen  gleichen 
5uccefi>on  unähnlicher  Vorftellungen.  Denn  f 
das  Dafeyn  einer  Vorftellung  offenbart  uns 
nichts  von  einer  Kraft*  einer  not  hvcnd  igen 
Wirksamkeit  auf  etwas  anderes.  Zwdy  Vor- 
ftellungen nach  einander  geben  mir  den  Be- 
griff der  Sticce[fiony  diele  oft  wiederholt,  ver- 
mögen uns  zu  dem  Schluß \  daß  die  erftere 
die  andere  hervorbringe,  aber  die  l  lelbeti 
ähnlicher  Fälle  kann  nie  allein  einen  Begriff 
Erzeugen,  der  von  dem,  was  in  jedem  einzeln 
Falle  angetroffen  wird,  verfchieden  ift.  Di* 
Imprefiion,  wovon  der  Begriff  Kraft  kömmt* 
ift  alfb  nicht  aus  der  blojten  Wiederholung 
allein  entfprungen.  Die  Wiederholung  felbft 
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mufste  etwas  neues  im  Gemütbe  hervorbrin- 
gen ,  das  mit  der  Wiederholung  im  Begriffe 
verbunden  wird;  denn  im  Objekte  kann 
die  Wiederholnäg  nichts  Neues  fetzen. 
Aber  im  Subjekte  bringt  die  Bemerkung 
der  Aehnlichkeit  in  der  Succeffion  ein« 
neue  Impreflion  hervor  ,  die  das  Mufter 
des  Begriffs  Kraft  ift;  diefe  ift  aber  nichts 
anders,  als  der  leichte  durch  Gewohnheit 
zur  Fertigkeit  gewordene  Uebergang  von 
einer  Vorftellung  zur  andern.  Die  Notb- 
wendigkeit  der  Verbindung  zweyer  Objekte 
ift  äl(o  nicht  objektiv  >  fondern  blofs  fub- 
jektiv ,  nach  einem  Gefetze  der  Einbildungs- 
kraft. Sie  heifst  nichts  anderes,  als  die 
Beftiramung  der  Gedanken  von  Urfachen  zu 
Wirkungen ,  von  Wirkungen  zu  Urfachen, 
riach  ihrer  durch  öfttre  Wiederholung 
erlernten  Bereinigung,  in  der  Zeit,  über- 
zugehen» Diefelbe  Bemerkung  gilt  von 
den  Ausdrücken ,  lPirk\atnkeit ,  Tbätig^ 
keity  Macht*  Verknüpfung,  hervorbringende 
■  Eigenfcbaft  u.  £  w.  (S.  309  —  348  ). 

•  ■  »  < 

Ii)  Die  Unterfcheidung  der  Vorftellung  vom 
vorftcljeiiden  Subjekte,  ift  nichts  als  eine 
Trennung  einer  Vorftellung  von  einem 
Haufen  anderer,  die  wir  auch  ganz  gut 
alle  von  einander  ablöfen  können,  wo  denn 
nichts  bleibt,  das  ein  identifches  beharr- 
liches wirkendes  Ding,  das  reine  Ich|  offen- 
barte ;  lauter  erdichtete  Prädikate ,  ein  eben 
fo  erdichtetes  etwas  auszuftatten  (S.  den  5. 
und  6.  Abfchnitt  des  4ten  TheilsJ. 

12)  Es 
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la)  Es  giebt  nach  allem  dem  vorhergehenden 

folglich .keine  objektive  Prinzipien etwas  von 
Mb  realen  von  meinen  Vorftellungen  verfohiede- 
ppp&en  Dmgen  zu  erkennen.  —  Aber  es  giebt 
Ewey  fubjektive  Prinzipien ,  die  meinert  Na- 
*  iurinjlmkt  wider  münz*  Vernunftfcblutfe  lei- 
v.  tcn.    Die  Erfahrung  unterrichtet  mich  von 
•  i  verfchifcdcnen  Verbindungen  der  Objekte  aus 
der  Vergangenheit  ;  die  Gewohnheit "beftimme 
^inich,  eij>;gkiches  von  (k^Zufanfi  tu  erwär- 
mten. ,  iDie  Grmdpit ze  des  Verjhtndes  fmdfub~ 
yktwe  Regeln' der  Einbildungskraft 
nbcVnd  prernu#ß%  als  riifonnirende ,  die  ewig* 
Wicterjprccherin  der  Sinne*  d^r  fuhjektiven 
Prinzipien*  und  ihr«  fdbft  (j6^  -r->  ^76^ 
ß|A448r-  43°  )  >  und  alspröktifche,  dieTertig- 
„  keit  des  Verftandes,  (ich  von  den  allgemeinen 
•30  .und  mehr  befeftigten   Regeln    der  Einbil- 
t  .  dungskraft  leiten  au  laffen  (4.  Th*  7.  Ab- 
fchnittA 

Summanfche  Dörftellüö^  der'  Gegehgründe 
nach  dem  Syfteme  der  kritischen 

Philofophie.   •  ■  » • 

§*  •  164.  1 

I)  So  gewifs  es  Vorftellungen  wirklich  giebt» 
fo  giebt  es  auch  Gefetze  ihrer  Möglichkeit. 
Die  ausfehweifendfte  Phantafie  kann  keine 
Vorftellungen  erzeugen  >  die  dfefen  Gefetzen 
nicht  unterworfen  find  ;  die  Unmöglichkeit 
anderft  vorzuftellen,  beweifst  die  fubjektiv* 
Notwendigkeit  und  Allgemeinheit  diMer 
Gtfcfti;  indem  ich.  mir  einen  Korpe*  weg* 

U   ,  denkt, 
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denke,  bleibt  der  Raum;  da  ich  mir  die 


als  Urtheil  mit  dem  vorigen  diefeibe  Form 
hat.  Die  Anfchauung  des  Körpers  giebc 
den  Raum  nicht*  denn  er  bleibt,  wenn  diefe 
verfchwibdet ,  und  kawn  eine  andere  aufneh- 
■  ».•    menv  fei  ift  e&  auch  mit  der  Form  «incs 

Urtheils.     ^  >   »    ;  .  A, .  iv 
\.. ;.      In  uhfem  Voi*ftellung^ri  ift  alfo  etwas 
«    »>tt  priori,  und  etwas  äpofteriöri.  Dasraprio- 
{      rifche  gehört  dem  Subjekte  an,  denrf^s  in- 
härirt  demfelben  ununterbrochen  und  noth- 
:  wendig  ,  'und  alle  gegebene  Vorftellungen 
<    .  einer  gewiflen  Art  find  ihm  unterworfen. 
<?Das  a  pöfteriori  gegebene  gehörrin  (b  fern 
dem  Subjekte  nieht  an,  denn  das  Slrbjekt 
1  'bleibt,  wenn  diefe  oder  jene gegehenfc1  Vor- 
fteliung  auch  fchwindet  (zu  Nro.  1.  des 
Humifchen  Syftemes).  *n  •  •  «l 

v  . ..(.  Ma  im  o  n  in  ftfiner  Tfteorie  rfw  Denkern 


11  NothwendSge  in  der  Erkenntnis  fey  objek- 
tiv, und  das  Veränderliche  fey  fubjektiv. 
Uns  febeint  die  Sache  eben  nicht  des  Strei- 
tens werth  Es  kommt  wie  beym  Streite 
jener  2  Aitronomen,  deren  Kant  Krit  in 
der  ^nttterkang  zur  Antithefis  der  vierten 
Antinomie  erwähnt ,  auf  den  Standort  an, 
'  aus  dem  der  Unterfchied  erwogen  wird; 
uns  fcheint  es  natürlicher,  das  a  pnori  gege- 
bene mit  Leibnitz  (nouv.  eflT.  avant« 
prop.)  und  Kant  fubjehtw  zu  nennen, 

I  Wenn  fchon  das  a  priprifche  in  einer  gege- 
benen empirifchen  Vojcftellung  zum 


Bcwuft- 
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Bewuftfeyn  kommt ,  fo  folgt  doch  nicht, 
„ci  ?*lafs  dem  a  priori  Gegebenen  eine  Empfin- 
n^dung  entsprechen  müiTe;  ein  Begriff,  der 
■  ^i;diefe  Vorftellungsgefetze  Vorftellt ,  hat  alfb 
•  ti  fo  gut  Reilität,  als  ein  empirifcher,  der 
etwas  *in  der  Anfchauung  gegebenes  vor- 
fteilt.    Da  nun  diefes  a  priori  Gegebene 
:  fttnVOh  kein  er  Empfindung  kommt,  fo  nennen 
wir  diefe  Gefetze  a  priori  und  angefahren 
(^d  Nro.  2.  und  5. ).  J 

3)  So  viele'Arten  Gefetze,  a  priori  vorzufallen 
es  giebt,  fo  viele  Vermögen  nehmen  wir 
an,  worunter  wir  vor  der  Hand,  um  nicht 

i  a  zu  ftreitfcn,  einsweilen  nichts  als  ein  logifebes 
Subjekt  verliehen,  dem  diefe  Gefetze,  die 
ihrer  Möglichkeit  n^ch  beftimmt  find ,  bey- 
1  wohnen,  Sinnlichkeit,  Verftand  und  Ver- 
nunft (ad  Nro.  3.). 

4)  Die  von  Hume  angeführte^  Gefetze  der 
Ideenverbindung  haben  keine  fo  unbedingte 

v  Nothwendigkeit ,  als  die  Gefetze  der  for- 
ßellung ;  jene  können  mit  Abficht  übertre- 
ten werden ,  aber  man  verfuche  es  in  Ge* 
danken,  einen  Körper  aus  dem  ganzen  Räume 
hinaus  zu  rücken ,  oder  in  demselben  Augen* 
blick  eine  Vorftellung  mit  einer  andern  zu 
verwechfeln.  Das  ungereimtefte  Urtheil 
wird  Subjekt  und  Prädikat  haben  u.  f.  w. 
Alle  Gefetze  find  nach  einem  Prinzipe  a 
priori  aufgezählt. 

5)  Die  Unterfcheidung  der  Vorftellung  vom 
Objekte  ift  ein  notbpendtgeY  Denkakt.  Der 
gemeine  Haufen  hält  nicht  die  forßellung, 

!  *         I  j  fondern 


Digitized  by  Google 


fon&ei'n  das  in  ihr  Pbrgeßellte  für  fome  ein- 
zigen Objekte,  und  darin !ftimmt  die  räfon- 
nirende  Vernunft  des  kritifchen  Philofophen 
auch  mit  dem  gemeinen  Menfchenfinne 
überein,  Das  primitive  Vorftellen ,  An- 
Jcbauen ,  ift  ein  leidentlicber  Akt  der  Sinn- 
lichkeit, das  Denken  des  Objektes  ein  befon- 
derer  Akt  des  Verftandes ,  und  kömmt  nicht 
von  der  Anfchauung  her  (ad  Nro.  80- 

6)  Da  nicht  alle  Begriffe  von  einer  Empfin- 
dung kommen,  fo  braucht  ihnen  zu  ihrer 
Realität  auch  keine  Empfindung  zu  ent- 
fprechen:  es  ift  daher  nicht  nöthig,  dafs 
der  Begriff  des  äufseren  Dafeyns  durch  eine 
Impreffion  gegeben  werde.  Die  Unter- 
fcheidung  der  äußeren  und  inneren  Exiflenz 
ift  durch  einen  uenkakty  und  ift  möglich, 
wenn  auch  das  'äufsere  Objekt  nicht  anderft 
vorgeftellt  wird,  als  nach  allen  Beßim- 
mtVJgen  der  inneren  Vorftellung  *)  (zu 
Nro.  8»  1.  a.). 

7)  Die  kritifche  Philofophie  giebt  dem  Humi-* 
feben  Skepticismus  zu,  dafs  wir  nicht  anders 

den- 
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*)  Wir  wollen  zur  Erläuterung  ein  Beyfpiel  geben,  das 
fo  paffend  ift,  als  es  die  Entlegenheit  der  verfehle- 
denen  Vorftellarten  zuläfst,  Zwey  Kreife  mit  der 
nämlichen  Oefnung  des  Inftrumeutes  auf  derfclben 
Tafel  befdiri eben  ,  werden  unterschieden ,  ohngeachtet 
aller  Gleichheit  und  Aelmüchkeit  (Kongruenz)  ihrer 
objektiven  Beftimmungen;  aber  ich  unterfcheide  fie 
doch  materialiter  vermittelfl  der  Form  der  Anfchauung*. 
der  eine  ift  zu  meiner  Rechten,  der  andere  zu  meiner 
Linkrn.  Vorftellung  und  Objekt  haben  einerley 
anfchauliche  Beftimmungen ,  indem  ich  das  in  der 
Vorftellung  vorkommende  Mannigfaltige  als  Objekt 
denke,   gefchieüt  die  Uuterfcheidung  vermitttlfl  der 

Form 
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denken  können,  als  nach  Vorftellungen ; 
leugnet  aber,  dafs  dadurch  folge,  es  gdbe 
nichts  als  Vorftellungen ,  löndcrn  konfequen- 
ter  fchliefst  fie  daraus:  wenn  es  von  der 
Vorftellung  unterfchiedene  Objekte  giebf, 
fo  find  fie  nur  in  Beziehung  auf  uns  von 
uns  poficiv  vorftellbar  und  erkennbar ;  Puf- 
fere Objekte  können  -alfo  nur  als  Erfcbei- 
mtngcn,  Gegenft^ndeunferes  Philofophkens 
feyn  (  ad  Nro*  28»  1,  b.  )♦ 

8)  Da  alle  Vörftellungen  fich  nach  gewiffen 
a  priori  gegebenen  Formen  richten,  das 
Vorftellbare  nach  feiner  Vorftellung  gedacht 
wird ,  fb  wird  daraus  begriffen ,  wie  fbgar 
'wir  von  den  Erscheinungen  etwas  a  priori 
von  ihrer  Möglichkeit  in  Beziehung  auf 
uns,  ohne  Vorausfetzung  ihrer  Wirklich- 
keit wiflen  können.  * 

9)  Es  giebt  Gefetze  der  Verknüpfungen  durch 
Jen  Verßandy  die  von  den  Gefetzen  der 
IdeenafTociation ,  Gefetzen  der  Phantafie, 
durchaus  verfchieden  find  j  die  Gedenkbarkeit 
des  Objektes  überhaupt  beweifst  es  fchon.  — » 

1  4  Die 


Form  des  Denkens.  Diefe  Unterfcheidung  ilt  zuerft 
blofsr/oi  mal,  denn,  da  feibft  die  Vorftellung  als  aufsere 
Anfchauung  aufser  mir  erfcheint,  fo  denke  ich  nicht 
einmal  daran,  dafs  fie  blofs  in  mir,  das  Objekt  aber 
aufser  mir  ift.  Aber  da  ich  auf  «das  in  der  blofsea 
Vorftellung  vorkommende  Mannigfaltige,  indem  ich  es 
als  Objekt  denke,  befindete  Kategorien  beziehe,  di« 
ihm  als  blofsem  Mannigfaltigen  der  Fotflettttng  nicht 
zukommt  h  konnten,  die- Kategorie  der  Subftanz, 

Kausalität,  fo  unterscheide  ich  durth  diefe  Form$n  des 
Denkens  die  Vorftellung  von  dem  äußeren  Obje  te 
t/taret  iatiter. 
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Die  kritifehe  Philofophie  hat  fie  vollftändig 
eufeezlhlr.  Diefe  beftimmen  objektiv  die 
GefetzmHfsigkeit  der  Natur*  folglich  ihre 
Möglichkeit  a  priori,  und  folglich  auch 
ihre  Erkennbarkeit  a  priori.  Da  der  Ver- 
band feiner  Natur  nach  auf  ein  Objekt  gehr, 
fö  find  diefe  Verknüpfungsarten  auch  objek- 
tiv;  einige  können  auch  ohne  Widedpruch 
nicht  auf  eine  Vorftellung  als  folche  bezo- 
gen werden  (  ad  Nro.  9. ).  -  - 

Daher  haben  die  Begriffo  fufrßanp ,  Ur- 
sache nicht  in  der  Pbantaße  ihren  Urfprung, 
fondern  im  Verftande\  dafs  ihnen  keine  Im- 
preffioq  enrfpricht,  fchadet  ihrer  Realität 
nichts,  wenn  bevviefen  wird,  dafs  fie  die 
Natur  objektiv  möglich  machen.  So  ift  die 
Identität  des  äufsern  Objektes  keine  Erdich- 
tung der  Phantafie  der  Philofophen,  die 
Vernunft  mit  dem  Volksglauben  in  Eintracht 
zu  bringen,  fondern  es  wird  bewiefen,  dafs 
der  logifche  Begriff 'der  Identität  zu  dem 
objektiven  Begriff  der  Beharrlichkeit  erho^. 
ben,  und  diefem  ein  Subftrat,  Subftanz  gege- 
ben werden  muffe,  um  die  objektiver  Zeit- 
beftimmun£  möglich  zu  machen  (ad  Nro, 

9.  1.  a.  e»)- 

Die  kritifehe  Philofophie  giebt  zu  ,  dafs, 
im  metaphyfifchen  Verftande  genommen, 
felbft  die  fogenannten  Grundeigenfchaften, 
die  Solidität  nicht  ausgenommen  ,  fubjektive 
Beftimmungen  der  Vorftellung  find,  aiifser 
dafs  letztere  ein  empirifches  Merkmal  der 
frfcheinenden  Subftanz  (fubftantia  phaeno* 
mwn)  ift.  (ad  Nro!  9,  U), 

IO)  Der 
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IO)  Öer  Begriff  Kauf alit ät  zeigt  mehr  an>  als 
eine  beendige  Succeffton  zweyer  Vorftelhin- 
gen.  Diefe  ift  nur  das  empirifchc  Kriterium, 
eine  beßimmte  Erfcheinung  unter  den  Begriff 
der  Urfache  zu  fubfumiren.  Unter  Kaufa- 
Jitär  verliehen  wir  mit  allen  Menfchen  das 
Verhältnifs  eines  Dinges  zu  einem  andern, 

•  vermöge  welchem  das  andere  DingjMtbwen- 

4ig  gefetzt  .wird,  wenn  jenes  gefetzt  iß, 

•  ,\9  oder  ,  empirifch  finnlich  ausgedruckt,  ver- 
41  möge  welchem  das  eine  notbwendig  als  fol- 
gend gefetzt  wird,  wenn  das  andere  vorher- 

K-giengi  alfo  eine  not  bipendige  m  der  Zeit 
^erkennbare  Verknüpfung  der  Objekte.  Wir 

•  Trfidenken  alfo  darunter  nicht  eine  fabjek- 
'j^tive  Notwendigkeit  der  Phantafie ,  wie  eine 

exfpectatio  Cßfuum  fimilmm,  fonde^o  eine 
^äußere  der  Objekte  *).    Diefe  kann  nicht 

ernpfuijden ,  fondern  tnqfs  gedacht  werden; 
(gelber  fie  mufs  auch  als  real  angenommen 

werden,  weil  ohne  fie  Natur  objektiv  nicht., 
t  'iC  ^i»        ■  -      I  5    '.  möglich 

•  .... 

♦)  Der  grqfse  Pfycholog  Platmer  mag  uns  vielleicht 
noch  am  beften  den  pfychologifcheu  Grund  anheben, 
warum  er,  ein  fo  fcharflinniger  Beurteiler  alter 
Syftem*' das  Kantifche  an  manchen  Stellen  misverftand. 
ÜeberdieKantifche  Erklarungsart  vonKa,ufalitiit  drückt 
er  fich  (phit.  Jjphor.  §.  845.  Note),  folgende  rmafsen 
aus:  ,Jpiefes  ift  in  dem  Kantifciien  Syfteme  auch  eine 
#,von  neh  willkührigen  Behauptungen  ;  wer  denkt  fich 
„bey  Kaul'uiität  we.ter  nichts  als  Aufeinanderfolge?  " 
Wir  antworten:  auch  Kant  nicht,  aber  doch  eine 
obj^tivt    Bpjlimmung    der    Aufeinanderfolge,  ohne 

J 'eiche  felhft  der  Gedanke  einer  objektiven  Zeitfolge 
er  Gegenstände,  die  von  dep  fubjektlven  meinet;  Vor- 
ftellungcn  verfchieden  feyn  fplfte , ,<  ieerc^  Traum  ift. 
f  K.  Kr.  d.  r.  V.  S.  247  )  Die  Beziehung  auf  die  bejUmmt§ 
fcccejfion  ift  das  einzige  Merkmal  der  Wirkung  in  Be. 
'         •  .  ziehun* 
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möglich  ift.    Finden  wir  nun  empirifche 

t    jinfchäuungen,  Hie  den  Regeln  des  Verban- 
des angemeffen  find,   fo  ift  denn  auch  fo, 
wenig  an  der  Wirklichkeit  diefer  Natur  und 
ihrer  Erkennbarkeit,  als  an  diefen  empiri- 

v*    fchen  Anfchauungen  2U  zwciHen  (gegeif 
Nro.  9  L  d.).       1  -  .  / 

II)  Es  giebt  folglich  Prinzipien,  fogfcr  t 
priori  etwas  von  den  nothwendigen  Bedin- 
gungen realer  Erfcheinungen  zu  erkertnenj 
die  durch  Erfahrung  gewitzigte  Unheils- 
kraft ift  auch  im  Stände,  mit  beruhigender 
Gewifsheit  empirifche  Kenntniffe  zu  erlan- 
gen. Die  Vernunft  ift  nur  fo  lange  mit  (ich 
im  Wideifpruche,  als  fie  vermeflen  ihrs 
Kräfte  höher  anfchlägt,  als  fie  find»  Erfah- 
rung ift  in  (pekulativer  Rückficht  der  Boden 
tinferer  Erkenntnifs.  Die  Möglichkeit  der 
Erfcheinungen,  und  ihre  wirkliche  Beftim- 

ttiun- 

zfehung  auf  die  Urfache  Ca.  a.  0.  S.  349.);  <** 
aber  in  der  Welt  viel  vorhergehendes  -und  viel 
folgendes  zugleich  ift,  fo  ift  unter  diefen  das 
die  Zeitfolge  objektiv  beftimmende,  was  nach  einer 
1  Hegt!,  das  ift,  allgemein  in  allen  Fällen  diefer  Bege- 
benheit vorhergeht,  Wobey  ich  aber  keine  allgemein* 
Induktion  brauche,  um  vollkommen  gewifs  zu  feyn, 
(wie  Maimon  fodert)  belonders  wenn  die  Falle 
einfach  find.  Ks  ift  eine  alte  Regel:  die  Urfache  wird 
von  ihrer  Wirkung  erkannt;  Kant  thut  alfo' wohl;  dafs 
er  nicht  von  dem  aktiven  Hegriffe  :  „fiervot bt  ingen" 
fondern  von  dem  pafliven  Begriffe:  „Gefchehen"  aus« 
ging,  und  diefen  analyfirte,  der  denn!  auf  den  Begriff 
Urfache,  Kraft,  '  Handlung  führt,  ohne  uns  in  die 
Notwendigkeit  zu  fetzen,  von  diefen  Begriffen  Erklä- 
rungen zu  geben,  .deren  Richtigkeit  wir  ohne  Einficht 
in  das  innere  Wefeh  derDinge  nicht  deduziren  können. 
(Kr.  d.  r.  V.S.  816.) 

r  ■  *  • 
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— r3, 

-  -mnngen  find  die  Gegenftände  unferes  rei- 
nen und  empirifchen  IPiJJens  — ■  wir  wiffeit 
nun ,  dafs  nicht  eine  Schwäche ,  fondern  die 
Art  unteres]  Verbandes  Schuld.ift  ,  dafs  wir 
nichts  von  den  Dingen  an  fieb  wiflen.  Wir 
find  damit  beruhige:  was  follen  wir  den 
nitifsigen  Wunfeh  wagen ,  auch  fogar  die 
Seite  der  Dinge  kennen  zu  wollen ,  die  uns 
nie  zu  Qcfichte  gekehrt  werden  wird  und 
kann, 

Vergl.  Jaoob  hritifche  Vtrfuche  über  David 
Humes  erfles  Buch  der  Abhandlung  über 
die  menfehliche y  Natur ,  am  Ende  der 
Ueberfetzung  des  eriien  Buches.  Dafs  der 
Skeptizismus  durch  die  Kritik-  der  reiner! 
Vernunft  zu  Boden  gefchlagen  fey,  leugnet 

•  der  Verf.  des  fkeptifchen  Werkes,  Aenefide- 
mus  oder  über  die  Fundamente  der  von 
Rein  holp  gelieferten]  Elementarphilofo- 
fhie  nebfl  einer  Verteidigung  des  Skepticis- 
mus  gegen  die  Anmaßungen  der  Vernunft* 
teritik.  Gegen  diefes  Werk  find  erfchienen : 
•  Die  Hauptmomente  der  Reinhotdfchen 
Element  ärphilofopJüe  in  Beziehung  auf  die 
Einwendungen  des  Aeneftdemus  unterjucht, 
von  J.  C.  C,  Visbeck,  Leipzig  1794, 

Hebmias,  oder  Auflösung  der  die  gül- 
tige Elementarphilofophie  betreffenden  Aene- 
fidemifchen  Zweifel  von  J.  H.  Abi  cht.  Er- 
langen 1794. 

Im  Werkchen  Amphibolie  der  Reflexions- 
.begriffe  Frankfurt ,  1794*  M  der  Anhang, 
f  welcher  den »gröfbtenTheil  der  kleinen  Schrift 
ausmacht,  der  Widerlegung  des Aenefldcmus 
gewidmet.    Man  vergleiche  auch  die  ih  der 
Theorie  des  Denkens  Von  M  aimon,  Berlin 
:I794.  angehängten  Briefe  'tfes  Phüaktha  an 
(  Aenefidemui*  ■■  ,  : 

Der 
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.  Der  niederen  Metaphyfik  - 

•«•''        II  Abtheilnng 

«  •  *      ,  •  • » »♦ 

Metapbyßk  der  körperlichen  Natur.  ' 


"  ■     1  1 


» » 


« 


•  •  ...  . 

Einleitung. 

Begriff.      '  r 

7\ätttr  (adjectivc,  formaliter  genommen)  eines 
*  Dinges  irt  der  innere  Grund  aller  feiner  Be- 
flunmungen ,  die  zu  feinem  Dafeyn  gehören ; 
und  wird  van  feinem  fließen ,  als  dem  inneren 
Grunde  feiner  Möglichkeit  unterfchieden. 

Ausdehnung  gehört  zum  Wefen  einer  Figur,  bewe* 

gende  Kraß  zu  der  Natur  eines  Körpers.  Die 

Geometrie  abftrahirt  von  dem  Dafeyn  der  Dinge 

und  konftruirt  Begriffe  in  einer  reinen  An- 

fchauunff.    Dadurch  wird  nichts  als  die  reale 

Möglichhit  diefer  Begriffe  erkannt  j  dafs  fie  Sinn 

und  Bedeutung  haben«     Geometrifche  Figuren 

haben  daher  keine  Natur ,  aber  ein  Wefen%  — 

Die  fdechanik  hingegen  bat  es  nicht  allein  mit 

der  Bewegung  als  Beschreibung  eines  Raumes  zu 

thun,  fondern  mit  der  Bewegung  eines  Objektes» 

und  befchäftigt  (ich  mit  dynamtfehen  ßegnffen, 

,     die  ein  Dafeyn  aufrücken,  Wechfel- 
wirkung,         ..,.„.  '.  ,. 

Natur  {fjibßantivi ,  n*«ht  al«  BefcfiafTenheit 
eines  Dinges,  fondern  in  materieller  Bedeutung) 


Digitized  by  Google 


ift  Atv  Inbegriff  allet  Gegenß aride  unfirer  Sinne; 
von  ihr  weiden  alle  nicht  finnlichen  Dinge,  als 
Gott  und  moralifche  Handlungen ,  als  moralifcbi 
aus^efcWoffeiiv  j    r-i..  c         .  .j  ,.. 

Aristoteles  verlieht  unter  Natur  das  Prinzi- 
pium  der  Bevpegirng  ( im  weiten  Sinne  des  War- 
fes ,  wie  er  es  nahm  )  und  Ruhe.  Robert  Bgylje 
den  Mechanismus  tler  Körper  Im  Begriffe  der 
Natur  liegt  der  Begriff  eines  afatymi^zipiuins, 
alle  Philosophen  nehmen  diefe6,an,  aber  die  rhei- 
ßen  find  uneirtf,  öb  diefes  irf  mf'ktiier'&et 
Namr  liege;  daher  -die  Entehchit  Mis  A  Ai  s  rö- 
-  Tel  es  ,  di^  IVtltjeüe  der  Stoiker  \  .und  des 
•«wimftif  »ÄiMf^A^  iß»,  Pzimapnim  hv\fi&hÜMm 
Henricus  Morus,  die  rix  activa  Aes.  Leib- 
nitz  j  auf  der  andern  Seite  die  hyperphynfchen 
Theorien  des  Maxebranche,  Sturm  u.  a. 

•  r v<  Wir  haben  aus  der  allgemeinen  Erscheinungs- 
jahre gefehen,  dafs  ein  Gigenflditd  von  uns  mir 
als  IbJcher  von  der  Vorfteltung  unrerichiedea 
erkannt  werden  kann  ,  wenn  er  unter  l^erß^nden- 
gefetzen  a /priori  ftehr*,  wodurch  feine  ob'jektivt 
Notwendigkeit  beftinimt  wird  ,  Natur  allb  ent- 
halt fchon  in  ihrem  Begriffe  den  Begriff  der 
Nothwendigkeit  und  GefctzmäTsigkeit,  , 

Wer  alfo  wie  Hume  that,  Oefetzmäfsigkeit  und 
Nothwendigkeit  zu  blofs  fuhjektiven  Begriffen* 

.  die  in  Einbildungskraft  und  Gewohnheit  gegrüa- 
detfirid,  macht,  hebtauch  fchlechterdmgs  allü 
Natur  au£ 

§.    1 6g. 

Die  Naturlebre  ift  die  fyftematifche  Darftcllufig 
der  Narurgefetie  und  ihrer  Wirkungen.    Sie  ift 

rein, 

»  » 
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rein  und  rational  \  wenn  durch  blofse  Vernunft 

a  priori  die  Naturgefetze ,  die  in  ihr  als  Prin- 
zipien aufgefeilt  find,  und  die  davon  abgeleiteten 
Gefetze  erkannt  werden;  und  heifst  dann  eigent- 
liche Nßtumijfenfchaft.  Von  diefer  eigentlichen 
rationalen  Naturwiflenfchaft ,  die  lauter.  Sätze  a 
priori  enthält ,  wenn  lie  auch  fchon  einen  empi- 
rifchen  Begriff  z.  B.  den  der  Materie,  zu  Grunde 
-legt,  wird  die  empirifche  Naturwtfcnfchaft  > 
unterfchiederi.  Sie  handelt  von  besonderen  Natur- 
gefetzen ,  die  zwar  unter  den  allgemeinen  Gefetzen 
a  priori  ftehen ,  aber  nicht  am  ihnen  a  priori 
mbeeleitet,  fondern  nur  durch  Erfahrung  erkannt 
werden. 

§.  169. 
Eintheilung. 

Die  Gegfenftände  der  Sinne  überhaupt  "wer- 
den, in  Beziehung  auf  die  äufsere  und  innere 
Sinnlichkeit  in  äufsere  Erfcheinungen  (eigentliche 
Objekte),  und  innere  Erfcheinungen  (Modifika- 
tionen und  Beftimmungen  des  Subjektes)  abge* 
theilt. 

Es  giebt  alfo  eine  Körperlehre  und  eine  Seelen- 
lehre* Die  Wiffenfchafi  derjenigen  Erkenntniffei 
Welche  die  Vernunft  über  die  Gegenflände  des 
fcufsern  und  innern  Sinnesa  priori  haben  kann,  ift 
Metapbyfik  der  körperlichen  und  denkenden  Natur. 

Ich  erkenne  einen  Gegenftand  a  priori  y  tventt 
ich  ihn  aus  feiner  blofsen  Möglichkeit  erkenne } 
nun  kann  mir  feine  Möglichkeit  nur  durch 

Begujfi 

Digitized  by  Google 


« 

Begriffe  gegeben  werden  ,  alfo  ift  eine  Erkennt- 
nifs a  priori  eine  Erkenntnifs  aus  Begriffen. 

Ein  Begriff  blos  für  ßcb  betrachtet  ,  drückt 
nur  eine  Ivgifche  Möglichkeit  des  Gedankens  aus, 
und  bezieht  fich  nicht  auf  die  reale  Möglichkeit 
des  Objektes.  Soll  alfo  aus  Begriffen  ein  Geg'en- 
ftand  erkannt  werden,  fo  mufs  der  Begriff  ent- 
weder in  einer  reinen  Anfchailüng  dfargdftellt 
werden,  denn  dadürch  wird  die  teale  Möglidt- 
keireines  Objektes  erwiefen  ;  er  mufs  konftruirt 
werden.  >  Dide ;  Vernunfierkenntnifs  helfet' die 
inatbematijcH,  und  ift  aus  Konftruktion  der 
Begriffe;  oder  der  Begriff. kann  zwar  nicht  in  der 
reinen  Anschauung  dargefteik  Werden,  er  ift  aber 
ein  reiner  Verftandesbegriff,  und  enthält  eine 
Regel  der;  Verknüpfung  der  empirischen  An- 
schauungen, wodurch  aHein  ein  Gegenstand ,aU 
Erfabrungsgegenßand  gegeben  werden  kann.  Ex 
geht  auf '  die,  Möglichkeit  des  Dafeyns  eines  empi- 
rifcben  Gegenftandes  überhaupt  ;  wie  z.  B.  der 
Begriff  der  Subftanz,  die  Vernunfterkenntnifs  au* 
blofscn  Begriffen  (ohne  Konftruktion)  heifst  die 
pbilofopbifcbe.  ...... 

K.  Kr.  d.  r.  V.  745  ft  i 

*V\  !  .<  .*  . 
Reine  Kerftandesbegriffe  gehen  auf  die  Mdg« 
Üchkeit  der  Natur  überhaupt ,  und  die  reine  Ver* 
nunfterkenntniffe  aus  diefen  Begriffen  haben  wir 
in  der  allgemeinen  Phänomenologie  erwiefen*$ 
wird  aber  zum  Behufe  einer  befondern  Natur* 
wilfenfchaft  ein  ewpirtfcber  Begriff  eines  beftunjm* 
ten  Gegenftandes  zu  Grunde  gelegt,  fb  ift  die/er 
nicht  im  V.eribnde,*  al«  ^dem»Varmöjjen ,  einen 

Gegen- 
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Gcgehftand  ab  realen}  vorzufallen  gegründet* 
Der  Verftand  ift  durch  ihn  nicht  gefetzgebend j 
er  ift  alfo für  fich  ohne  objektive  Realität,  aufsei1 
dafs  ich  durch  Begriffe  analytifch  wieder  entwick* 
lertkann,  was  ich  durch  empirifebe  Synthefis in 
Ihn  hineingelegt habe.  Es  giebt  alfo  von  ihm 
keine  V.ernunfterk^ntnifs  a  priori  aus  blojsett 
Begriffen;  dehn  er  konftituirt  nicht  die  Möglich- 
keit a  priori  der  Natur  überhaupt.,  , 
i  Kann  aber  der  Begriff,  in  einer  Anfchauunj 
4:  pribri  dargeftellt  (konßwrt)  Werden,  fo 
gehe  ich  aus  dem  Begriffe  zur  Anfihmmng^  und 
dadurch  erweitere  ich  meine  Erkennt niffe  a  priori, 
indem  ich  in  diefer  Anfchäuung  a  priori  mehr 
erkenne  als  in  dem  hlofsen  Begriffe  lag; 

Vt-  Es  giebt  alfö  Von  befondern  ISTatuten  riür  Iii 
,  lö  Weit  eine  ftrehge  Wiffenfchäft ,  als  M  aüF  ihr« 
Begriffe  Mathemätick  anwenden ,  das  ift  ,  als  fich 
■die  Begriffe  oder  ihre  zugehörigen  Merkmal* 
konftruirc'n  laffen.  m 

W>J'<   *   •        •  *  * 

;  Unmöglichkeit  einer  reinen"  IViffenJchafi  derlder*  • 

kenden  Natur.  «  ■ 

-  »  _ 

Bas  denkende  leb  läfst  fich  in  keiner  Ati* 
fchmwg darftelleb ;  es  ift  immer  das  vorteilende* 
und  feine  Formen  ftellen  nicht  es  felbß  Vor ,  fön* 
dern  find  in  der  Vorftellung  und  durch  diefe  irt 
dem  Vorgeßellten  realifirt*,  es  giebt  alfo  von  dent 
ich  keine  reine  Naturwiffenfchafti  .-  } 

'  Es  verhält  fich  mit  defh  Ich  zu  der  körperliche^ 
Natur ,  in  wie  weit  fte  a  priori  erkennbar  ift} 
Wie  mit  der  watur*  «mturam f  z»  der  näturd 
. .  .  naturataj 
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naturata  des  Spinoza*  Durch  die  Vorßcltfor- 

men  haben  die  Dinge  für  uns  objektive  Realität 
fie  exißiren  und  ßnd  nothwendig,  in  fo  fern 
wir  denken ,  fie  find  ausgedehnt ,  in  fo  fem 
wir  anßhauen;  aber  die  Denkformen  und  An- 
fchauungsformen  in  Beziehung  auf  das  Ich,  ftel* 
len  nicht  vor,  was  das  Ich  iß,  fondern  wie  es 
vorfallt.  So  auch  das  allgememfte  Prädikat  „vor- 
ftellend"  beftimmt  nicht  einmal  eine  allgemeine 
innere  Beßimmung  des  Subjektes,  fondern  nu* 
feine  Handlungs  weife  in  Beziehung  auf  die  Dinge«. 
Die  Ordnung  und  Verknüpfung  der  Dinge  ift 
wie  und  dwrth  die  Ordnung  und  Verknüpfung 
a  priori  unferer  Vorftellungen,   (vergl.  damit 
Spin,  etf,  p.  II.  pr.  VII.)  und  was  äussern  Wefen 
des  vörfiellenden  Ichs  formaliter  folgt,  ift  objektiv 
in  den  vorgeftellten  Dingen  (  Vergl  c.  L  coroli.). 
Wiewohl  alfo  das  Ich  als  nichtvorftellbar  da* 
einzige  Objekt  ift,  das  dem  Selbftbewuftfeyn 
unmittelbar  und  pqfitiv  gegeben  ift,  und  das  von 
fich  aus  zu  den  ihm  entgegen  gefetzten  Dingen 
übergeht,  fo  kann  es,   wenn  es  fich  vorftellen 
will,  fich  nur  negativ  beftimmenj  eben  weil  alle 
Formen  des  Voiüellens,   deren  es  fich  bewuft 
werden  kann,  in  ihm  keine  Eigenfchaft,  fon- 
dern nut  außer  ihm  in  den  Objekten  beftimmen. 
So  denkt  es  fich  nach  den  vier  Momenten  als 
eins,  weil  das  Viele  nur  eine  Denkart  ift,  und 
durch  es  beftimmt  ift,  als  einfach,  weil  es  fich 
von  allem  Ausgedehnten,   das  ais  folches  von 
ihm  gtfetzt  ift,  unterscheidet,   als  beharrlich, 
weil  durch  es  die  Zeit  gefetzt,  und  dadurch  aller 
Wechfel  möglich  ift,  als  allein  gewiß  wirklich, 
weil  durch  fein  Vorftellen  die  Dinge  fiir  es  nur 
Wirklichkeit  haben.    Aber  alle  diefe  »Prädikate 
laflen  fich  durch  keine  Anfchauung  belegen,  und 
der  Schlufs  auf  ihre  Objektivität  ift  nicht  bündi- 
ger, als  der  Schlufs:  bey  der  Bewegung  eines 
Körpers  abftrahire  ich  von  feiner  Gröfse  und  Aus- 
dehnung, alfo  kann  ein  fich  bewegender  Köroer 
einfach  feyn  «  r 

N$tb Pkit. 2.  Th>  K  Kant 
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Kant  bemerkt,  CMetaphy/ifehe  Anfangt* 
gründe  der  NaturwiJJenfchaft  Vorrede  X.)  empi- 
rifche  Seelenlehre  müfle  von  dem  Range  einer 
eigentlichen  NaturwhTenfchaft  ausgefchloiren 
bleiben,  „weil  Mathematik  auf  die  Phänomene 
des  innern  Sinnes  und  ihre  Gefetze  nicht  anwend- 
bar fey ,  man  müfste  denn  allein  das  Gefetz  der 
Stetigkeit  im  Abflufs  der  inneren  Veränderungen 
deffelben  in  Anfchlag  bringen  wollen."  Wie 
fetzen  noch  dazu  (welches  eine  Fo'ge  jener  Kon- 
tinuität ift,  den  Satz,  den  Kartesius  aus 
dem  Begriff  des  Geiftes,  defifen  Wefen  er  im 
Denken  beliehen  läfst ,  analytifch  beweifen 
wollte:  dafs  die  Seele  immer  vorteile*  Der 
Zulbnd  des  gänzlichen  Nichtbewuftfeyns  wäh- 
rend dem  Leben  kann  fo  wenig  bewiefen  wer- 
den •  als  der  leere  Raum  innerhalb  der  Welt, 

Es  kann  alfb  nur  eine  Wijfenfcbaft  der  mate- 
riellen Natur  geben  ,  in  fo  fern  die  Möglichkeit 
der  Materie  durch  Prinzipien  der  Konftruktion 
feines  Begriffes,  (feiner  Darrteilung  in  reiner 
äufserer  und  innerer  Anfchauung)  dargethan  wer- 
den kann,  und  fynthetifch  durch  Vermittelung 
diefer  Konftruktion  nothwendige  Merkmale  der 
Materie  a  priori  erkannt  werden ,  die  (Ich  analy- 
tifch mit  dem  ßewußfeyn  ihrer  objektiven  Gültig* 
keit  nicht  er  weifen  lafTen* 

§•  «74- 

Eintheihmg  der  Metaphyfik  der  körperlichen  Natur, 

Zuerft  mufs  der  Grundbegriff  der  Materie 
aufgefucht  werden,  und  diefer  nach  Anleitung 
der  vier  Momente  zu  urtheilen,  fynthetifch 
durch  Verbindung  aller  der  Beftimmungen  die. 

a  priori 
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t  priori  aus  der  Konftruktion  des  Begriffes  in  der 
Anfchauung  lieh  ergeben ,  erweitert  werden. 

§•  171- 

-  Der  Begriff  der  Materie  ift  ein  empirifchet 
Begriff.  Sie  ift  nicht  der  Raum  ,  fie  erferfeint  im 
Raum ,  ihre  Anfchauung  ift  keine  reine  Vorftel- 
lung,  ihr  entlpricht  ^ine  Empfindung.  Der  Stoft 
ihrer  VorfteUung  wird  von  aufsen  gegeben ;  fie 
als  äufseres  Objekt  affizirt  das  Gemüth.  Alles 
Afliziren  von  aufsen  ift  ein  Bewegen.  Materie 
als  etwas  vom  Raum  verfchiedenes ,  darin  aber 
befindliches,  ift  etwas  Bewegliches ,  und  wird  da- 
durch dem  unbeweglichen  Räume-  entgegenge- 
letzt: nichts  kann  bewegen,  ohne  bewegt  zu 
feyn.  Auf  den  Begriff  der  Bewegung  alfo  rnüfTen 
alle  a  priori  erkennbare  Beftimmungen  der  Ma- 
terie zurück  geführt  werden. 

§.  176. 

Nach  den  vier  Momenten  zu  unheilen,  tvird 

1)  die  Bewegung  blofs  nach  der  Quantität  als 
reines  Quantum  erwogen  (Pboronomie)\ 

2)  nach  der  Qualität  als  Eigenfchafi  der  Ma- 
terie, die  bewegend  ift,  betrachtet  {Dy- 
namik) ; 

3)  nach  der  Relation,  diefe  bewegende  Kraft 
in  Beziehung  auf  andere  (Mechanik). 

4)  nach  der  Modalität  die  Forßellung  der 
Bewegung  und  Ruhein  Beziehung  auf  den  ^ 
Zufcbauerf  wie  fie  ihm  erfebeint  (Fbaeno- 
mtnologie). 

K  a  Wir 
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Wir  Unteraichen  alfo  i)  die  Gföfse  der  Bewe- 
gung ,  wie  fie  in  der  IPabrntbmung  gegeben 
werden  kann;  2)  den  Grund  ihrer  Möglichkeit; 
3)  das  l/erbältnip  eines  Körpers  in  Bewegung 
zu  einem  andern ;  4)  das  Verhältnifs  deffelben 
zum  erkennenden  Sulyckt. 

Einen  ganx  entgegengefetzten  Weg  als  KANT, 
fchlng  Kart esi us  ein.  Um  (ich  das  Gefchäft 
der  mathematischen  Konftruktion  zu  erleichtern, 
gieng  er  von  dem  Begriffe  Ausdehnung  aus, 
machte  diefe  formale  Bedingung  zum  innern 
Wejen  der  körperlichen  Subftanzen:  wo  das 
Wefen  exißirt ,  können  die  Modi  nicht  fehlen; 
mm  giebt  es  reale  Ausdehnung,  nullius  nullm 
funt  pfaedicata*  fo  war  er  am  Schlufs,  dafs 
Raum  und  Ausdehnung  und  Körper  eins  feyen 
(S.  Renati  des  Cartes  princ.  phiLper  Ben  ed. 
di:  Spinoza  pars  IL  lern.  L  prop  II)  Hätte  Kar- 
tesius  bedacht,  wie  fein  fpäterer  Anhänger- 
Silvain  Recis  (Coürs  dephü.  met.  p.  I.C.  3«) 
fchon  emfah,  dafs  die  Vorftellung  des  Raumes 
durch  keinen  äufsern  Gegentland  urfprünglich 
erzeugt  werden  kann,  und  dafs  fich  das  Nicht- 
feyn  des  Raumes  nicht  vorftellen  laße,  der  aber 
doch  nach  feinett  Vorftellungsart  vom  Körper  gar 
nicht  unterschieden  war,  fo  wäre  der  Spinozis- 
mus  durch  einen  Schlufs  fertig gewefen.  Kant 
konnre  nach  feinen  Grundfätzcn  nicht  von  der 
formalen  Bedingung  des  Körpers,  von  der  Aus- 
dehnung ausgehen,  auf  diefem  Wege  wäre  es  un- 
möglich gewefen,  auf  die  materialen  Bedingun- 
gen der  Körper,  auf  ihre  Natur,  auf  die  Prin*. 
zipien  des  Dafeyns  der  Materie  zu  kommen« 
Der  reine  Raum,  in  Beziehung  auf  den  alle  Bewe- 
gung gedacht  werden  mufs,  ilt  unbeweglich, 
Kant  gieng  alfo  von  ener  Befhmmung  der 
Materie  aus,  die  der  Feftiinmung  des  Raumes 
entgegengefetzt  ift,  von  dem  Beweglichen ,  das 
freylich  nicht  a  priori  da  ift,  deflen  Gegen- 
:  *  A  theü 
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theil  in  der  reinen  Anfchauung  gegeben,  vor- 
ftellbar  ift.  Aber  diefes  ficherte  ihm  den  Vortheil 
^u,  dafs  er  dadurch  eine  Wiflenlehaft  d«r  kör- 
perlichen Natur ,  nämlich  das  innere  Prinzip 
des  Üafeyfis  der  Materie,  und  ihrer  notwendi- 
gen Beftimmungen  a  priori  darlegen  konnte;  da 
im  Gcgentheil  Kartesius  mit  feiner  Ausdeh- 
nung ,  wenn  wir  ihm  es  noch  zugeben  wollen, 
nichts  als  das  IVefcn  des  Körpers  überhaupt,  die 
Varflellbarkeit  denselben  erklärte,  dadurch  aber 
keineswegs  die  Fundamente  der  Naturlehre,  wie 
er  ghubte,  gelegt  worden.  Ein  Hauptvortheil 
lO  noch  diefer:  nimmt  man  Ausdehnung  als  das 
fV?Jcn  eines  Körpers  an  ,  fo  erhlart  man  fchon 
dadurch  ,  dafs  man  ihren  phyfifchen  Grund  nicht 
angeben  lonne.  Zur  Konstruktion  der  Bewe- 
gung gehört  nichts,  als  die  formalen  Bedingun- 
gen, aber  die  phyfijche  Ausdehnung  fetzt  noch 
bewegende  Kraft  voraus» 

Der  Metapbyßk  der  materiellen  Natur 

I'  Theil, 

P  h  o  r  o  n  o  m  i  6. 

\     Begriff.     :      /-  :  fl 

'  j     i  .''•■I 

Die  Pborommie  ift  die  reine  Lehre  von  der 
Gröfst  c}er  Bewegung ,  als  Bewegung.  y 

Sic  abftrahirt  alfo  von  aller  BefcharTenheit  felbft 
von  der  Gröfse  des  beweglichen  Objektes j  und 
betrachtet  nur  feine  Beweglichkeit,   .  •* 

§•  178- 

Phoronomifcher  Begriff  der  Materie. 

Materie  ift  .  das  Bewegliche ,  das  eineh  Raum 

tinnimmt.       ■  \  :'r 

K  3  §.  179- 

* 
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f.  179. 

AbfoUiter9  empirifchtr  Raum. 

* 

1  Der  reine  formelle  Raum,  wie  er  mit  in  einer 
feinen  Anfchauung  gegeben  werden  kann  ,  ifl 
nicht  wahrnehmbar ,  daher  unveränderlich ,  ffff^tf- 
weglich,  und  heifst  darum  abfoluter  Raum;  er 
ift  kein  Ding  aufser  uns. 

• .  •*  . 

In  Beziehung  auf  ihn  ift  auch  keine  Bewe- 
gung eines  Dinges  wahrnehmbar ;  denn  abftra- 
hiren  wir  von  der  Gröfse  des  Beweglichen ,  fo 
kann  es  als  ein  phylifcher  Punkt  betrachtet  wer- 
den, und  es  wird  bewegt,  wenn  es  feinen  Ort 
verändert.  Da  aber  im  abfoluten  Raum  kein  Ort 
vom  andern  unterfcheidbar  ift,  fo  ift  auch  keine 
Veränderung  des  Ortes  wahrnehmbar* 

* 

Soll  Bewegung  in  der  Erfahrung  gegeben 
werden  können ,  fo  mufs  das  Bewegliche  in  einem 
empfindbaren  Räume  feyn ,  der  alfo  ewpirifch  ift, 
und  in  Entgegenfetzung  mit  dem  abfoluten  rela- 
tiv heifst.  Er  mufs  daher  materiell  feyn ,  und 
folglich  in  einem  andern  Räume  fich  befinden, 
alfo  auch  beweglich  feyn,  weil  er  materiell  ift: 
und  dtitait  feine  Bewegung  in  diefem  wahrnehm- 
bar  fey  ,  mufs  diefer  wieder  materiell  feyn  ,  der, 

J'n  fb  fern  er  materiell  ift,  auch  beweglich  ift; 
md  zur  Wahrnehmung  feiner  Bewegung  wieder 
einen  andern  aufser  ihm  vorausfetzt ,  u.  f.  w. 

§.  180. 

.  Abftrahiren  wir  bey  dem  materiellen  Räume 
?on  dem  Materiellen,    das  ihn  wahrnehmbar 

macht, 
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macht,  und  bezichen  wir  auf  ihn  das  Bewegliche, 
als  beweglich;  fo  gilt  er  für  den  abfoluten  Raum, 
und  für  unbeweglich/ 

Daraus  folgt,  dafs  alle  Bewegung  als  Gegenftand 
der  Erfahrung  relativ ,  und  abjolute  Bewegung, 
in  Beziehung  auf  einen  mcittmateriellen ,  nicht- 
wahrnehmbaren  Raum  auch  nichtwuhmchmbar 
ift.  ich  kann  keine  Bewegung  als  Veränderung 
des  Orts  wahrnehmen,  wo  keine  verjehiidenen 

;iv  Orte  wahrnehmbar  find.  Nun  wird  der  Ort  des 
Beweglichen  verrückt ,  wenn  entweder  das  Be- 
wegliche  (ich  vorwärts  im  materiellen .  <Raum 
bewegt,  oder  wenn  es  ruhet  und  der  materielle 
Raum  rückw  ärts'  in  Beziehung  auf  einen  andern 
fortbewegt  wird,  und  das  Beweglich?  ff ht  in 
Beziehung  auf  den  materiellen  Raum  v  wenn  es 
gleichförmig  mit  ihm  in  Beziehung  auf  einen  drit- 

"  Jen  fortbewegt  wird ,  alle  Bewegung  und  Ruhe 
ift  aifo  relativ« 

-A  &gnff  **r  Bewegung  überhaupt., 

'*  Bewegung  eines  Dinges  ift  die  Veränderung 
der  äußeren  Verhältnifle  zu  einem  gegebenen 
empirifchen  Raum.         Vj       1         ;  ,:\ 

Damit  der  allgemeine  Betriff  der  Bewegung  auf 
alle  Arten  parte,  kann  man  nicht  fagen :  liewe- 

■h  ?unB  ift  Veränderung  des  Orts:  denn,  wen» 
Scheine  Kugel  um  ihre  Achfe  bewegt,  verändert 

™  fie  in  fo  fern  nicht  ihren  Ort,  gegen  den  äufsern 
Raum.  Aber  doch  ihre  VerhäitmiTe  zum  äufsern 
Räume.  Der  Punkt  a  auf  ihrer  Oberfläche  der 
im  erden  Momente  vom  Punkte  A  im  äufsern 
Räume  die  Entfernung  —  x  hatte,  hat  diefe  Ent- 
fernung gegen  ihn  nicht  mehr  im  folgenden  Au- 
genblicke, und  die  Entfernung  des  Punktes 
a  von  A  nimmt  in  der  Bewegung  um  den  gan- 
zen Diameter  zu  und  ab.    in  der  Folge  werden 
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wir  boren,  wie  die  Bewegung  einer  Kugel  um 
ihre  Achfe  fogar  ohne  alle  Beziehung  auf  einen 
äufsern  Raum  erkannt  werden  könne«  Des 
Aristoteles  Erklärung  von  Bewegung  ift 
fehr  zirkelhaft :  er  fagt,  (Phyf.  1.  8.c  i.)  Bewe- 
gung ift  der  Akt  des  Beweglichen  als  Beweglichen 
(wTfAsytiÄ  tb  Kwnt  ti  xtpt}T*)i  eben  fo  fehlerhaft  ift 
die  des  Epikürsj  Bewegung  irt  ihm  Uebergang 
von  einem  Ort  zum  andern  (pgT*ß*rts  *V«  to-k* 
\  Die  Einwürfe,  die  Zeno  gegen  die 
Möglichkeit  der  Bewegung  beybrachte,  kann 
man  in  Bayle  diction.  phiU  art.  Zenon  lefen  j 
was  fchon  Kartesius  dagegen  antwortete, 
{ehe  man  in  feinen  Briefen  1*  Tb«  vorletzten 
Brief;  auch  ift  darüber  Spin«  princ.  phil*  p.  11* 
;  pr.  6.  fcol.  weitläufig. 

TJothwendige  Bcflimmungen  der  Bewegung. 

Die  Geometrie  betrachtet  den  befebviebenen 
Raum  als  gegeben^  die  Phoronomie,  die  Be- 
schreibung des  Raums ,  wie  fie  gefchieht.  In  jeder 
Bewegung  als  Befcbreibung  eines  Raumes  find 
zwey  Beftimmungen  wahrnehmbar. 

Erftens  die  Zeit,  die  verfliefst,  da  der  Raum 
befebtieben  wird ;  das  ümgekehrte  Verhältnifs  der 
Gröfse  des  Zeitverkaufes  zu  der  Gröfse  des  be- 
fchriebenen  Raumes  giebt  den  Begriff  der  Ge- 
febwindigkeit:  die  Gefch windigkeit  ift  gleich  dem 

Räume  dividirt  durch  die  Zeit.  C  sss 

T 

Zwestens  zur  Wahrnehmung  einer  Bewegung 
gehört  ein  wahrnehmbarer  Raum,  in  Beziehung 
aufweichen  die  Veränderungen  der  äufsern  Ver- 
hältniffe  wahrnehmbar  find  ;  die  Vorftellung  der 
Linie  im  Räume,  deren  Punkte  der  Körper  in 

der 
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der  Zeit  der  Bewegung  durchlaufen  ift,  um  (ich 
einem  Punkte  des  äufseren  Raumes  zu  nähern, 
giebt  den  Begriff  der  Rtcbtung  der  Bewegung. 

Sie  Richtung  in  der  drehenden  Bewegung  verhält 
fich  zur  Richtung  in  der  fortfehreit enden  in  Be- 
ziehung auf  Konftruktion,  wie  die  unendlich 
kleine  Gefchwindigkeit  zur  endlichen  y  oder  wie 
Ruhe  und  Bewegung*    Wenn  man  fact ,  in  der 
^    Kreisbewegung  ift  die  Richtung  diefelbe,  fover- 
%  -ßeht  man  darunter:  die  kontirnulle  Abänderung 
i    derfelben,   gefchieht  in   Beziehung  auf  einen 
Punkt,   in  jedem  Augenblick  nach  einem  und 


demfelben  unendlich  kleinen 


täte-!****  §#  jgj. 

jyj.v   Eintheihing  der  Bewegung. 

fr  ^Bey  der  Bewegung  wird  entweder  der  Ort  det 
Beweglichen  nicht  verändert,  die  Bewegung  heifst 
drehend. 

..    *•  ,  ,  ' 

T^Oder  der  Ort  wird  verändert,  die  Bewegung 

ftfortfekreitend. 

Bey  dem  Fortfcbreiten  im  Räume  kehret  die 
Bewegung  in  fich  wieder  zurük,  a)  in  einerley 
Richtung,.  Kreisbewegung,  b)  in  wechfelsweis 
entgegengefetzter  Richtung,  Schwingung  Oscil- 
larbeTpeguugt  oder  fie  kehret  nicht  wieder  in  fich 
zurück.  Diefe  ift  a)  den  Raum  erweiternd \  in 
einerley  Richtung,  die  geradlinige ,  b)  den 
Raum  erweiternd  in  kontinueller  Abänderung 
der  Richtung ,  wie  verfchiedene  Arten  krumm- 
iinigte^  z.  B.  die  parabolifche.  In  Anfehung  der 
fyGefchwindigkeit  bleibt  diefe  gleichförmig  oder 
nicht,  im  letzten  Falle  wird  fie  befcbleunigt  oder 
vermindert*  • 
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In  der  Phoronomie  kann  nur  die  Möglichkeit  der 

geradlinigten  Bewegung  konftruirt  werden  i 
jede  krummlinigte  erfodert  eine  äußere  Kraft 
der  fteten  Abänderung  der  vorigen  Richtung» 

Daher  auch  Kartesius  es  als  ein  innere« 
Gefetz  eines  belegten  Körpers  annahm,  die 

*  Bewegung  nach  einer  geraden  Linie  fortzufetzen 
'  (Princ.  phil.  part.  IL)»  ,  . 

i84- 

Begriff  der  Ruhe. 

Rube  ift  die  eine  Zeitlang  daurende  Gegenwart 
des  Beweglichen  an  demfelben  Ort. 

Das  Wort  Gegenwart  ift  doppelfinnig ,  entweder 
wird  es  auf  die  Zeit  bezogen,  und  dem  vergan- 
genen und  künftigen  entgegengefetzt,  und  fo  ift 

•  jede  Gegenwart  nur  ein  Augenblick,  odßt  es  ift 
identifch  mit  dem  Orte  eines  Dinges  (fo  nahm 
es  auch  Leibnitz),  und  heifst  das  Verhäir- 
nifs  eines  Dinges  zu  andern,  in  die  es  wirkt, 
und  von  denen  es  Einflüffe  erhält diefes  ift  der 
iriechanifche  Begriff  von  Gegenwart,  hier  wird 
der  Begriff  blofe  phoronomifch  und  phänomeno« 
logifch  genommen. , 

Die  Gegenwart  an  einem  Orte  ift  fliefsend, 
wenn  das  Bewegliche  in  einem  Orte  einen  Augen- 
blick ift  ,  in  fo  fern  es  fich  bewegt.  Sie  ift  beharr- 
lich ,  wenn  das  Bewegliche  an  demfelben  Ort  eine 
Zeitlang  dauert,  diefe  heifst  Rube. 

Wir  find  n?it  Herrn  Platneh  (Phil.  Aphor. 
§.  8*4-  )  nicht  im  Widerfpruche ,  \yenn  er  fagt: 
das  Beharrende  ift  alkiw  gegenwärtig »  er  fpneht 
da  nicht  von  Bewegung  im  Räume,  fondern 
von  Veränderung  der  Subftanz  in  ihren  Beftira- 
mungen* 

§.  185. 
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§.  186. 

:  -  Bewegung  als  Befchreibung  des  Raumes  kann 
konftruirt  werden;  erklärt  man  Ruhe  negativ 
als  Mangel  der  Bewegung,  fb  kann  diefer  Be- 
griff nicht  konftruirt  werden  ,  und  er  gehörte 
auch  nicht  in  die  Naturwiflenfchaft.  Nimmt  man 
aber ,  dafs  zu  jeder  Bewegung  Gefchwindigkeit 
und  eine  beftimmteZeit  gehört,  dafs  ferner  nur 
im  Verhältnifs  der  Gefchwindigkeit  die  Bewegung 
in  der  Erfahrung  gegeben  werden  kann:  u> 
kann  man  die  beharrliche  Gegenwart  an  einem 
Ort,  die  Ruhe,  auch  vorftellig  machen,  durch 
eine  Bewegung  mit  einer  unendlich  kleinen  Ge- 
fchwindigkeit, wodurch  in  jeder  noch  fo  grofsen 
Zeit  ein  Raum ,  der  kleiner  wäre ,  als  jeder  an- 
gebliche ,  zurück  gelegt ,  das  ift ,  der  Ort  für 
jede  mögliche  Erfahrung  nicht  verändert  würde. 

So  denke  man  fich  einen  in  die  Höhe  Zeigenden 
Körper,  deffen  Gefchwindigkeit  gleichförmig 
abnimmt,  diealfoim  Augenblicke,  wo  er  wie- 
der anfängt  herunter  zu  fteigen,  unendlich  kleiA 
ift.  Diefer  Körper  würde  in  jeder  n«ch  fo  grofsen 
Zeit  feinen  Ort  für  die  mögliche  Wahrnehmung 
nicht  verändern,  wenn  er  in  diefem  Augenblicke 
Trine  Schwere  verlöhre  (K.  Naturw,  S,  12.)* 
»  ■» 

§•  «87. 

Alle  Ruhe  iß  für  die  mögliche.  Erfahrung 
nur  relativ ,  in  Beziehung  ,auf  einen  materiellen 
Raum  ;  denn  ein  Körper  in  einem  abfoluten 
Räume  hat  keinen  Ort.  Ich  kann  alfo  von  ihm 
nicht  fagen ,  dafs  er  ruhe,  und  nicht,  dafs  er  fich 
fortbewege*  JEin  Körper  kann  daher  in  Bezie- 
hung 
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*  .  • 


hung  auf  einen  Raum  in  Ruhe,  in  Beziehung 
auf  einen  andern,  in  dem  fich  jener  bewegt, 
bewegt  feyn*  .      '  .  * 

Grundfatz  der  Phoronomie*  . 

Aus  dem  Begriffe  der  Bewegung  und  Ruhe* 
als  Gegenftande  der  Wahrnehmung ,  folgt ,  dafs 
es  für  die  Wahrnehmung  einer  Bewegung  die- 
felbe  Erscheinung  ift,  ot>  der  Körper  fort  be- 
wegt wird,  in  einem  ruhigen  materiellen  Räume, 
oder  ob  der  Körper  ruhe  und  der  Raum  gleich 
gefchwind ,  und  in  entgegengefetzter  Richtung 
fich  bewegt. 

•**••>'»         '     *  * 

'  .     %   >89-  '  '  • 

Folge. 

• 

Es  ift  folglich  auch  beliebig,  einen  Theil  der 
gegebenen  Gefchwindigkcit  dem  Körper ,  den 
andern  dem  Räume  in  entgegengefetzter  Rich- 
tung zu  geben.     ►  -  , 

'  Wir  nennen  obigen  Satz  Grund/atz  der  Phqrono- 
mie,  weil  durch  ihn  allein  die  Konftrukuon  der 
Größe  einer  Bewegung,  womit  fich  die^t  Theil 
der  Naturwiirenfchaft  beschäftigt,  möglich  ift| 
wie  wir  in  §.  iy6  ff*  feheri  werden.  f 

Von  der  Konßruhtian  der  Zufammenfetzung  der 
'  '  •        Bewegung.  .j/V. 

Der  Begriff  der  Gröfse*  ift  der  Begriff  von 
der  Zufammenfaflüng  des  Gleichartigen;  Bewe- 
gung ift  mit  Bewegung  gleichartig.  .  Jede  Bewe- 
gung 
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gung  kann  alfo  als  zufamm  enge  fetzt  von  mehre- 
ren betrachtet  werden  \  denn  jede  Bewegung  hat 
eine  Gröfse ,  weil  jeder  Raum  eine  hat. 

§♦    l9U  •' 

Den  Begriff  der  Gröfse  der  Bewegung  kon- 
ftruiren  ,  heißt ,  eine  Bewegung ,  wie  fie  aus  zwey 
oder  mehreren  Gegebenen  in  einem  Beweglichen 
vereinigt  entspringt ,  a  priori  in  der  Anfchauung 
darfteilen* 

§.  192. 

Das  Schema  aller  Gröfsen  ift  die  Zahl  — 
zahlen  heifst  gleichartig  Einheiten  zu  Einheiten 
zufammenfa/fen ;  man  kann  aber  immer  die  vor- 
hergehende Zahl  als  Eins  betrachten ,  wozu 
eins  hinzukömmt,  Die  Bedingung  der  Zufam- 
menfetzung  bleibt  immer  diefelbe :  ich  habe  alfo 
hier  nur  nöthig  zu  unterfuchen  ,  unter  weichen 
möglichen  Bedingungen  zwey  Bewegungen  kön- 
nen zufammen  gefetzt  werden ,  um  fie  für  alle 
noch  fo  viele  zu  haben.  .  N 

» 

,  Die  Gröfse  der  Bewegung  eines  Punktes  neh- 
men wir  allb  an  als  zufammengefetzt  von  zwey 
Bewegungen  deffelben  Punktes:  wir  fragen  nach 
den  möglichen  Bedingungen ,  unter  denen  diefe 
Gröfse  der  Bewegung  aus  zwey  andern  ( gröisem 
oder  kleinern)  hätte  entftehen  können. 

Zwey  Bewegungen  mit  gleicher  oder  un- 
gleicher Gefchwindigkeit  find  in  derselben  Linie, 
z.B.  A— — B;  entweder  in  derfelben  Richtung 

beyde 
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beydc  von  A  zu  B,  oder  in  entgegen  gefetzter, 
die  eine  von  A  nach  B ,  die  andere  von  B  nach  A. 

Oder  fie  find  nicht  in  derfelben  Linie,  und 
machen  alfo  mit  ihren  Richtungen  einen  Winkel 


Die  Quantität  der  Bewegung  an  einem  phyfifchen 
Punkt  ift  feine  Gefchwindigkeit  (denn  es  wird  in 
der  Phoronomie  von  der  Maffe  abftrahirt.  Wie 
können  uns  alfo  nicht  eine  Bewegung  aus  vielen 
auf ser halb  einander  (räumlich)  befindlichen  zu- 
femmengefetzt  vorftellen,  denn  das  Bewegliche 
wird  hier  noch  ohne  alle  bewegende  Kraft  vor- 
geftellt. Es  bleib*  alfo  nichts  in  Erwägung  zu 
ziehen,  als  die  Gefchwindigkeit,  die  aber  eine 
mtenßve  Qröfse  hat. 

§•  194- 
Lehrfatz. 

Die  Zufammenfetzung  zweyer  Bewegungen 
kann  nur  dadurch  konftruirt  werden»  dafs  beyde 
in  zwey  verfchiedenen  Räumen  (dem  abfohlten 
und  relativen)  mit  gleicher  Gefchwindigkeit,  aber 
in  entgegengefetzter  Richtung  vorgeftellt  werden* 

§♦  »95- 


fen  werden  ,  dafs  die  Konftruktfon  der  Zufam- 
menfetzung der  Bewegung  in  einem  Räume  un- 
möglich ift;  zweytens  wie  fie  in  zwey  Räumen 
auf  die  drey  Fälle,  auf  welche  alle  möglichen  redu- 
cirt  werden  können ,  vorgeftellt  werde. 

§.  i$6. 


*  * 
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§.  196. 

jleweis  des  erflen  Thüles. 

Die  geometnfebe  Konftruktion  der  Zufammen- 
fezung  erfodert  anfcbaulicb  zu  machen,  dafs 
zwey  Gröfsen  mit  der  dritten  einerley  find;  GröC- 
fen,  die  völlig  ähnlich  und  gleich  find,  in  der 
Anfchauung  durch  Linien  und  Figuren  vorgeftellt, 
decken  einander.  Diefe  anfehaulich  gemachte 
Identität  heifst  Kongruenz  ;  nun  kann  diefe  Kon- 
gruenz zweyer  Bewegungen  mit  einer  dritten  ia 
einem  Räume  nicht  anfehaulich  gemacht  werden, 
weil  noch  erft  bewiefen  werden  mufs,  dafs  eine 
Gefchwindigkeit  doppelt  fey ,  wenn  fie  in  derfel- 
ben  Zeit  einen  doppelten  Raum  macht,  das  ift, 
dafs  die  intenfive  Gröfee  der  Gefchwindigkeit 
fich  verhalte ,  wie  die  extenfive  der  Räume  ;  was 
aber  bewiefen  werden  mufs,  darf  nicht  voraus- 
gefetzt werden. 

§.  .  197. 
Beweis  des  zu/eyten  Theils* 

Erßer  Fall :  zwey  Bewegungen  follen  demfek 
ben  Punkte  in  derselben  Linie  und  Richtung  zu- 
kommen. 

Die  Linie  A— B  ftelle  die  eine  Geichwindig-  * 
keit  vor,  die  der  Körper  A  hat. 

Die  Linie  a~  b  ftelle  die  andere  vor,  die  dem 
Körper  A  zu  leiner  Gefchwindigkeit  =  A — B  zu- 
gegeben werden  foll,  welche  Linie  wird  die 
Summe  beyder  Gefchwindigkeiten  vorftellen  ? 

Wenn  der  Körper  A  mit  der  "Gefchwindigkeit 
A^B  im  abfoluten  Räume  fich  vorwärts  bewegt, 

und 
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und  ich  gebe ,  Wehes  ich  nach  §♦  188*  kann ,  die 
andere  Gefchwindigkeit  dem  relativen  Räume* 
der  fich  in  derfelben  Linie  rückwärts  mit  der 

Gefchwindigkeit  und  Richtung  b  a  bewegt, 

fo  wird  die  nun  um  a  b  verlängerte  Linie 
es  b  a  +  AB  die  Quantität  der  zufammenge- 
fetzten  Gefchwindigkeit  vorftellen! 

§♦  198. 
Folgerung. 

Die  Geschwindigkeiten  bey  gleichen  Zeiten, 
verhalten  fich  alfo  wie  die  Räume  C :  c  —  S.  s ,  und 
die  Gröfse  der  zufammengefetzten  Bewegung  ift 
gleich  der  Summe  der  einzeln  Bewegungen  in 
derfelben  Richtung. 

§•  *99- 

Zweyter  Fall.  Zwey  Bewegungen  follen  in 
gerade  entgegengefetzten  Richtungen  an  einem 
und  demfelben  Punkte  verbunden  werden. 

Der  Körper  A  bewege  fich  mit  der  Gefchwin- 
digkeit A— B  vorwärts  nach  B ,  zugleich  aber 
foll  er  fich  nach  der  Vorausfetzung  mit  der 
Gefchwindigkeit  =  b  —  a  rückwärts  von  a 
nach  b  bewegen;  da  diefes  nicht  in  einem 
Räume  zugleich  möglich  ift,  fo  ftellen  wir 
uns  vor,  der  relative  Raum  bewege  fich  in 
entgegengefetzter  Richtung  mit  dem  Körper  A, 
.  alfo  von  b  nach  a,  oder  in  Beziehung  auf  den 
abfluten  von  A  nach  B ,  fo  wird  der  Punkt  A 
bey  feiner  Bewegung  im  abfoluten  Räume ,  nur 
fovjel,  in  Beziehung  auf  den  relativen  vor -oder 
rückwärts  bewegt  werden,  als  feine  oder  des 
relativen  Raumes  Gefchwindigkeit  gröfser  ift. 

§.  200. 
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V       F  d  1  g  €  >  a  n  g.   

1)  Die  Bewegung  eines  Ktfrpefrs  zu/ammen- 
gefitzt  aus  awey  gerade  entgegatyfeizten 
Richtungen,  ift , gleich  der  Differenz  der 
Gcfchwiiidigkeiten  in  der  Richtung  der 
gröfsern.  — 

2)  Ein  Korper,  der  nach  zwey  gerade  entge- 
gengeferzten  Richtungen  mit  gleicher  Ga- 
fchwindigkeit  bewegt  wird,  ruhet,  wenn 
AB  =  ab,  fo  ift  AB  —  ab  ax  o> 


Dritter  Fall:  zwey  Bewegungen  deflelben 
Punktes  A  follen  nach  Richtungen ,  die  einen  Win- 
kel ei  nfeh  Uelsen,  verbunden  vorgeftellt  .werden^ 
wie  verhält  lieh  die  Gefchwindigkeit  und  Rich- 
tung aus      • .  v: 


ztifamfiifengefetzt?  Diefer  Fall  li*gt  swifchen  bey> 
den  vorhergehenden  in  der  Mitte;  die  zufam* 
mengefetzte  Bewegung  kann  nicht  der  Sanrne 
gleich  feyn  wie  $.  197.  denn  die  Rithtung  ift 
nicht  einerley.  Sie  kann  nieht  der  Differenz 
gleich  feyn,  wie  199.  denn  die  Richtungen 
find  nkht  gerade  entgegen  geferzt;  es  wird 
alfo  hier  die  Anfchauung  zu  geben  gefodert, 
die  diefc  Zufammenfetzung  unter  der  gegebenen 
vorftellt. 


VubPhiLt.  Tk> 
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A  fcy  der  bewegende  Körper,  und  bewege  (ich 
im  abfohlten  Räume  mit  der  Bewegung  AC  ;  da 
er  {ich  nicht  zugleich  in  der  Richtung  AB  bewe-^ 
gen  kann,  fo  nehme  man  an,  der  relative  Raum 
bewege  fich  entgegengefetzt,  alfo  nach  Ab;  wäh- 
rend der  Körper  A  im  abfoluten  Raum  die  Linie 
AE  durchlauft,  ift  der  relative  Raum  mit  dem 
Punkte/E ,  den  nun  A  als  leinen  Ort  einnehmen 
würde,  die  .  Linie  E  e  =  -M-Ä-,  i  bis  der  Körper 
nach  AF  kömmt,  befchreibt  der  relative  Raum, 
und  mit  ihm  der  Punkt  F  die  Linie  Ff  = 
NA;  indeflen  der  Körper  die  Linie  AC  befchreibt, 
befchreibt  vder  Raum  ,  tmd  jtait  ihm  der  Punkt  C 
die  Linie  Cc=BA:  fo  viel  aber  der  relative 
Raum  rückwärts  im  abfolotea  läuft,  fü  viel  be- 
wegt fich  in  der  Wahrnehmung  der  Körper  vor- . 
.wärts  im  relativen  Räume,,  der  Körper  durch- 
läuft alfo  die  Liniei)  Em,  Fn  CD  =  AM,  AN, 
AB,  nun  liegen  die  Punkte  AmnD  in  der  Dia- 
gonallinie AD,  alfo  ftellt  die  Diagonallinie  eines 
Parallelogramms,  von  dem  der  Winkel  der  Rich- 
tung und  die  Linien  als  die  Gröfse  der  Gefchwin- 
digkeit. gegeben  die  nach  der  gegebenen  Be- 
dingung konftruirte  Zufammcnferzung  der  Bewe- 
gung vor. 
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Sind  mehr  als  zwey  Richtungen  und  mehr  als 

zwey  Bewegungen  gegeben,  l'o  fucht  man  zueilt 
die  Zufammcufctzung  von  7AVcy  Bewegungen, 
betrachte  fie  wie  eine  ,  und  verfährt  auf  diefigibt 
Art  mit  der  Zu  lammen  fetztmg  dir  übrigen  \  fo 
ftellen  z,  B.  in  der  Figur 


Die  Linie  A  F  die  Richtung  und  die  Gefch win- 
digkeit der  zufammengefetzren  Bewegung  aus 
AI),  AE  und  AB  vor\~  Man  kann  in  den  mei* 
ften  Lehrbüchern  der  Ptiyfik  aus  der  Verfah- 
rungsart  diefe  Aufgabe  aurzulöfen  erfehen ,  was 
K a  N  t  die  mechanifche  Auflöfung  .(  Naturw. 
S.  25.)  nennt* 

»  • 

§.  . 

>f  - 

Durch  diefe  drey  möglichen  Fälle  der  Zufam- 
menfetzung  der  Eewegung ,  ift  die  ganze  reine 
Gröfsenlehre  der  Bewegung- erfchöpft ,  indem  fie 
dadurch  nach  allen  fechs  mathematifchen  Kare- 
gorien  beftimmt  ift«  Denn: 

A)  nach  dem  Momente  der  Quantität  ift  im 
erften  Falle  die  Einheit  der  Linien  und  Rich- 
tung ,  im  zweyten  die  Vielheit  de»  Richtun- 
gen in  einer  Linie,  :im  dritten  die  Jllhat 
der  möglichvcrfchicdenen  Richtungen  und 

L  Z  Linien, 
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Linien,  nach  denen  die  Bewegung  gefche- 
hen  kann ,  beftimmt. 

B)  Nach  dem  Momente  der  Qualität  ift  im 
erften  Falle  beftimmt,  wie  Bewegung,  als 
Reahtit,  die  Summe  von  Bewegungen  als 
ift. 


Im  zweyten ,  wie  eine  Bewegung ,  in  Be- 
2iehung  auf  ihre  entgegengefetzte ,  negativ 
>       ift,  und,  wenn  beyde  gleichgefchwind  find, 
fie  Ruhe  (npgativ  als'  Mangel  aller  Bewe- 
gung) hervorbringen. 

Im  dritten  Falle,  wie  bey  mehreren  Bewe- 
gungen die  Zufammcnfetzung ,  nicht  wie  im 
erften  Falle  durch  die  Summe  der  zufammen- 
gefetzten  fchlechthin  poßtiv>  nicht  wie  im 
zweyten  ihre  Differenz  negativ ,  foridern 
Imitativ  durch  verhäitnifsmäfsige  Einfchrän- 
>  kung  beftimmt  wird.  . 

Der  Metaphyfik  äer  körperlichen  Natur 

6.  Theil. 

Dynamik. 

^      I  *  ' 

§.  203. 

Begriff.  * 

Dynamik  ift  die  Lehre  von  der  bewegenden 
Kraft  als  innerer  Eigenschaft  der  Materie. 

§.  204. 

Ihfnamißhe  Erklärung  der  Materie. 

Materie  ift  das  ße&eghcbe>  in  fo  fern  es  einen 
Raum  erfüllt. 

Ein 
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Ein  Ding  nimmt  einen  Raum  ein,  in  fo  fern  es 
in  allen  Funkten  dciTelben  gegenwärtig  ift,  es 
erfüllt  ihn,  indem  es  in  demfelben  itirkt* 

Da  die  wahrnehmbare  Gegenwart  fchon  ein 
Wirken  ift,  alfo  auch  alles  phyfifche  Scyn\  fo 
abftrahirt  doch  davon  die  Phoronomie:  da  die 
Dynamik  von  allem  äufseren  Wirken  abftrahirt, 
fo  kann  ihr  Wirken  ,  als  innere  Qualität  der 
Bewegung,  in  nichts  anders  hefte  he  n ,  als  in 
Erfüllung  des  Raumes.  -  Das  Erfüllen  des  Raumes 
kann  d  iher  nur  negativ  gegeben  werden,  es  heifst, 
allem  Beweglichen,  d*s  in  den  Raum,  den  es 
einnimmt,  einzudringen  ftrebt,  uiderftthen: 
aber  durch  blofse  Umcirhfamkeit  kann  fie  nicht 
wider  flehen  ;  fie  mufseine  wirkende  Kraft  haben» 
Daher  hat  Leibnitz  nicht  Recht,  wenn  er  die 
Antitypia  (den  Widerftand  eines  Körpers)  der 
nudae  materiae  beylegt ,  und  etwas  blofs  paß- 
ves  feyn  läfst.  Wahrfcheinlich  wollte  er  hier  not 
die  Sprache  der  Peripatetiker  reden. 

§.  205. 
Voller  —  Leerer  Raum* 

Der  Raum  ,  den  die  Materie  nach  dem  dyna- 
mischen Begriff  einnimmt,  heifst  erfüllter  Raum, 
deflen  Gegentheil  ift  ein  leerer  Raum 

Eine  geometrifche  Figur  nimmt  einen  Raum  ein, 
ohne  ihn  zu  erfüllen  Obfchon  L  e  i  b  n  1  t  z  nicht 
wegen  dem  Begriff  der  Materie,  allo  zufolge  des 
Satzes  des  Widerfpruchs,  fondern  nach  dem  Prin- 
zip? des  Grundes  allen  Raum  erfüllt  annehmen 
zu  muffen  glaubte,  fo  untcrichied  er  doch  fehr 
forgfältig  Materie  vom  Räume,  durch  den  Wider- 
ftand, den  er  jener  beylegte  (antitypia):  a  matena 
in  ie  fumta  feu  nuda  conftituitur  per  antitypiam 
et  exrenfionem.  Antitypiam  voco  lllud  attribu- 
tum,  per  quod  matena  eft  »n  fpatio  (T.  1 1,  p.  230O» 
quae  eft  vis  pafliva  primitiva  (T.  11.  p.  208. )• 

L  3  Corpus 
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"  *  Corpus  eft,  quod  praeter  materianv  Käbet  vim 
activam  primitivam  ( i>rt^$»»  z^um  T.  V.  p. 
375.  T.  II»  p.  c*6.  )•  Subflantia  cotporea  quoad 
inateriam  nudam  pafliva  eft  r-  ob  formain  cor- 
pus omne  (fubftantia  corporea)  fem  per  a^ir. 
(Acta  erudit.  an*  ♦094  p.  15  V)  Hic  jndicari  potert 
debere  in  omni  corforea  fubftantia  iepcriri  ente- 
lechiarn  prknam  tan  quam"  *\»tc% r^*^»  activita- 
tis,  vim  fcilicet  mötr.icem  prifnitJvniii quae 
praeter  extenfionem  (id  quod  eft  mere  gcome- 
tricum),  et  praeter  rriölem  (id"quod  eil  mere 
materiale  )    luperaddifa  Jcmper   quidem  agit 

ct.  u.  P.  i9S.  r.  iii.  p.3»*>'.  ;;,2S 

Man  fieht  daraus,  dafs  der  phoronomij 'che  Be- 
griff der  Materie  das  ift,  was  bey  Leib nitz 
xnateria  prima,  nuda  pafliva  heilst,  und  dal's 
der  vollständige  Begrifif  der  Materie,  der  dyna- 
mifclvey  von  Leib mitz  dadurch  belhmmt  werde, 
dafs  er  ihr  ,  um  Subftanz  feyn  zu  können, 
urfprünghch  bewegende  Kraft  beylegt.  , 

Beilegende  Kraß  ab  Grundeigenfihaft  der  Materie* 

Das,  wodurch  die  Materie  einen  Raum  erfüllt, 
ift  eine  bewegende  Kraft»  Denn  : 

die  Materie  dringt  in  einen  Raum  ein ,  durch 
Berpegung\  foll  fie  in  diefem  beharrlich  gegen- 
wärtig  feyn,  das  ift,  ruhen,  fo  mufs  mit  ihrer 
Bewegung  eine  andere  Bewegung  in  entgegenge- 
fetzter Richtung  verbunden  werden;  fie  kann 
aber  nicht  in  entgegengefetzter  Richtung  bewegt 
werden,  wenn  nicht  eine  andere  Marerie  ihr, 
und  fie  der  andern  mderjleht.  Alfö  ift  Beider-  * 
ßand  die  Urfache  der  Bewegung  in  entgegenge- 
fetzter Richtung:  die  Materie  erfüllt  den  Raum, 
indem  fie  darin  in  einem  beharrlichen  Zuftand  ift ; 
\  5  .1  die' 
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die  Urfachedes  beharrlichen  Zuflandes  ift  diefelbe 

mit  der.  Urfach^  der  emgegengefer^ten  Bewe- 
gung. Die  Urfache  einer  Bewegung  heifst  bewe- 
gende Kraft;  a!fo  erfüllt  die  Materie  ihren  Raum 

durch  bewegende.         (  vis  ijiötrfr ). 

.  Nimmt  man  an,  eifi  Körper  erfülle  den  Raum  durch 
feine  Exißenz  ,  To  wird  dadurch  nichts  erklärt, 
tvfeil  Exiftenz  ein  Begriff  ift,  der  nichts  ini 
Singe,  fondern  da^  Ding  felhft  in  Beziehung  auf 
das  Erkenntnifsvermögen  fetzte  Andere  folger« 
ten  die  Kraft  der  Materie-analytileb  aus  dem  Be» 

C-V.  Kriffe  Ort ,  Gewnw ort ;  fo  find  aber  jdiefe  Begriffe 
"  felbft  nicht  einfache,  uqd  das  Prädikat  ift  fynthe- 

*  tifch  dazu  gekommen.  Zudem  ift  es  nur  eine 
Subtilität  zu  behaupten:  eine  geometr^fchc  Figur 

^  .nimmt  einen  Raum  ein,  ohne  darin  gegenwärtig 
zu  feyn;  indem  Gegenwart  ifi  jihojrononüfchem 
Sinne  genommen,  das  Seyn  in  einem  beftimmten 
Räume  andeutet.  Leibnitz  nahm(op. T.  IL 
'  P»  234 rr  )  %c&n  Kariesiüs  mit  Recht 
an:  esmüfTe  noch  derMtfrerie  aüft*r*der  Ausdeh- 
nung, ja  vor  der  Ausdehnung  eine  Kraft,  die.das 
vinculum  fuhftantiale  der  Materie  begründet*,  zur 

*  kommen,  diefe  nannte  er,  vis  activa  {wirkende 
Kraft).  Da  lieh  aber  in  der  körperlichen  Na- 
turlehre alle  Kräfre  durch  Bewegungen  äufsern, 

t/   fo  fetzen  wir  auch  den  Begriff  der  Kraft,  die 


V 

handiung  ziemlich  gleichgültig  •  ob*1  wir  die  Ma- 
terie ursprünglich  in  Rühe- oder  in  Bewegung 
^  annehmen.     Aber  ein  einmal  bewegter  Körper 
könnte  fich  in  frwigrkeit  fortbewegen,  wenn  er 
rnÄ'1auch  währenddet-Bewegungallebewegehde Kraft 
<verlöhre:  aher-cr  kann  w^der  iaBewegung  noch 
fn-Ruhe  gebracht  werden  ,  wenn  die&  ihm  nicht 
.    beywohnttjj    die  IVJaterie  iftalfonur  in  foferh 
beweglich,  als  fie  bewegende  Kraft  bat. 

.U  L  4      "'''f.  2.07. 
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Folglich  hat  ein  Körper  bewegende  Kraft,' 
wenn  er  rubet%  Ruhe  entfteht  folglich  aus  dem 
Gleichgewicht ,  nicht  aus  der  Zevnicbtung  bewe- 
gender Kräfte.  Da  nun  ein  Körper  entweder 
Bewegt,  d^er  in  Ruhe  feyri  kann,  fo  kqnn  man 
iyeder  fagen;  die  Bewegung  ift  eine  urfprung« 
Jiche,  oder  Gfundeigenfchaft  der  Materie,  weder: 
die  Ruhe  ift  feine,,  die  einige  mit  Unwirkfamkeit, 
fehr'  unrecht  verwechfeln  ;  fondern  eine  bewe- 
gende ^raft  ift ,  in  fo  fern  fie  felbft  beweglich^ 
ihre  Grundeigenfchaft.  "  . 


":  In  der  Dynamik  betrachten  wir  das  Bewegliche  in 
Ruhe,  und  keine  andere  Kraft,  als  die  ihr  zu. 

Kommen  muft,  um  einen  Raum  zu  erfülkn. 

■ '    »i    ' . ,    «    •  •.  •  ' 

;•,</■•       ^  208.   '  "•  ' 

*  r  «     *  «  g  V*« 

JEfo**«fZt*/ig  rfer  bewegenden  Kraft* 

V  Die  bewegende  Kraft  wirkt  durch  Bewegung, 
Jede  Bewegung  hat  eine  Richtung.  Drückt  ein 
phyfifcher  Punkt  dem  andern  die  Bewegung  ein, 
10  kann  diefe  nur  als  in  gerader  Linie  ertheilr 
iingefehen  werden;  in  gerader  Linie  find  nur 
sweyerley  Richtuugen ,  und  a^fp  nur  einerley 
Bewegungen  möglich^  die  eine,  wodurch  fieh  die 
fcwey  Punkte  von  einander  entfernen ,  die  andere, 
wodurch  fie  fich  nähern,  '  .  «  • 

Der  tfiderßand,  wodurch  eine  Materie  in 
Ruhe  gefetzt  wird,  und  einen  Raum  erfüllt  t  kann 
älfo  als  zwey&ch  betrachtet  werden ,  als  Wider- 
ftand  gegen  die  Annäherung  einer  andern  Mate- 
rie, als  Wlderftand  gegen  die  Entfernung  einer 
andern  Materie.  '     *  1 

*  Die 
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Die  Kraft,  wodur< 
Widerftand  leiftemkanny  Jwifst  Zurückßojfungs- 
kr*ifi  (treibende  Kraft ) ;  die  andere ,  A\ 
kraß  (  ziehende  Kraft ), 


«  • 


Erwägung  der,  bewegenden  Kraft  als 
«incr  Qualität  der  Materie  nach  dem 
Momente  der  Qualität.  ;' 

Materie  ift  das  Reale  im  Räume.  Das  Reale 
befteht  darin ,  dafs  es  den  Raum  erfüllt-,  üefes 
gefchieht  durch  die  bewegende  Kraft.  Wir  müffen 
alfo  die  bewegende  Kraft  nach  allen  drey  Kate- 
gorien der  Qualttät  zu  beftimmen  fucheiu 

A)  Nach  der  Kategorie  der  Eeatität  *). 

Die  Materie  ift  das  Reale  im  Räume  und 
erfüllt  denfelben  durch  Zur'ückfhfiungskraft  aller 
ihrer  Theile  oder  durch  (expanfive  Kraft)  Aus- 
debnungskvaft.  Denn; 

die  Materie  erfüllt  einen  Raum  durch  bewe- 
gende Kraft :  jeder  Raum  ift  ausgedehnt ,  alfo  ift 
die  bewegende  Kraft,  wodurch  fie  den  ausge- 
dehnten Raum  erfüllt,  eine  Au$debnungskraft> 
oder  Zurückßofsuftgskraft. 

L  5  Ein 


f)  Wir  haben  in  der  allgemeinen  Phänomenologie  gefe* 
hen  ,  dafs  das  Schema  der  Realität  die  erfülft$  Zeit 
fey,  hier  ifl  die  Rede  vow  einem  hefondern  na/seftm 
Realen,  das -alfo  den  Raum  erfüllen  mufs. 
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r*:i  Bm  Kaum,  dtf  von  der  Materie  erfüüf  und 
nicht  Mofs  eingefchloflenrift>  raufs  es  durch  alje 
ihire  Thcile  in  allen  feinen  untericheidbaren  Thei- 
len  fevn.  Die  Materie  erfüllt  alfo  den  Raum  durch 
zurjückftofsende  Kräfte  aller  ihrer  Theile. 

ungskraft  der  Materie  heifst  auch  E/ä- 
« ;  ?  Jfiiäm :  alle  Materie  ift  alfo uzfprvnglich  elaßtfclu 
Diefe  urjprüngliche  ElaÜicität,  die,  von  keiner  < 
andern  Eigen fchaft1  der  MaterftT  abgeleitet  ift, 
.    inufs  unterfthieden  werden  von  der  abgeleiteten 
Eigenfchaft  gleiches  Namens,  vermöge  welcher 
^Tic&CKörper  beitreben,  ihre  von  einer  an fseren 
•      Kraft  vei  änderte  Geflalt  und  Gröfse  wieder  bey 
NachMffung  des  Eindruckes  anzunehmen* 

■*4i/l  <VlL'  f.-.!         £     %2M#      ;  .... 

Alles  /?e/7/£  hat  einen  Grad :  alfo  da  das  Reale 
in  der  Materie  feine  ausdehnende  Kraft  ift,  fo  . 
hat  auch»  <frefe~  ihren  Grad;  es  kann  keine  Kraft 
gegeben  werden,  übet  welche  keine  gröfsere 
könne  gedacht  werden:  diefes  wäre  eine  unend- 
liche Kraft,  Welche  in  einer  endlichen  Zeit  einen 
unendlichen  Raum  zurücklegte,  der  alfo,  weil 
er  durchlaufen,  alfo  vollendet  wäre,  ebendarum 
nicht  unerfdlieh  %n  könnte.  Es  kanti  auch  keine 
geben,  unter  welcher  keine  geringere  könnte 
gedacht  werden:  diefes  wäre  eine  Kraft,  die  in 
einer  u*>£ri<flichen  Zeit  keinen  endlichen  Raum 
hervorbrächte,  alfo  keine  Kraft;  denn  Kräfte 
werden  durch  ihre  Wirkungen  beftimmt  und 
gemeflen.  »  1 

-  — *~ ~»r** 

§.     212.  „  , 

Die  ausdehnende  Kraft  kann  nicht  anderft, 

als  fich  nach  allen  Seiten  des  Rfflms  (zugleich 

nach 
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« 

nach  allen  möglichen  Richtungen  äufsernd  ge- 
dacht werden,  fie  würde  fonft  keman  Raum, 
wovon  auch  der  kleinfte  dreyfach  ausgedehnt  ift, 

erfüllen.      t        *  ,  j,     r .  *  ♦ 

'  -  '   -  >§»    213.       •  **•••'- 

Aus  beyden  letzten  §§.  folgt,  dafs  Wertn  man 
zwey  Materien  in  verfehiedenen  Orren  fetzt,  jede 
ausdehnende  Kraft  der  einen  in  Beziehung  auf  die 
andere  xufammendrückend  wäre ,  indem  fie  der 

andern  entgegen  wirkt*  1  }**  ; 

•        •      |.    j » 

Die  Materie  kann  alfo  von  Seiten  des  beftimm- 
baren  Grundes  ihrer  Ausdehnungskraft,  und»der 
in  fie  einwirkenden  Kraft  einer  andern  Materie, 
einen  Raam  inebr  oder  weniger  erfüllen* 


§.  215. 

Eine  Materie  durchdringt  die  andere,  wenn 
fie  durch  Zufammendrückung  ihnen  Raunt  auf- 
hebt \  fie  drückt  Ii*  %ufamm)en)  wenn  fie  ihren 
Raum  vermindert.  >  1         •  :)  •>  ^  «i. 


•    1  1,:     .?         §•    2l6*    >,  j;. 

lieber  eine  jede  ausdehnende  Kraft  kann  in 
einer  artderh  Materie  eine  gröfsere  gedacht  wer- 
den, die  für  jeäe  zuftmmendrückend  ift:  alfo 
kann  der  Raum  jeder  Materie  durch  eine  andere 
ins  Unmdlicht&errto'rtdert  werden.  Folglich  auch 
aus  eben  dem  Grunde  kann  ihr  Raum  ijkht  völ- 
lig aufgehoben  werden,  weil  keine  zülammen- 
d'rückende  Kraft  als  unendlich  kann  gedacht 
% erd^o*  1«...     . ,  . 'i  *  \ 
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Das  Reale  der  Materie  ift  das  Erfüllen  eines 
Raumes  durch  bewegende  Kraft ,  fie  würde  aber 
zeYnicbtct  >  wenn  fie  keinen  Raum  mehr  erfüllte 
(alfo  durchdrungen  würde ),•> welches  eine  unend- 
liche ,  Kraft  vor auffetzte. 

«  -t  Die  ausdehnende  Kraft  der  Materie  wirkt  aus 
allen  Punkten  nach  allen  Seiten«  der  Raum  wird 
alfo  von  dewfdben  Quantum  der  ausdehnenden 
Kräfte  (intenfive)  mehr  erfüllt,  je  kleiner  er  ift; 
die  ausdehnende  Kraft  in  einem  unendlich  klei- 
nen Raum,  wohin  die  Materie,  die  einen  end- 
lichen Raum  zuvor  erfüllte,  gebracht  /werden 
niüfste,  wäre  di  unendlich,  und  leiftete . unend- 
lichen Widerstand ,  triebe  alfo  jede  zufammen- 
drückepde  Kraft  unendlich  weit  von  (Ich  y  lauter 
Unmöglichkeiten. 

Die  Kraft  der  Undurchdringbarkeit,  wächft 
demnach  nach  der  Gröfse  des  Widerftandcs , ,  und 
diclo  nach  den  Graden  der  Zufammendrückung. 
Sie  ift  relativ,  weil  jede  Materie  ins  Unendliche 
zufammengedrückr*  werden  kann.  Sie  ift  eine 
Folge  der  Ausdehnungskraft  ; da  nya  jede  Aug- 
dehnung der  Materie  vermindert  werdep  kann, 
fo  ift  jede  Erfüllung  des  Raums  nur  relative 
Undurchdringlichkeit.        m':    t.  .  L 

Abfolute,  mathematifche  Undurchdringlichkeit  wäre 

im.Gegenfttz  der  relativen  diejenige*  wo  alle 
Zufammendriickung  der  Materie  nur  aus  den 
leeren  Zwifchen räumen  als  möglich  (wie  von 
Newton)  erklärt  und  angenommen  wird, 
<hfs  Materie  alsiblche,  keiner  Kompreffion  fähig 
,vi..  v  -  fey. 
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fcy.  Euler  (für  l'origine  des force* , memoire* 

de  i'acadcmie  de  Berl.  17*0  bringt  alk  Kräfte 
der  Materie  auf  Undurchdringitchkeit  zurück j 
aber  diefer  Begriff  ift  zu  Tai  hin  engefetzt,  und  erntet 
das  Verhältnifs  der  zwey  Grundkräfte,  Ausdeb- 
nungs-  und  Anziehungskraft,  weiche  in  Bczie* 
ihrer,  jener  entgegen  gefetzten  Wir  un& 


nun« 


m 

5 

.     ,         2,19*    ■      .in  , 

Wir  haben  nun  das  Reale  der  Materie  aus  den 
vorigen  Sätzen,  die  Ausdebnungsktuft,  durch 
die  zwey  Momente  der  Qualität  und  Relation 
durchgeführt.    •  | 
1)  Poßtiv  und  für  (ich  kategorisch ,  wie  die 
Ausdehnungskraft  beftrebt  ift ,  fich  unbe- 
grämt  im  Räume  auszudehnen, 
a)  Ah  negativ  und  bypotetifch*  unter  Voraus- 
fetzung  derfelben  Ausdehnungskraft  in  einer 
andern  Materie,  wie  die  Ausdehnungskraft 
der  einen  beftrebt  ift,  den  Raum  der  andern 
zu  zerwehten. 
3)  Limitativ  und  in  Wechselwirkung,  wie  zwey 
Ausdehnungskräfte  verfchiedener  Materien, 
indem    fie   die    Extenfion   der  Erfüllung 
verringern ,   die  Intcnfion   derfelben  ver- 
gröfsern, 

By  Bas  Reale  erwogen  nach  der  Kategorie 

der  Negation. 

$•  220. 


VnzülängliMeit  der  repulfiven  Kraft  zur  Möglichheit 

der  Materie. 

Die  Materie  erfüllt  einen  Raum  durch  Ausdeh- 
nungskraft :  nach  diöfer  beftrebt  fie  fich,  den  Raum 

immer 
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immer  zw  erweitern;  und  würde  diefe  Kraft  nicht 
durch  etwas  anderes  eingefchränkt,  fo  würde  (ich 
die  Kraft  endlich  für  alle  mögliche  Wahrnehmung' 
zu  fehr  fchwllchen,  obwohl  darum  in  keiner  end- 
lichen Zeit  unendlich  klein  feyn.  Durch  feaUein* 
wodurch  der  Raum  erfüllt  wird,   würde  doch 
zuletzt  der  Raum  für  alle  mögliche  Wahrnehmunz 
leer  feyn.    Die  rcpulßve  Kraft  anderer  Materien 
kann  auch  dem  Bedürfnifs  nicht  abhelfen,  wenn 
man  nicht  2um  unendlich  gegebenen  erfüllten  (abfb- 
lutcs  Plenum)  Raum  (welches  wir  nach  der  Ver- 
minfrkritik  nicht  ajfertorifcb  annehmen  dürfen) 
feineZuflucht  nehmen  will ;  denn  da  außer  jedem 
noch  fo  grofsen  erfüllten  Raum  wieder  Raum*  ift, 
fo  würde  doch  zuletzt  das  aus  dem  Ganzen  erfolgen, 
was  aus  dem  Dafeyn  einer  verbundenen  MafTe, 
Materie  mit  blofser  repulliven  Kraft,  erfolgte, 

§.  221. 

Nothwendightit  der  Anziehungskraft ,  als  zweyter 

Grundkraß. 

X  Da  in  der  repulfiven  Kraft  weder  in  einer 
•Materie  noch  in  der  andern  ihr  entgegen  wirken- 
den (§.  220. )  allein  der  Grund  liegt,  dafs  die 
Materie  den  Raum  erfüllt  erhält ,  fo  mufs  eine 
ihr  in  entgegengefetzter  Richtung  wirkende  Kraft, 
eine  Anziehungskraft  >  angenommen  werden.  An- 
ziehungskraft kann  nun  nicht  von  der  Ausdeh- 
nungskraft, der  fie  entgegengefetzt  ift,  abgeleitet 
werden:  fie  ift  alfo  einezweytc  wefentliche  Bedin- 
gung zur  Möglichkeit  der  Materie,  eine  Grund- 
haft. 

Der  mathematifche  Kopf  flräubt  fich  fehr  gegen  die 
Anziehungskraft ,  als  ursprünglicher  Kraft;  wen  w 

er 


> 
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tt mit  Kartisius,  Joha-nit  Be*noulli 
und  LEiB.NrTaj4.ic  Anziehung  als  nur  fcheinbar 
durch  Wirbel,  oder  Stöfs  des  Aethers  erklärt  fo 
^hat  er  freylich  etwas  für  die  Einbildungskraft 

Bfthany  indem  er  diefe  Bewegung  durch  Stöfs  und 
ruck  koriltruiren  >  kann ,  indeflen  Anziebungs* 
Araft  wie  eineQuaiitas  occulta  klingt  Aber  die 
Frage  wird  dadurch  nicht  aoigelouty  Sondern 
nur  weiter  hinausgerückt.  Die  Alten  raogten  wohl 
mit  EMPEDoKLESjinter^den  metaphorifchen 
T:  Ausdrücken  von  Liebe  und  Haß,  oder  Freund- 
fcheft  und  Feindfchaft,  die  Kräfte,  wodurch  die 
Weit  erhalten  würde,  das  Dunkel  geahndet  haben, 
was  durch  Newton  zu  hellen  Begriffen  erhoben 
,    wurde:  an  Kartesenj  Hypothefe  wurde  auf 
^  mancherley  Art  gefeilt,'  um  fie  tüchtiger  zu 
machen,  die  Erfchewiung  der  Schwere  und  der 
Bewegung  der  Himmelskörper  zu  erklären  *  man 
fehe  Hu  vc ens  op.  poü.  T.  L  de  caufa  gravitatis. 

•    "       ••  §.  *22,  . 

Anziehungskraft  für  fich  allein ,  raufs  negativ, 
als  ein  Beftreben,  allen  durch  die  Ausdehnun^s- 
krafi  erfüllten  Raum  aujzubeben,  vorgeftellt  wer- 
den, denn :  x • 

fie  iß  die  bewegende  Kraft  der  Materie ,  wo- 
durch fie  eine  andere  rreibt,  fleh  ihr  zu  nähern. 
Wäre  keine  gegenwirkende  Kraft  da;  fo  würde 
der  Erfolg  wirklich  fo  lange  gefchehen ,  bis  keine 
Entfernung  mehr  unter  den  phyhTchen  Punkten 
da  wäre,  alio  bis  fie  fich  alle  in  einem  matbema- 
tijcben  Punkt  durchdrungen  hätte. 

§•  "3- 

Die  Anziehungskraft  erbäh  die  Erfüllung  des 
Raums  ,  die  durch  fortgefetzre  expanfive  Kraft 
Floren  gieng,  indem  fie  diefelbe  auf  entgegen- 

gefeut* 
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gefetzte  Art  zu  zernichten  ftrebt.  Beyde  Kräfte 
find  alfo  Bedingungen  der  realen  Möglichkeit  der 
Materie*         t  .  (  / 

Man  fieht  auch  hier/ was  in  der  allgemeinen  Phä- 
nomenologie erwiefen  wurde,  da§  alle  Realität 
in  der  Erfahrung  nur  als  Limitation  gegeben 
r  werde. 

Durch  diefe  Sätze  ift  der  negative  Begriff 
Anziehungskraft,  ebenfalls  nach  den  fechs Kate- 
gorien der  Qualität  und  Relation  beöimmfc 

'    1)  Pojttiv  und  für  ßch  betrachtet,  als  die  Kra/r* 
1       die  der  abfoluten  Rarifikation,  welche  durch 
Ausdehnungskraft  widerfleht,  und  alfo  die 
J       Erfüllung  erhält. 

2)  Negattv ,  in  'Beziehung  auf  das  Erfüllt* 
feyn  des  Raumes,  als  Kraft,  die  für  fich 
allein  das  Erfüllcfeyn  durch  entgegenge- 
fetzte Wirkung  aufbeben  würde. 

.  3)  Limitativ  und  in  'iPecbfelwitkung  mit  der 
repulßven  Kraft,  als  Kraft,  die  durch  ihr 
Verhältnifs  zu  jener  ,  das  wirkliche  Erföllt- 
feyn  der  Beharrlichkeit  nach ,  möglich 
macht  —  und  dadurch  dem  Erfüllt  feyö 
einen  GVtfibeftimmt ,  den  wir  nun  beleuchten 
wollen.       .    ,  1 

-    G)  Das  Reale  erwogen,  nach  dir  Kategorie  . 

>  der  Limitation»  ;  ,  .{ 

tVirkungsfphäre  der  ZurückßofsungihräfK,. 

Die  unmittelbare  Wechfelwirkung  der  :  Un» 
durcbdringlicbkeit  beifst  dynamifche  Beriihrung^ 
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fefe  Wache  de*  Undüi'&drlngflchkeit  ift 
repülfive  K^aft.      '•;  '  •  \  n 

Älfi>  wirkt  die  repuffiye  Kraft  in  der  gemein« 
fchaftlichen  Fläche  der  Berührung  t  /  und  heißt 
diruni  Mächekraß.  .  ' >      ß  .  ^  ^  ' ' 

Maafs  der  reputßven  Krtft.  ^  ' 
Das  Maafs  der  repulfiven  Kräfte  ift  a!fo  die 

der  jFLfcfo  dir  fich  btrübrtnd&t  Materie- 

.heilchen*  '    :)  lm.         .f-.Ji  ,..,-,*.  -  . 

Zwey  einander  öertihrenie  Theile  konneri  ritir  «Ii* 
andet  unmittelbar  zurückftoisenl  durch  Beruh* 
rung  begrerrtt  die  eine  repullr.c  Kraft  de. i  Wir-» 
kungskreis  der  andern,,  der^fqjnendiich  klein 
ift,  und  die  Bewegung  eii.es  dritten  dahinten  üe* 
genden  Theilchens  durch /Zurückftofsung  kann 
nur  mittelbar  durch  das,  das  dritte  und  das  erfte 
berührende  Mitteitheile hen  gefehehen.  { 


f  *% » *  i 

»» • 

vi  \ 


fcrfcaitm/y       Zttr^^t/ng^a/^  *tt  einander. 

Die  Zurückftctfsungskraft  ift  r  eine  Flitehen* 
kraft;  fie  hat  alfo  eigentlich  keine  Sphäre  der 
Druckwirkung  ( wie  6t  >der  Monadift  denke) :! 
das  Körp^rcheft ,  das  von  dem  andern  zurückge* 
ßofsen  wird,  mufs  das  andere  (ohne  Entfernung), 
unmittelbaY  betiibfett:  D16  unmittelbare  Berüh* 
J^g  können  wir  ftir  eine  unendlich  kleine  Eht*' 
fcöung  beftimmen ,!  fo  wie  wir  oben  iri  der  Pho* 
dornte  m  Ruhe  für  eine  unendlich  kleine  G«- 
«Windigkeit  genommen  haben.  Nun  erfüllt  die 
Materie  den  Raurfl  durch  Zurückftofsungskraft 
*  allen  Theilen  de?  Kaufces  unntirtefbar ,  aber 
***PW.*.n.  M  diefolb« 


*?8  . 

dtefelbe  ^atcric  kann  einen  gröfsern  und  Jclci- 
nern  Raum  einnehmen  ,  und  jeden  Tkeil. derfelr 
•  ben  erfüllen  ;  der  Grad  der  Erfüllung  ,  durch 
diej'elbe  Quantität  Materie,  verhalt  (ich  allo  umge- 
kehrt, wie  die  Räume  der  Erfüllung.  Wir  müflen 
daher,  da  doch  auch  bey  der  gröfsern  Ausdeh- 
nung die  Einwirkung  duj  ch  ^erühruftg  unmittel- 
bar ift ,  eine  Verschiedenheit  zwifchen  diefen  unend- 
lich kleinen  Entfernungen  ahn  ehiuen  ,  und  die 
unendlich  kl  einen  Räume  im  umgekehrten  Verhält- 
niffe  ihrerXiröfse  erfüllt  denken :  diefe  Räumcheii 
verhalten  fich  nun  wie  die  Würfel  der  unendlich 
kleine  I4ft}ai  der  Entfernungen.  iMfo  flehen  zu- 
rfcckftofsende  Kräfte  der  einandertreibendenTheile 
der  Materie^im  ümgekehnen  Verhaltaiffe  der 
Würfel  ihrer  Entfernungen.  '  '  .  ■  *  .  : 

• 1  :;•  '  -  ,    •  J  5    a2»"-"  -+ 

s  Lj  t**  «j  •  .      .9*  «o  .  in 

Von  der  .Wirkungsfphäre  der  Anziehungskraft. 

Die  Wirkung  einer  Materie  auf  die  andere, 
aufser  der  Berührung  ,  ift  die  Wirkung  in  die 
Feme.  Die  Wirkung  in  di^  Ferne,  ohne  Ver- 
mittlung dazwifchen  liegender  Materie,  "heißt  die 
unmittelbare  Wirkung  in  die* Ferne,  oder  Wir- 
kung durch  ein leerin  Raum  (a£tio  in  dillans). 

'/«  ifa  •  '.»•  ■»•        r^v  ::-!'  ,  .v  bi*-  '  'vi  r 

!  ff;  Die  An^i«Wflff?kraft |  macht  es  möglich ,  daß 
die  repul live  Kraft  i ich  äußern»  kann }  Jie  enthält 
den  Grund  .vpn  der  Möglichkeit  der  phyfifchen 
BerührMng :  fie  muls  alfp  fiep  Berü^rußg  vorher- 


1 

riTti 

Vit 

und  Bewegten  unbedingt c<  JijrtT  no?L  m 
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Sie  äufsert  alfo  ihre  Wirkung  durch  den  leeren 

Die  Anziehungskraft  ift  in  fentgegenfetzung 
der  Flächenkraft,  eine  durchdringende  Kraft;  fic 
jft  unabhängig  in  ihrer  Wirkung  von  der  Erfüll 
/««g .des  Raums.  .  _  . 

Die  Anziehungskraft  mufs  zwar,  wie  jede 
Rrkfr,  einen  beftimniten  Grad,  der  ins  Unehd- 
liebe  abnehmen  kann,  haben,  aber  die  Grenze 
ihrer.  Wirkung  ift  dadurch  nicht  beftimmt,  wo  fie 
abfolut  null  wäre ;  auch  nicht  durch  eine  im  leeren 
Raum  liegende  Materie  ,  denn  fie  ift  durch  keine 
Erfüllung,  wie  die  Flächenkraft,  begrenzt \  fie 
trftreckt  fich  alfo  im  Welträume  ins  Unendliche. 

Verhaltmß  des  Grades  der  Anziehung  %ur 

Entfernung.'       •  ' 

Da  die  Anziehungskraft  nach  allen  Seiten  des 
Raums  wirkt,  fo  mufs  fie  fich  in  einen  um  fo 
gröfsern Raum  verbreiten,  um  auf  einen  entlern* 
ten  Körper  zu  wirken  ,  je  entfernter  der  anzuzie* 
hende  Körper  liegt.  Da  aber  der  Grad  ihrer  Kraft 
vorher  fchon  beftimmt  feyn  mufs,  und  das  Quan- 
tum derfelben  durch  die  Wirkungssphäre  nicht 
verändert  wird;  fo  mufs  der  Grad  der  Wirkung 
auf  jeden  Punkt  in  dem  Räume  im  umgekehrten 
Vernältniffe  des  Raumes  ftehen>  in  welchen  fie 
fich  hat  ausbreiten  mttffen ,  um  auf  diefen  Punkt 
zu  wirken»  Die  urfprüngliche  Anziehungskraft 
wirkt  alfo  im  umgekehrten  Verhältniffe  der  Quar 
drate  der  Entfernimg. 
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- 

Maa/i  der  Anziehungskraft* 

Die  Anziehungskraft  der  Theile  einer  gege- 
benen Materie  ift  proportionirt  der  Quantität  der 
Materie  ,  denn  alle  Punkre  der  gegebenen  Materie 
wirken,  nicht  wie  bey  der  ^iächenkraft  nur  auf 
die  berührende  >  fondern  auf  alle. 


4) 


Die  Wirkung  der  allgemeinen  Anziehung  aller  Ma* 
terie  aufalle  Materie  in  allen  Entfernungen,  heilst 
die  Gravitation,  das  Beitreben,  nach  demUeber- 
gewicht  der  gföfsern  Gravitation  fich  zu  bewe- 
gen, ift  die  Schurerii  - 
Newton  itt  der  Erfinder  des  allgemeinen 
Gefctzes  der  Attraktion.  S>.  Principia  phil.  natur. 
Er  nahm  an,  dafs  fie  eine  allgemeine  Eigen  fchaft 

'  der  Materie  fey,  ohne  2u  bertimmen,  dafs  fie  ihr 
als  Materie  nothwtndig  und  wefentlich  fey ,  er 
verfuchte  daher  keinen  Beweis  derfelben  a  priori^ 
aus  der  Möglichkeit  der  Materie;    litis  es.  auch 

Selten,  wenn  man  diefe  Anziehung  felbß  wieder 
urch  Stöfs  erklären  wolle,  und  die  Anziehung 
alfo  im  Grunde  nur  als  fcheinbar  annähme:  wir 
können  daher  dem,  was  Kant  Maturwijfc 
S.64.  behauptet,  dafs  man  hier  den  Newton  mis- 
,  verliehe,  nicht  beypflichten  Newton  fagt 
opt.  p.  quacaufa  hae  atträftiohes  neragantur, 
in  i(i  vero  hic  non  inquiro.  Quam  ego  attractio- 
nem  appello  fleh  fane  poteft,,  ut  ea  efficiatar 
impulfu9>  vel  elio  aliquo  modo  nobis  ignoto  — 
An  einem  andern  Ort  opt.  344.  atque  haecquidem 
principia  confidero,  non  ut  oCculras  quahtates, 
quae  ex  fpecificis  rerumformisoriri  flngantur,  fed 
ut  univerfaies  naturae  leges,  quibus  res  ipfae  fünf 
formatae ,  nam  principia  quidem  talia  exiliere 
oftendunt  phaenomena  naturae...  ex  phaeno- 
menis  naturae  duo  vel  tria  derivare  generali* 
motus  principia  et  deinde  explicare  quemadmodum 
propnetates  et  aftiones  -rertim  corporearum 
i  -*  *  9     omni  um 
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omni  um  ex  priiucipiis  irtisconfegnanrur  id  magnqt 
eförfaftus  in  philofophia  progreflus,  eriatiif;  prm- 
eipioruro  iftorum  caufae  nondum  cffcnt  co^nitae« 
Wir  muffen  alfo  das  Verdienft,  das  der  Urfchei- 
dene  Verfafler  d.  Naturw.  dein  unfterbhchen 
Newton  zuwenden  will,  ihm  felbft  als  eigen 
anerkennen. 

Man  hat  fich  bey  der  Attraktion  ak  Wirkung 
in  die  Ferne  daran  geftofsen,  dafs  die  Kraft  da 
wirke,  wo  fie  doch  nicht  id;  das  wäre  nicht  ein 
Wunder,  fomlern  ein  wahrer  Widerfpruch,  fo 
räfonnirt  felbft  der  Metaphyfiker  Klarke  S. 
Recueil  des  Matz.  T.  U   quatr.  repl   de  Mr* 
Klarke  §.4$  ervertheidigt  daher  zwar  New- 
tons Attraktionslehre,  aber  er  nimmt  dazu  ei* 
zwifchen  den  anziehenden  Körpern  liegendes  Me- 
dium an,    „Allein",  fagt  Rehberg  (Abhandl. 
über  das  Wefen  und  die  Einschränkung  der  Kräfte 
1779.  S.29.):  Mdie  Wirkung  der  Kraft  ii\  in  jeder 
„Hypothefe  allemal  in  einem  andern  Räume,  als 
^der  iftj  in  dem  fie  fich  felbft  befindet.4*  Denn, 
letzt  Kant  (Naturwiff.  S  67.):  follreein  Ding 
an  denselben  Orte,  woesift,  wirken,  fo  würde 
das  Ding,  worauf  es  wirkt,  nicht  aufser  ihm 
feyn.  Klabke's  unfichtbares  Medium  lö (st alfo 
aen  Knoten  fehr  fchlecht. 

Grad  der  Erfüllung  eines  gegebenen  Raumes. 

Ein  Körper  ift  Materie  zwifchen  beßimmten 
Grenzen ,  der  Raum  zwifchen  diefen  Grenzen, 
heHst  der  Raumesinhalt.  Der  GraJ  der  Erfül- 
lung, heifst  Dichtigkeit.  —  Es  giebt  keine  fbßh 
lute  Dichtigkeit*  Sie  ilt  ein  Grad  der  Erfüllung, 
der  durch  Wechfelwirkung  der  repulfiven  Kraft 
von  einem  beftimmterr  Grad,  welche  der  Ver- 
dickung durch  Ausdehnung  des  Rauminhalts 
widerftchty  und  Anziehungskraft ,  welche  der 

M  3  Ver- 
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Verdünnung  durch  Gegenwirkung  niderflett , 

beßimmt  ift. 

.     5-  234- 
i     Da  nun  die  urfprüngliche  Anziehung  im  umge- 
kehrten Verhältniffe  der  Quadrate  der  Entfernung 
in  alle  Weire  i%  2ü.),  die  urlprüngliche  Zurück- 
;ltofsungskraft  im  umgekehrten  Verhältnis  der 
\fPitYfci   ij.  yz6t  ,  der  unendlich  kleinen  Entfer- 
nung wirkt  ,  und  jifo  die  Kraft  der  Zurückflof- 
fimg  bey  der  Zufammendrückung  weit  mehr 
zunimmt,  als  die  Kraft  der  Anziehung  bey  An- 
näherung des  angezogenen  Theiles,  fo  wird  nach 
diefem  Verhäitniiie  jeder  Grad  der  Zufammen- 
drückung beftimmt,  und,diefer  ift  das  Maafs  von 
dem  Grade  der  Erfüllung.    Die  Erfüllung,  oder 
Dichtigkeit  fleht  im  geraden  VerhältnifTe  der  Ma£ 

M 

fen  und  umgekehrten  der  Räume  D  =  — . 

S 

•  \  Allgemeines  Gefetz  der  Dynamik.  •  » 

Nimmt  man  beyde  Gefetze  (326«  und  33 f.) 
zufammen,  fo  ergiebt  fich  daraus  folgender  Satz, 
der  die  Wirkung  der  bewegenden  Kraft  über- 
haupt (der  Zurückftofsung  fowohl  als  der  Anzie- 
hung ausdrückt :  die  Wirkung  der  bewegenden 
Kraft  von  einem  phyfifchen  Punkte  auf  den  andern 
verhält  fich  umgekehrt  wie  der  Raum,  in  welchem 
daifelbe  Quantum  der  bewegenden  Kraft  fich  hat 
ausbreiten  muffen,  um  auf  diefen  Punkt  unmittelbar 
in  der  befUmmten  Entfernung  zu  wirken. 

-  '  §♦  236. 

'  Durch  dief^  Sätze  ift  die  Einschränkung  der 
Ausdehnungskraft ,  durch  die  Anziehungskraft 
-**f-,        -       J         r       .  gefeut 
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gefettt  und  dadurch  beftimmt,  dafsjed* Erfüllung 
des  Raumes  durch  Materie  einen  Grail  hähe  Diele 
Limitation  ift  noch  näher»  und  zwar  nach  den 
fcchs  Urtheilsfbrmen  der  Qualität  und  Relation, 
hefrimmt:  nämlich  in  Beziehung  auf  den 
fiven  Rauminhalt ,  und  in  Beziehung  auf  diäinten- 
faz  Erfüllung.  -. 

a)  Iii  Beziehung  auf  die  Ausdehnung  im  Räume : 

I )  Durch  Erweis  der  Unmöglichkeit ,  den 
;    '  Räumesinhalt  durch  abfolute  Bejahung  zu 
bcftrmmen.    Der  Raum ,  den  eine  gegebene 
Materie  erfüllt,  kann  nicht  unendlich  gvofs 
,r  .  feyn ;  weil  keine  Materie  durch  blofse  Aus- 
d«hnungskraft  möglich  ift. 

l)  Durch  den  Beweis  der  Unmöglichkeit,  den 
>  Rauminhalt   durch  abfolute  Negation  zu 
4beftimmen.  Der  Raum   den  eine  gegebene 
• '  Materie  erfüllt,  kann  nicht  unendlich  klein 
:  Kejrfi  , '"weil  keine  Mater ie  mit  blofter  Anzie- 
hungskraft ,  ohne  Zurückftofsungskraft , 
ropgjicji  ift^  ff,trf#y.  D07 
3)  Durch  die  Folge  und  Beweis  der  notwen- 
digen Beftfmmung  der  Materie  innerhalb 
gewiffen   Grenzen ,    als  eines  Körpers  , 
welchem  zur  wechfelfeitigen  Einschränkung 
beyder  Kräfte,  fein  begrenztes  Volumen 
beftimmt  ift.  '       *  -  '  • 

r 

b)  Ia  Anfehung  der  Erfüllung  des  Raumes, 

*  •  » .  *■ » 

Der  Grai  kann  nicht  unendlich  klein , 
und  nicht  unendlich  gro/i  feyn.    Es  giebt 
keipf  abfolute  Rarefakrion ,  und  keine  abfo- 
lute Dichtigkeit,  i 
•  ■  *  M  4  l)Nach 
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,  I)  Nach  dem  kategorischen  Urtheile  verglichen, 
*  *r  kann  keine  heyder  Grundkr^fie  für  fich 
n.:\-^fi^ wirken,    "...  :  .\:   lf  :<  \'/t\  ^  ?; 

,  'A^rlfrch  dem  bypotbetifchen  Urt heile  (ein  fein  ge 
Einwirkung  s  kann  tfiofc  eine  die  andere  ein-* 
feitig  beftimmen  V  ohne  voä  jenet  beftimmc 

zu  werden.    Folglich  mufs  l 

3)  nach  der  Karegiorie  der  Wecbfelmrkung , 
jede  dadurch  ein gefchränkt,  werden,  indem 


*  .* 


fie  fich  gegen  die  andere  zu  bewegen  ftrebr, 
*9  ,  ,  ^d  kann  auch  nur  dadurch  wirkei?  1  dafi 
1    ihr  entgegen  gewirkt  fcird. 

« 

*     OHna  Repulfion  wäre  keine  Attraktion« 
Denn  wenn  fich  die  Materien  in  einem 
Punkte  durchdrungenhätten,  könnte  kein 
Beftreben  mehr  anzuziehen  le^n  ;  ohne 
:  Attraktion  wäre  keine  Repulüon  ,  denn 

.  - .  wenn  diefe  fo  weit  gekommen  wärie,  dafs 
,  nirgends  ,rpehr.  Flächen,  ijurcfc  Flächen 

berührt  "würde*,  fo  fehlte  für  diefe  Kraft 
\     t      der  Wirkungskreis, 

Von  dejr  unendlichen  Theilbarkeit 

der  Materie, 

*%%  *  ,  .  Begriff '  der  materiellen  Subßanz, 

Materielle  Subftanz  ift  das  im  Räume  j  welches 

Es  giebt  wejfjufsere  Subjekte,,  der  Rßum  und  die 
,   MaUrie,  di?  ihn  erfüllt    Ein  rtfafe* /Subjekt  ift 
eine  exißirende  Subftarrz ,  der  Raum  drückt  nichts« 
als  die  noth wendige  Bedingung  der  äpfceren  Ver- 
bältniffe  exiftkender  Dinge  aus,  abweicht*  Exifti- 

,  },;  «ndesj 
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rendes;  denn  er  lA  nichts  Reales,  fondern  die 

formalp  Bedingung  $es  äufscren  Realen  Alfo 
ift  das  reale  äufsxre  Subjekt  ausfchließlich  die 
Materie,  und  ihr  Prädikat,  wodurch  Tie  vom  unbe- 
weglichen Ratiitie  Unterfchieden  wird ,  die  Beweg- 


7  rennung.  Theilung. 

Die  Bewegung  eines Theiles  der  Materie,  wo- 
durch er  aufhört  ein  Tbeil  eines  Ganzen  zu  ieyny 
heifst  die  Trennung  ;  und  die  Trennung  der 
Theile  der  Materie  von  einander ,  die  pbyfifcbe 

Tbetlung.  :   ^  ,  ; 

.  Der  Raum  iß  mathenwtijch  theilbar  f  die  Theile 
"    können  unterfchieden ,  aber  nicht  getrennt  von 
einander  bewegt  werden. 

So  bald  die  Theile  getrenntfind,  find  fie/#Y 
be\veglich ,  fo  wie  ihre  Beweglichkeit  fchon 
zur  Möglichkeit  der  Trennung  vorausgefetzt 
wird.    Sie  find  alfo  Materien,  mithin  Subßan- 
zen ;  Subjekte  der  Bewegung. 

§.  340« 

/  Materie  ift  ins  Unendliche  theilbar,  in  Theile, 
die  wiederum  Materie,  mithin  Subftanzcn  find  ; 
Denn  tw-n-'"     \  i. 

die  Materie  HLrelajtiv.undurchdringlich  durch 
ihre  Ausdebnuogsbyafi.  Diefe  ift  die  Folge  der 
fipulJivm  Mri&e  in  jedem  Punkt  des  Raumes, 
den  fie  erfüllt  (  nicht  blofs  einfchliefsc) ;  nun  ift 
der  Raum  ins  Unendliche  mathematifch  theilbar. 
Alfo  iß  auch  die  Materie,  die  ihn. erfüllt,  ins 

M  5  Unend- 
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Unendliche  phyfifch  theilbar ;  WetTirt  jediiflPunkt 
des  erfüllten  Raumes  ^polfive  Kraft  ift  ,  •  die 
allen  übfigen  yon  allen  Seiten  entgegen  wirkt, 
i|i?d  der  yon>  $Hen  Seiten  entgeg^i*  gewirkt  wird, 
die  alfo  beweglich,  alfö  auch  trennbärund -phy- 
fifch theilbar  ift.  o 

■ 

Unmöglichkeit  der  Erfüllung  des  Kwms  f  etureh  eine 
Monade  unter  der  Vorausfet%wig  einer  ihr  eigenen 
' •   >       Wirkungssphäre  der  .Zwttckßofsung. 

Die  Philofophen ,  die  fcey  der  Annahme  einer 
unendlichen  Theilbarkeit  der  Materie  einen  Wi- 
derfpntch  wähnen ,  Pehmen  Atomen  öder  Mol- 
den an  ,  die  im  Räume  find?  ohne  felbft  ausge- 
dehnt zufeyn,  und  erklären  die  Erfüllung  des 
Raum«,  und  die  fcheinbare'  Ausdehnuilg  als  die 
Wirkung  der  Zurückftofsung  einer  Monade 
gegen  die  andere ,  in  einer  gewiflen  Entfernung. 
Diefe  Hypothefe  ift  unmöglich,  denn  nimmt  die 
Sphäre  der  Zurückftofsung,  deren  Durchmefl*^ 
a=  ab  ift,  wie  ih  diefer  Linie  "  '[ 

«inen  Raum  ein ,  befindet  (ich  die  Monade  in  der 
Mitte  des  Kreifes  A ,  und  die  Entfernung  einer 
Monade  von  der ,  der  fie  widerftcht ,  ift  um 
den  Halbmeffer  der  Sphäre  caA,  aber  der 
HalbmefTer  ift  wieder  in  eineHälfte  theilbar,  und 
es  giebt  einen  Punkt  c,  der  in  feiner  Mitte  liegt; 
würde  diefer  Punkt  c  nicht  der  Annäherung  bey- 
der  Monaden  widerftehen,  fo  würde  der  Raum 
V'uii  *  >  j*I  der  , 
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der  Wirkürigsfphfcre  durchdrungen  Werdet*/  Die 
beydcn  Monaden  würden  fich  näheren  ;  aber  der 
Punkt,  der  widerßeht,  kann  kejh  leerer  Raum 
feyn,  denn  diefer  wirkt  nicht,  er  mufs  alfo  von 
etwas  erfüllt  fcyn,  das  a  und  A  zurücktreibt,  und 
von  bcyden  zurückgetrieben  ^rird.  Der  Punkt 
c  ift  alfo  etwas  bewegliches,  fbiglich  Materie; 
und  fb  von  jedem  angeblichen  Punkte  in  ab. 

Diefe  Widerlegung  trift  den  Vater  der  Monadißen, 
Leibnitzen,  fclbßen  nicht,  weil  wir  ihn  nicht 
m  zum  Gegner  haben.    Denn  er  nimmt  jede  Mate- 
*lie,  fo  wie  d*r  Kaum,  den  fie  erfüllt,  mathe- 
matifcli  ins  Unendliche  theilbar  ift,  wirklich 
unendlich  getluilt  an.   Der  fcharffinnige  Plat- 
nbr  fagt  (phil.  aphor.  I  Th. §  764. Not.):  „dafs 
.  '  »     l  e  1  b  n  1  t  z  die  Materie  ( als  Erfcheinung)  für 
y unendlich  theilbar  erklärt,  kann  keinem  Leier 
„feiner  Schriften  unbekannt  feyn.u    Wie  der 
Jiuchßdbe  diefes  Satzes  klingt,  fcheint  ihm  felbft 
das  eigentliche  m  terfcheidende  der  Leibnizifchen 
ftTf  Jkhauptung  von  der  Kantifchen  Lehrejtimbekannt 
vy  zu' feyn.  Leibnitz  nahm  erftens  nicht  eine 
unendliche  Thcilbarkeit ,  fondern  eine  wirkliche 
"      unendliche  Gethciltkeit  derfelben  in  jedem  angeb- 
■r      liehen  Baurarheilchen  an  (und  darum  trift  ihn 
Kants  Widerlegung  des  Monadißen  nicht). 
Zweytens,  hielt  er  nicht  die  Materie  in  der  Er- 
Jchcinung  für  getheilt  %  er  nahm  jede  erfcheinende 
r  ,  Materie  aus  unendlich  vielen  einfachen  Dingen 
v ...  an ßch  (Monaden)  zufammengefetzt,  unendlich 
viele  Subflanzcn  mit  Bewegkräften  an.  Die 
Hauptßellen  find  folgende:  Elant  reVenu  apris 
bien  des  meditations  je  m'äpper^us,  qu'il  eß  im- 
poffible  de  trouver  les  prineipes  .fvne  viritablt 
uniti  dans  la  niatiere  feuYe\  ou  mins  ce  qui  n'eft 
\]  \  que  patfiv,  puisque  tont  n?y  eß/que  collection 
ou  amas  de  yarties  ä  Tinfini    Or  la  mnliitudt 1  ne 
pouvant  avoir  fa  realire  que  des  unitts  veritablesy 
qui  viennent  d'aiUeiirs ,  et  font  tout  autre  chofe 
*  • ,  qu* 


Digitized  by  Google 


que  les  points,  dont  il  eft  conftanf,  qne  lc 
continu  nc  fauroij  etre  compofe';  donc  pour 
trouver  ces  unitc's  reelles  je  £us  contrainr  de 
recourir  &  un  atome  formel,    (puisqu'on  £tre 
mar-eriel  ne  fauroit  etre  en  meme  tems  mare- 
riel  et  indivifibles  ^ ,   ou  doue  d'une  vcntable 
unite.  (T.  II.  part.  I.  p  50.  princ.  phil.  §.  2A  Je 
crois  qu'il  n'y  a  aueune  partie  de  Ja  matiire  qui 
ne  foit,  je  ne  dis  pas  divifible,  mais  actuclkment 
divife'e,  et  par  coniequent  la  moindre  particelle 
doit  etre  confid^ree  commc  un  mondeplein  d'une 
infinitd  de  cre'atures  diftcrentes  (T,  II.  part.  L 
p.  243.  266.)  Ceterum  üatuo,  mareriam  acti* 
jrattam  efie  in  partes  quavis  data  minores  ,  feu 
nullam  eflTe  partem  quäe  non  in  alias  fit  fubdivifaf 
diverfos motus  exercentes  (T.II.  p.  L  p.  268. )• 
Diefe  Theile  find  alfo  Subßanzeny  denn  cbaracter 
l'ubftantiarum  eft  agere.  Le  Corps  eft  un  aggrege 
de  fubßanccs  et  n'eit  pas  une  fubftancc.ä  propre- 
ment  parier.    II  faut  par  confequent  que  partout 
dans  le  corps  il  fe  trouve  des  fubßanccs  indivi- 
fibles  (T„  U.  part.  I.  p.  46,  Vergl.  mit  p.  238.)» 

Die  Subftantia  phaenomenon  bey  Leibnitz 
ift  wie  bekannt,  etwas  ganz  anderes  als  bey 
K a nt j  auf  fie  macht  zwar  Leibnitz  die 
Mathematik  anwendbar,  nicht  weil  jene  felbftf 
(wie  fie  erfcheinen)  etwas  ideales  find,  fondern 
weil  diefe  die  nothwendige  Ordnung  der  Ver- 
hältnifle  der  Dinge  an  fich  ausdrückt ;  durch  die 
Möglichkeit  der  exakten  Anwendbarkeit  unter- 
fcheiden  fich,  behauptet  er,  Phänomene  von 
Träumen.  T.  II.  p.  91.  man  vergl.  p.  294.  317* 

318-  319* 

.  1-      §.  242. 

Hebung  der  Einwendungen. 

«  1)  Man  fagt:  eine  unendliche  Theilbarkeit 
*4'.    der  Materie  fetzt  unendliche  Theile,  die 
gegeben  lind,    voraus,    und  da  zwifchen 
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gegebenem  Unendlichen  kein:  UmeHehied  iß, 
fo  ifldie  Anzahl  der  Theile  eines  Theils  fo 

grofs  ,  als  des  Ganzen        t  . 

sfußofung.  »Die  Theile  find  nicht  vor  der 
Theilung  gegeben }  forxferii  die  Theile  werden 
durch  die  Theilung  g^geBeri ;  nun  gehr  die  Thei- 
lung  ins  Unertdliche ,  alfo  kann  es  riiernals'z/^i- 
liebe  Theile  geben.  Die  frorausfetziwg  ift  nur 
u^ahr  bey  Dingen  an  lieh;  wo  das  Eid&che  die1 
Bedingung  der  Zufammenferzung  ift. 

Der  Einwurf,  wenn  die  Schlvfsfolge  richtig  wäre 
widerlegte  "auch  die  unendliche  Theilbarkeit  de* 
Raums.  Wirklich  haben  einige  Schohftiker ,  die* 
keine  Mathematiker  waren  ,  :  diefes  Argument 
der  mathematischen  Dcmonftration  von  der  an« 
endlichen  Theilbarkeit  des' Raumes  yentgegenice- 
fetzt.  Und  wie?  Wenn  unter  dem  Unendlichen 
kein  Unterfchied  wäre,  in  mathemarif  hem  Be- 
trachte, fo  wäre  auch  keiner  Zwilchen  dem  un- 
endlich kleinen  und  unendlich  gruben ;  doch  mit 
folchen  Einwendungen  komrijt  man  .nicht  ^nehr 
nach  der  Entdeckung  der  Änalyfis  inhnitorum. 
(Leibnitz  op.  T-  ii.  p  267.;  Wir  trugen  fic 
nqr  vor  wegen  der  folgenden  ^         .  %  ,  .; 

2)  Aus  eben  diefer  Aiiflöfung  kann  man  den 
Einwurf  machet,  \Hrd  der  Theil  durch  die 
Theilung  hervorgebracht,  und  durch  cliefe 
.  .  Theilung  das  Bewegliche  für  <J^h  gefcrzt. 
So  wird  durch  die  Theilung,  alfo  durch 
Veränderung,  eine  Subflant  erzeugt  welthes 
'  den  Grundfatzen  der  möglichen  Erfahrung 
widerfpricht. 

jiufiöfung.  Durch  Theilung  und  durch  Zu- 
fammenfetzung  wird  das  Quantum  der  Materie, 
als  ein  Aggregat  (V^  Continuuraj  von  Sub- 

» ftanzen 


Digifized  by  Google 


ftamsefr  durch  jene  nicht  vermehrt,  durch*  diefe 
nicht  %HtyriJuInt*-XJXkd  darin  befteht  der  fchema- 
tifirte  Begriff  einer  äufseren  Subftanz,  die  eben 
darum  einen  Kaum  erfüllen ,  alfo  auch  theilbar 
feyn  mufs.  I)afs  es  eine  befiimmte  Anzahl  Sub- 
ftanzen fcyn  mitffe *  ift  nicht nothwendig  (Leiu- 
n  xtz  op.  T.  Ii.  p  267. ).  Di^rch  Tbeüung  wird 
kein  neues  Bewegliches  erzeugt ,  fondern  Beweg* 
ljche|  vonBew^lichemgarennt,  und  ich  erkenne 
nur  durch  die  Trennung  und  die  eigene  Exiftenz 
des  getrennten  Beweglichen ,  dafs  die  Verknü- 
pfung nur  eine  lokale  Vereinigung;  und  keine 
transzendentale  dynamifch?  Verknüpfung  , ;  wie 
der  Subftanz  und  Accidenz  war« 


Siehe  K.  Natuntiffl  S-  45  ff.  vergK  mit  Krit  d.  r. 
Vem.  der  Antinom.  d.  r.  Vern.  uveyter  Wider- 
1    ßreit,  nnd  Auflöfung  der  kosmologifchen  Idee  von 
**    der  Totalität  der  Theilung  Maimom 
Neue  Logik  oder  Theorie  des  Denkens.  Berlin^ 
1794.  bemerkt  dagegen,  dafs  der  Raum  die  Form 
1     der  finnltchen  Verfchicdenheit  wäre,  und  (da 
gegebene  Verfchiedenheitvor  der  Urtterfcheidung 
gegeben  TeyrTmufs  >  fo  folgert'  er,  begehe  alfo 
der  erfüllte  Raum  aus  einfachen  Theilen',  die  den 
ihn  ausfüllenden  einfachen  Jheilen  korrefpondir- 
ten,  S.  218-   Da  aber  der  fcharffinnige  Denker 
dadurch  felbft  S.  219.  auf  Lücken  des  Raumes 
kömmt,  indem  ihm  einfache  Theile  des  Raumes, 
wie  recht  ift,  keine  Räume  find,  fo  glauben  wir 
nicht  ,  dafs  die  Einbildungskraft ,  wieer  meynt, 
diele  Lücken  auszufüllen  iuehen  muß? ,  fondern 
dafs  vor  ajlem  die  Vernunft  eine  lb  empörende 
-k  Vorftellungsart  verwerfen  muffe.  —  Man  vergU 
noch  was  Lambert  Arcbitek.  II.  B.  §.  5^  f. 
von  der  unendlichen  Theilbarkeit  fagt.  —  Merk* 
würdig  ift,  dafs  Carte*  i  üs,  der  Zuerst  den.  rei- 
nen Begriff  der  Einfachheit  für  Geifter  in  der 
Philofophie  einführte ,  doch  als  ein* achter  matkt* 
-*:  matifchcr 


> 
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^r  matifcher  Phyfiker  die  Atomen  verwa*rf.  Weil 

.^ihn  aber  das  Wort  „Unendlich"  abschreckte,  io 
wollte  er  lieber  anftatt  „infimtum"  iiuUfimlum 
getagt  haben  (prin  phil  part.  I.  art.  26  j.  Wo 
•     San  ein  oder  das  aridere  diefer  Worte  brauchen 
$  foll,  fiehe  K  Kr  d:  r.  N.  S.  5^7  —  542.3  man 
-  t ;liat  gewöhnlich  Mo/;  und  unmittelbar  aus  der 
unendlichen  Theilbarkeit  des  Raumes  auf  die  der 
Materie  gefchloffen,  allein  dadurch   war  di-m 
Monadiften    nicht    alle   Ausflucht  benommen 

1 

CK.  Naturw.  S  44.)    Der  Schlufs  wäre  nur  in 
"artesens  Sytrem  bündig  gewefen,  wenn 
nur  auch  die  Voraussetzung  nchrig  wäre,,  dafo 
-L.Ausdehnung  und  Körper  identifch  Seyen.  Der 
-jj  Einwurf,  den  Kl  ab  k  l  gegen  cue  unendliche 
f Getheütheü  der  Materie,  wie  fie  Leibnitz 
annimmt,  macht,  beruht  auf  feiner  und  Newtons 
falicher  Vorausfetzung ,  dafs  die  Materie  abfolut 
hart  und  undurchdringlich  fey.  - 

Der  Metapbyfik  der  körperlichen  Natur 


III.  Abtheiiun 


M  e  c  jh   a  n  i  k* 

•    9-     Ml-    ia  .  .  .  1 
•  ^   S : t  g  t  4  ff,  1 1  •' 

Mechanik  ift  die  Lehre  von  dem  Ferbaltmjfe 
hemgender  Kräfte  zu  einander. 

"  Meehanifcher  Begriff  der  Matefit. 

Materie  ift  das  Bewegliche,  Co  fern  es  durcb 
Bewegung  bewegende  Kraft  hat.  '  V' 

Die  Dynami  k  becrachret  die  Qualität  des. 
Beweglichen,  wodurch  es  bewegt  werden  kann, 

.->  '    *  die 


'9* 

i 

die  Qualität,  die  ihr  alfö  vor  der  Bett«£ung 
noch  in  Rübe  zukömmt:  die  Mechanik  brach- 
tet die  Materie  im  wirklichen  Zuftande  der  Berne* 
gung\  jene.,  die  Qualität,  wodurch  ihr  Bewe- 
gung ertbe/U  werden  kann  ;  diefe ,  die  Qualität, 
wodurch  üe  Bewegung  einer  andern  mittbeilen 

fcanrJ;      \  "u\  ,s  ' 

Eine  Materie  könnte  .auf  eine  andere  durch 
Bewegung  nicht  virk^a  ,  jene  treiben  qder  anzie- 
hen, wenn  beyde  nicht  auror  fchon  Zurück- 
ftofsutigs-odei'  Aitaiehun^kräfte  befäfftft :  alle 
itiechanifche  Gefet^e  find  aflb  auf  die  dynämifchen  . 
gegründet  j  alle 'wirkliche  Bewegung,  Tetzr  die 
Gründe  ihrer  Möglichkeit  voraus.  !  ui  1  V. 

Wir  unterfcheiden  alfo  hier  die  bewegende  Kraft, 
die  wirklich  die  Materie  bewtgt ,  Vö»  der  bewe- 
genden Kraft,  die  der  Materie, urfprünglich  Zu- 
kömmt, um  das  Erfüllen  des  Raumes,  das  zur 
Möglichkeit  der  Materie,  und  tut  Möglichkeit 
der  Einwirkung  auf  eine  andere  gehört,  l\i 
bewirken.  Von  (Hefer  haben  wir  in  der  Dyna- 
mik gehandelt,  jer*e  ift-der  Gegenftand  derMe« 
,   chanik*  ,  , 

Quantität  der  Materie* 

Die  ^Cftf#  des  Beweglichen  in  änmbejtimm- 
ten  Räume  ift  die  Quantität  des  Beweglichen,. 

Die  Menge  des  Beweglichen  zufammn  u£ 
Bewegung  betrachtet,  heifst  MaJJe\  (in  mecha- 
nifcher  Bedeutung,  die  Materie  wirkt  in  Mafle, 
wefcn  alle  Theile  zugleich  Xitul  in  einer Icy  Rieh* 
tvmjf  .&  b  ibrtbr^eg«)»   *4  *         ,  nsrUilj.* 2 
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4     Schätzung  der  QtihHtitäf  dir  Settegung. 

Die  Gröfse  der  Bewegung  einer  bewegten 
Materie  ift,  in  zufanimengeferzrem  Verhältnifle 
ius  dem  der  Quatftitäc  der  Materie;  und  ihrer 
Gefchwindigkeit. 

* .   Die  Phoronomie  fehät^tr-die- GriJÖ/se.dei:,  Be- 
legung nur  nach  der  Gtfcbwmhgfctit  >  denn  fi* 
*bftrahirt  von  der  Quantität  dtv  Materie.  Die 
Mechanik  beträchtet  auch  die  Materie  als 
Gröfse ;  nun  wird  d<|r  Begriff  der  -Jöröfse 
Bewegung   konfouirt  ab  die  ,2u(amn>ettfejÄUU^  ' 
gen  mehrerer  gleichartigen,   aUb  ift  die  Gtöfst 
der  Bewegung  einer  bewegten  Menge  des  Beweg«, 
liehen  ( nach  mechamfeher  Schätzung )  das  Pro- 
dukt der  Menge  des  Beweglichen!  mit  der  GrO- 
fchwindigkeit-i 


Die  Mechanik  betrachtet  die  Materie  als  etwas,  das 
durch  Bewegung  bewegende  Kraft  hat:  die  bewe- 
gende Kraft  mehrerer  phyfifcher  Punkte  zufaro- 
nien,  jnufs  alfo  eine  gröfsere  Wirkung  auf 
andere  haben,  als  die  bewegende  Kraft  weniger 
phyfifchcr  Punkte  mit  gleicher  Gefchwindigkeit; 
aber  die  Gefchwindigkeit  nimmt  nicht  zu ,  wenn 

..  mehrere  Punkte  in  Verbindung  aufscr  einander 
fich  bewegen..  Das  Maafs  der  Wirkung  der  bewe- 

Enden  Kraft  iß  alfo  das  Produkt  der  Menge  des 
weglichen  mit  feiner  Gefchwindigkeit  (die 
hier  für  alle  Punkte  gleich  angenommen  wird). 
,Wenn  M  die  Quantität  der  Materie  A,  ihre  Ge- 
fchwindigkeit  C  iftj  und  m  die  Quantität  def 
Materie  B,  und  ihre  Gefchwindigkeit  c  ift,  fo 
verhält  fich  A  :B  =£  MC:mc,  Wie  finde  ich  aber 
"   M  bey  der  unbeftimmten  Vielheit  der  Theile? 

ütii  PhiL  2.  Tk.  N  §,  149* 
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Schätzung  **  Quantität       Materie  überhaupt. 

Die  ^a^erieift  unendlich  th^il^ar,  dierfwzabl 
der  TheÜe  kjann  alfö  ihr  angebliches  Maafs  nicht 
feyn;  weif  diefe  Anzahl  nicht  gegeben  ift,  unä 
nicht  beftimmt  gegeben  werden  kann  Fernej 
wird  fchon  a  priori  aus  dem ,  dafs  die  urfprüng- 
liche  Airaohungs  •  und  Ziirflckftofsung^kraft  in 
ihren  Grädeh-  duffch  ihre  ^echfelfeitige  ßezie» 
Illing  auf  einander  unendlich  modificirbar  find, 
cingefehen,  dafs  die  Dichtigkeit  bey  gleichem 
Ratftrunhake  vevjcbieden  feyn  kann,  alfo  das 
Volumen  auch  die  Menge  der  Materie  nicht 
beftimmt.  Nun  berühr  aber  die  Gröfse  der 
Bewegung  auf  der  Gföfee  der  Materie  bey 
gleicher  Gefchwirtdigkeit;  alfö  ift  die  Gröfse  der 
Bewegung  das  Maafs  der  Meng*  des  Beweglichen ; 
oder  der  Quantität  der  Materie  überhaupt ;  den« 
dadurch  wird  die  Quantität  der  Materie  in  der 
Erfahrung  ohne  Rückficüt  auf  den  Rauminhalr, 
und  den  Grad  der  Erfüllung,  ernannt  werden* 

In  der  Erfahrung  braucht  man  äirth  als  allgemeines 
Maafs  der  Menge  der  Materie  das  Abwitgek\  ob- 
fchon  die  Gewichte  mit  dem  Abzuwiegenden  ge- 
meiniglich von  fehr  ungleichartiger  Materie  find» 
Denn  der  Grund  der  Schwere  ift  zwar  eirie  ur- 
sprünglich bewegende  Kraft»  die  in  die  Dynamik 
gehört,  die  Anziehungskraft :  aber  da  jedes  Beweg- 
liche durch  diefe  Kraft  unmittelbar  auf  jedes 
Bewegliche  wirkt,  fo  mufs  bey  gleicher  Entfer- 
/  nung  von  dem  gröfsern  anziehenden  Körper  die 
Schwere,  oder  die  Kraftäulserung  im  Anfange  der 
Bewegung,  das  Beflr eben ,  fich  nach  der  Richtung 
der  e^öfseren  Gravitation  zu  belegen,  der  Menge 
:  der  Theiie  proporupiurt  feyn*  '  j 
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ft  Fi  W0*    vi  ■•  l* 

:  Eie  Quantität  dfer  Materie  ift  die  Qdtttilii 
dei-  Subßartz  im  Beweglichen  ;  denn,  die  Quanti- 
tät der  Bewegung  ift  beftimmf  »durch  Q^ainiiät 
des  Bewegten«,  bey  gleicher  Gefclwmdigkeit.  Nun 
beweift  aber  bewegende  Kraft  das  Daffcyn  det 
Subftanat;   da  nun  von  der  Intention  der  Kraft! 

viel  materielle  Subftanz  da  ,  als  Menge  des  Be- 
wegten aftfser  «inander  ,  weil- eben  fo  vi^j  . Quan- 
tität eigener  Bewegung  da  ift',  das  ein'  Prädikat 
der  äußeren*  Subftanz  im  Räume  iflv 

•  ^  •  '  *  !  Totti     Lehramt  Kraft.  « 

IVirnenpendiebewcgendeKraft,  die  eüiemjfvör- 
per  auch  io  Ruhe  zukömmtydieurfprünglic;he  hewt- 
gende  Ktä&>  wodurch  die  Materie  dynamifcb  den: 
Räum  ofutlty  todte  Kraft,  z.  B  die  Undorch* 
dringlichkeit ;  die  bewegende  Kraft,  die' durch 
Bewegung,  (ihre  Gefch windigkeit  mag  grofs  oder 
klein  feyn),  alfo  mechamfeh  wirkt,  leb  jidigt 
Kraft ;  zÄni 'S.  die  Schtwrkraft ,  die  zwar  von 
der  wfprüriglichen  Anziehungskraft  abgeleitet 
ift,  afee^  pls  /Schwerjkrajß  J  fchon  ein  Bcftreben, 
na^i  *ineni:  aoxlern  körper  zu  fich  zu  bewegen^ 
ausdrückt. 

»Die^^chanik  beschäftigt  fich  alfo  nur  mit 
lebWidigeq  Kräften ,  deren  Maafs  das  Produkt,  di* 
Quantität  des  bewegten  in  die  Gefchwindigkeit  ift. 

Die»  Pynßinik  betrachtet  die  Kräfte  .in  Ruhe ; 
es  fallt  alio  die  GeJcbwindighH  weg ;  ferner  wie 
fie  jedem  notfh  io  kleinen  Körperchen  zukonv 
hienmüfferir  es  wird  alfo  von  der  Quantität  der 

"       "  '\~ -*%X*r 
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Materie  abftrahirt ,  es  bleibt  alfb  nichts  zu  erwä- 
gen übrig  ,  darin  för  die  todten  Kräftejein  Müafs 
der  Schätzung  aüfzufuchen -.,  als  der  Raum,  in  wie 
fern  er  durch  die  Kräfte  erfüllt  wird,  die  Bedin- 
gungen feiner  Erfüllung  find,  wie  wir  auch  gefe- 
ien haben*  :  -   ;     v.ön  niWrtJ  , 

Der  Streit  über  die  wahre  Schätzung  der  Kräfte  iftf 
feit  derri  letzten  Viertfei  dis  vorigen  Jahrhunderts 
fehr  hitzig  gefÜrhrt  worden.    Die  eine  Hauptpar- 
tie hielt  es  mit  Kartesius,  der  keinen  Unter- 
TVi fchied  zwifeheotodter  und  lebendiger  Kraft  in 
mechanischer  Beziehung  annahm ,  und  die  Gröfse 
der  Bewegung  eines  Horners  nach  der  Malte  und 
fcfüechten  Gefchwindigkeit  fchätzte  ( princ.  phil. 
part.  ll.frt.43.  Spino^z  princ.  phil.  Cartes. 
p.  IU  prop.  XXI.  XXH« ).   Vor  Leibnitz 
ftmunten  diefer  Behauptung  alle  Mathematiker 
bey,  und  nachher  vertheid igten  ihn  gegen  Leir- 
j  K I TZ E N  befonders  M  a  i  r  a  n  ,  Castelan, 

Iurin,  Papin.    Gegen  Kartesius  ftand 
eibnitz  auf,  und  rührte  ein  neues  Kräften- 
maafs  ein  5  nämlich,  er  unterfchied  eine  Bewe- 
gung, die  zu  ihrer  Fortfetzung  Jeden  Augenblick 
neuen  Zufluis  äufseter  Kraft  braucht,  -wenn  ich 
z.  B.  einen  Körper  vor  meiner  Hjsind  herfchiebe, 
von  der  Bewegung  z.  B.>  einer  gefchoflenen  Ku? 
gel ,  die  ohne  aufgehalten  zu  werden  ,  ihre  Be- 
wegung ewig  fortfetzr.  Die  kraft  riuh  eines  Kör- 
pers, die  er  durch  wirkliche  Bewegung  hat,  Wo- 
durch er  fich  darin  zu  erhalten  ftrebt,  wurde 
lebendige  Kraft  zum  Unterfchiede  vom  todten 
Drucke  genannt,  und  für  diefe  lebendige  Kraft 
fetzte  er  folgendes  Gesetz  feft:  die  Kraft  eines 
Körpers  in  wirklicher  Bewegung  ift,  wie  das 
Quadrat  feiner  Gefchwindigkeit  (acta  eröd.  An. 
1690. ).  Diefe  neue  Schätzung  wurde  gegen  [die 
Kartefianer  fehr  eifrig  Von  Hermann,  Beä- 
noülli,  Richter,  Frau  vqa  C kästelet, 
Wolf  u.  a»  vertheidigt,   K  an  t,  in  feiner 

Schrift; 

» 
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Schrift:  Gedanken  von  der  wahren  Schätzung  der 
lebendigen  Kräfte,  Königsberg  746  fachte en  en 
Mittelweg,    die   Kartefifche  und  Leibmzifche 
Kräftenfchätzung  zu  vereinigen     Das  Refultat 
feiner  Unterfuchung  ift  folgendes:  die  Lehren 
der  Mathematik  find  ganz  fiir  die  Kartefifche 
Kräftenfchätzong  durch  einfiche  Geschwindigkeit 
(S.  37.);  allein  die  Mathetik  weis  nichts  von 
lebendigen  Kräften  in  einem  bewegten  Körper, 
fie  erlaubt  ke  ne  andere  Kraft  der  Miterie,  als 
in  fo  fern-  fie  von  aufsen  in  ihm  vernrfacht  wirÄ 
(S.  igi.  >.  Aber  der  Körper  der  Mathematik  ift 
von  dem  Körper  der  Natur  ginz  verfchieden, 
(ebendaf.)  die  lebendigen  Kräfte  muffen  in  der 
Natur  angenommen  werden,  die  d3s  Quadrat 
der  Gefchwindigkeit  zum  Maafs  haben  (  »87-)* 
doch  nur  unter  drey  einichränkenden  Bedingun- 
gen(S  193.)'  r-  Andere,  wie  d*  A  le  m  be  rg 
(Traite  de  Dynamik  St  1 6, ) ,  Rehberg  über  da» 
Fond.  d.  Kräfte  S.  19.  )  fuchten  den  Streit  da- 
durch zu  heben,  da  Ts  fie  einen  beftimmten  Begriff 
\on  der  Kraft  zu  geben  fuchten  j  fie  bellimmteft 
das  Maafs  der  Kräfte  durch  die  Summt  der  Bewe- 
gtingen während  des  ganzen  Laufes  Andere 
maßen  die  Kraft  durch  die  Hinderniffe,  welche 
fie  im  Bewegen  wegräumt,  oder  wiefich  MaS- 
r an  ausdrückt,  nach  den  nicht  überwundenen 
Hinderniffen,  die  aber  doch  überwunden  wor- 
den wären,  wenn  man  annähme,  dafs  der  Kör- 
per feine  Kraft  beybehalten  hätte    Sie  wollten 
alfo  die  Gröfse  der  Bewegung  nur  nach  der 
Gröfse  der  Hinderniffe,  die  überwunden  wer- 
den, geraeflen  haben.    Nun  unterscheiden  fie 
dreyerley  Hinderniffe,  1)  unendliche,  welche 
die  Bewegung  zernichten  ,  2)  das  Gleichgewicht, 
und  diejenige,  welche  die  Bewegung  nach  und 
nach  aufhebt,   z.  JB.  eines  medium  refiftenS. 
Nun  ift  offenbar  Gleichgewicht,  wenn  die  Pro- 
dukte der  Maffe  mit  ihrer  Gefchwindigkeit  gleich 
find  5    fie  nehmen  alfo  nur  für  die  Gröfse  der 
verminderten  Bewegung  die  Anzahl  der  über- 

N  3  wunde- 
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wundencn  Hindernifle ,  dem  Quadrate  der  Ge- 
fth  windigkeit  gleich  an.  Andere  fcbätzen  die 
Kraft  der  verminderten  Bewegung  nicht  nach 

v  der  Quantität  der  Hindernifle,  fondern  nach 
der  Summe  des  Widerttandes  der  Hindernifle, 

„  und  reduciren  di«fen  Fall  auf  den  des  Gleich- 
gewichtes. 

Erw'igung  der  bewegenden  Kraft,  als 
$riii\*&  <ter  bewegten  Materie,  nach 
i >i     deih  Momente  d.fcr  Relation. 

*  Materie  ift  das  Retfle' im  Räume»  dem  das 
Prädikat.,  belegende'  Kraft  -zukömmt.  * 
1  \  Diefer  £at£  ift-cin  fynthetifchef  Satz,  in  fo 
fern  durch« bewegende  Kraft  hier  etwas  anderes 
■verftanden  wird ,  j  als  im  Subjekte  des  Rqalen, 
Iflfieke  Dytf*rmk\V  fchon  beftimmt  ift. 
1  l.  Das,  was  '<Jurch  bewegende  Kraft  beftimmt 
,wird  ,  find  ä\f  Veränderungen  der  atifseren  Ver- 
hä'rnilTtj  irn  Rfl^rne.  Es  iiiid  alfoim  mechanifchen 
-Betrachte ,  drey  Beziehungen  der  VerbältniJJe 
gedenkbar:  erflens  känn  die  Veränderung  inner- 
lieh  in  Beziehung  auf  die  Sitbßunz  fetbft  ,  %wey^ 
fem  in,  Beziehung  auf  eine'  andere  $ubftani  einsei- 
tig ,  oder  drittem  wesbfelfeitjg  erwogen  werden. 

r  A)  Jtf^fc  Am  Vtrhältnffi  der  SubßanTtiäUfäU 

£  7)w  '  QyamPXf  der  Mrterit  bleibt  bey  allen 
Veränderungen  der  Nhtttir  imGänzeh  unvermebrt 
.und  unvtnninkitl  , Denn  ;\ 

die  Quantität  der  Marerie  ift  diip  Menge  der 
SuWlanzeny  daraus  fie;jbeftehtiv  Keine  Subftanz 
sntfteht  ÖiU**;vergeht  (6/*ife90$''  b^T  allem 

Wechfel 


Googld 


WccKfcl  der  ÄccMenfcen  äif<F%liibt im  Ganzen 

der  Natur  durch   Trennung  und  Verbindung, 
der  Theile  der  Materie,  ihr  Quantum  immer 
daffelbe.        /  \     y'±™r         ■;  - 

;'  1  Einfe  Subftanz 'als1  Geeehftand  UufserW  Sinnet 


mute  den  Raum  erfüllen,  mu(s allo  wie diefer* 
aufseY  einander  befindlichen  Theilen  beliehen,  die, 
in  fo.fern  fie  Theile  im  Räume  find,  „wie  tofer 
theiibarrfihvd,  ffi  fo  fern  fie  Äh 


Heilung 

zwar  etwas  */J  Ibeil  gegeben ,  aber  nicht  dßS* 
was  den  Theil  ausmacht  \ erlt  'dädilrch'^h)^- 
g^r^f.  ^Alfo  wird  ä^cH  keine  S^«ar^  durch 
Trerinung  hervorgebrä<i^it,,  lind  Iceine  ,durclk 
Verbindung  mit  einer  ändern  zernichtet./ ' 

Diefes  ift  das  erfie  r^phanifche  Gefetz ,  und  bezieht 
fich  blos  aufdie  äußere  Subftanz,  deren  Quanti- 
tät eine  extenfive  ift ,  nicht  aber  auf  die  innert 
Subftariz,  dem  Subjekte  der  Denk  kraft  ,  deren 
.  Quanfi^tät  eirje  intenßve  Größe  Grad  ift,  welcher 
iröfseroder  kleiner  werden  kann,  ohne  dafs  eine 
neneSübftarÄ  hinzu  pder  wegkömmt 
*  fiiefer  Satz  darf  nicht  verwechfelt  werdört  mit 

'  dw  Quantität  der ' -Bewegung  in  der  Welt  tinver- 
n  .  ändert  bleibe,  der,  döher  abnahm ,  ,tfäß  die 
7 Seele       die  Richtung  der  Biegung  Rändern 

-  i  B)  IN*wä';        VerhdtniJJe  der  KaufalitaZ. 

^  ^^«'andeiung;  der  Matetie  in  ihrer^  Be- 

»QBMglrik  Ru^  r  m  eine  AHW^f^^- 
üijii  N4  Denn: 
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Denn*  all<5  V<Sräjiderung  der  Materie  ift  eine 
äufsere,  durch  Bewegung;  nun  hat  die  Materie 
in  fo  fern  i ie  Gegenftand  des  aufseren  Sinnes  ift, 
keine  inneren  Beftimmungsgründe ,  und  Befhm- 
mungen,  alfo  ift  aller  Wechfel  der  Bewegung 
mit  Bewegung,  oder  Ruhe  Beftimmung  durch 
ÄreUrfach^  ' 

*      ■       -.:  :  <  *  :  •  >  \x  „vo  2L"*1 

tj"  Die' Materie  mufs  leblos  feyn^  wenn  Natu? 

Siöglich  >  .ihre  Wirkungen  gefet?mäfsig  ,  un(| 
ire  (^(etzmälsigkeit  verftändlich  ieyn  Coli, 
Jtfun  i{i  abt?r  Leblosigkeit  der  Materie ,  im 
ßntgegenfatze  von  Leben ,  das  Unvermögen  ihrer 
$ubftanz*  fich  aqs  einem  inneren  Prinzipe  zur 
Veränderung  ( Bewegung  oder  Ruhe)  zu  beftim- 
rrien.  tjie  Materie  mufs  alfo  dem  '  Gefetze  der 
Trägheit  (Ux  inertiae)  unterworfen  feyh,  das 
heifsr,.  ,iie  erhält  fich  ohne  äuifsere  Urfache  in 
llirera  Zuftande  der  Bewegung  o^er^uhe  nicht 
aurch  ^IbßtbaUghfr  Beftreberi),  fon- 

der« djtfch  Unvermögen  der  Selbftthätigkeifc 

Pas  Geretz  der  Jrägheit  hat  K/vbtlsius,  fo  viel 
"     wir  wiKTen,  Jzuerft  bekannt  gemacht; fcr  fagt 
r    (princ.   phü*  p.  IL  §,  37. ):  Unaquaeque  res 
quatenus  eil,  fimpiex  et  indivifa  manet.  quantum 
. ... ,        *ß% »n  eodem  femper  ftatu,  nec  urjquam 
inutatur  nifi  a  Caufis  externis.   Doch  erkannte 
tfjelifs  fchon  Aristoteles,  und  nahm  daher 
weit  konfequenter,  als  in  der  Folgezeit  £pr- 
Kur  das  verfländige  Grund wefen,  das  Ana- 
xagoras  angenommen  hatte,   als  den  erßen 
Beweger  in  die  Natur  lehre  auf,  vergU  Puto 
im  Phädrus,  und  Leibnitz  (op.  onu  T.  II« 
P-  Kepler  und  andere  haben  in  die  Na* 

tiifwHftnfchtft  ein  ziemlich  enfehichliche*  Wort 
" rTr'  •  'vi  . .  r  •  einze- 


•  •  > 

*  • 
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eingeführt ,  die  Trägheit  skr  aß.  Zum  Nichtsthon 
bedarf  es  keiner  Kraft.  Sie  verbanden  tber  dar« 
unter  das  Gefetz,  einer  Einwirkung  entgegen 
zu  wirken,  die  EUftici tät,  wie  He msterhüis 
(Phil.  Sehr.  2.  Th.  Arift.  S.  149.).  Er  nennt  die 
Trägheit  auch  S.  175*  die  Kraft,  mit  welcher  ein 
Ding  irt,  was  es  ilt,  weil  es  nur  nach  Maasgabe 
diefer  Kraft  entgegan wirkt;  die  Erklärung  folgt 
aus  feinem  Begriffe  von  Trägheit  als  das  Ver- 
mögen der  Reaktion.  Euler  (mein,  d  l'Acad» 
royaL  de  fc.  de  Berl.  1750.)  verwechfelt  die  Träg- 
heit der  Körper  mit  Undurchdringlichkeit,  aber 
diefe  ift  Wirkung  einer  Kraft  Kratzensteim 
(amolitio  vis  inertiae  et  vis  repulfivae)  nimmt  fie 
für  die  Schwere ,  auch  Leibnitz  hat  nicht  den 
richtigen  Begriff  von  der  Trägheit  ( f  Theod. 
$.30«  op.  om.  T.  II.  p. 2g6»)>  er  will  nicht,  dafs 
die  Materie  gleichgültig  fey  gegen  Bewegung  oder 
Ruhe,  fondern  nimmt  mit  Kepler  an,  dafs  fie 
durch  ihre  Trägheit  der  Bewegung  widerftebe. 

§•  2J7. 

Folgerung  aus  die/m  zwtyten  Gefetzt  der  Mechanik. 

Da  zu  jeder  Veränderung  des  Zuftandes  der 
Materie  äufsere  Urlache  erfbdert  wird  ,  fb  folgt, 
dafs  wenn  die  Materie  einmal  in  Bewegung  ift, 
diefelbe  auch  umgeändert  bleibe.    Sie  mufs  alfo 

i)  ewig  feyn  in  ihrer  Dauer  ,  das  ift,  He  kann 
nur  durch  äufsere  Hindernifle  aufgehoben 
werden*  r 

a)  Gleichförmig  in  ihrer  Gefchmindigket ,  die 
fie  in  dem  Augenblick  hatte,  als  die  trei- 
bende oder  hindernde  Kraft  aufhört  (rraite 
de  Dynamik  par  d'Alemberg  art.  6  ff.). 

3 )  Geradlinigt  in  ihrer  Richtung.  Denn  diefe* 
ift  identifch  mit  unveränderter  Richtung  — 
jede  krununlinigte  Bewegung  ift  kontinuellc 
*    '      N  5 '  Wir* 
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"Wirlcqiis:  mehrerer  Kräfte,  die "detf  Körper 
r  . .  iH^rb  v$rfchiedeneri  Richtungen  tf  eiben, 

*  d^'Tcde  Abäpderung  von'  der  geradlinigten 

•  Bewegung  idMrch;  ;fremde  -üffiche;  iA '  alfo 
auch;  4ie  kleinnföglichfte.  .  _ . .  f ,,.  . ' 

:  . 1  Diefem  zwey  teh  Gefetze  dec  Mechanik  .  dem 
Gefetz  der  Trägheit,  können  wir  dieinnere 
r/  Subßanz  alsOegfcnitände  des  inrierenSinnes, 
^  .  iticfyt  unterwerfen,  *  Von' ihr*  fcöririett1  wir 
utis  Kdinfe  indere  Seynsail ,  iAs ]  durch  Vor- 
fteiH  räft£  (;  im  ausgedehrrteften  Sirrnie  des 
Wortes)-  und  H^ne  andere  Prinzipi«!  zu 


VA 


hand^l 


cn ,  als  inrlere  durch  Begehren  denken, 
ie   klfo    zu    urigleicharti^    mit*  der 


*~jC  , i  *  ^ve^che 

fc*'1*  < '*  n'7JlkVeßkra7rfirid /  um?eVbriöf?aeÄ 


*V         nifchen  Gefetzen  zu  unterwarfen ;  o_ 

*lr\   '  MftNDElSSOHN^Wi^'lKThOund 

Rehberg  (über das Ifefen und  Einfihrän- 
kung  der  Kräfte)  diefe  Gefetze  den  mecha- 
nischen   analog^  zu beftimmen  Tüchten, 

iJ^eWher.Aaii  wohl  verfucherr  *Ur£,  wefln 
inaa  nur  feine  Refultate  auch  an  den  Prüfe- 

.  Rein  der  Erfahrung  hält* 

.  «    *  *  •.»£    »  :^  t .  W     \t  • . '   •  -  -  •    J      '  '  • 


O  NacÄ  <fcm  Verhältniffe  der  IVeeh/ehvirhung. 

fr  c  Alle  Mitteilung  dir  *  Bewegung  Uf  Wtchß- 
Wirkung ;  und  darin  find  Wirkung  lUrid  Gegen- 
wfrkürig  einander  gleich;    Denn  <  j  (jb 

*;  . "die  Bewegung  zweyer  Kor^ir  ift  weibfelfeitig\ 
fe  Vifel  fich  A  gegen  B  nähert  oder  Von  ihm  ent- 
fernt, fo  viel  nähert  oder  entferritrfich  B  von  A. 
Kitn'ift  nach  dem  Gruridratze'derrPhöronorröe, 
wo  Von1  aller  Quantität  de^Beweglicheii  abftrahirt 
wird,  beliebig*  entweder  den  Körper  rtihen*  und 
*llH  l  mit 
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mit  derfelben  Gefchwindigkeit,  aber  in  entgegen 
gefetzter  Richtung  den  relarivenRaum  fich  bewegen 
laflen  ,  oder  umgekehrt ,  den  Raum  ruhen  und  den 
Körper  fich  bewegen  laflen ;  oder  die  Gefchwin- 
digkeit ,  worin  pboronomtfcb  betrachtet,  die  ganze 
Gröfse  der  Bewegung  befteht ,  zwifchen  dem 
Körper  und  relativen  Raum  theilen ;  bey  der 
Mittbeilung  def  Bewegung  aber  im  mechanischen 
Betrachte  ift  diefe  letzte  Vorftellungsart  notb- 
wendig,  denn  ein  .Körper  kann  nicht  durch  feine 
eigne  Bewegung  wirken,  als  bey  Annäherung 
vermittelft  der  Zurückftofsung ,  oder  bey  Ent- 
fernung vermittelt:  der  Anziehung:  es  find  aber 
beyde  urfpriinglicbe  Kräfte  ,  und  eine  Materie 
tiehr  die  andere  nicht  an,  ohne  von  der  andern 
angezogen  zu  werden ,  und  ftöfsr  die  andere  nicht 
zurück,  ohne  von  ihr  zurückgeftofsen  zu  werden- 
denn  wäre  eine  von  beyden  durchdringlich  ,  fo 
würde  die  andere  ohne  Zurückftofsung  ihren 
Raum  einnehmeh. 

Die  Quantität  der  Bewegung  (mechanifch 
genommen),  ift  das  Produkt  aus  der  Gefchwin- 
digkeit und  Mafle.  Die  Gleichheit  der  Wirkung 
und  Gegenwirkung  wird  nun  folgendermafsen 
konftruirr. 

0  *  .  'r.    "  #  ß  

'■  Der  Körper  A  betvege  fich 'mit  der  Ge£ctlwin- 
digkeit  =  AB  gegen, B>  der  in  Anf?hung  däi 
relativen  Raumes,  in \Ruhe  ift,    \     L  aim~. 

Man  theile  die  Gefchwifedigkfcit  A  B  fin  zwey 
Theile  Ac  und  Bc,  die  fich  umgekehrt  Verhalten 
wie  die  Mafien  B  und  A ,  (dafs  ^Ifo  das  Produkt 

aus 


m 

aus  B  und  Bc  dem  Produkte  aus  A  und  Ac) 
©jeich  ift).  A  bewege  fich  mit  Ac  im  abfolu- 
ten  RaumB  mitBc  in  entgegengefetzter  Richtung 
mit  dem  relativen  Räume  \  diefer  mufs  fich  gleich- 
förmig mit  B  bewegen  ( denn  gegen  ihn  ift  B 
ruhig )  gegen  A ;  fo  find  beyde  Bewegungen  ent- 
gegengefetzt und  gleich ,  beyde  Körper  find  alfo 
in  Beziehung  gfgen  einander,  imabfoluten  Räume 
in  Ruhe.  Aber  mit  B  bewegte  fich  zugleich  der 
relative  Raum  mit  der  Richtung  und  Gefchwin- 
digkeit Bc,  und  beyde  Körper,  die  gegenfeirig 
in  Ruhe  find  ,  bewegen  fich  zufammen  in  der 
Richtung  und  Gefchwindigkeit  B  d  =  B  c ,  in  der 
Richtung  des  ftofsenden  AB.  Nun  ift  die  Quan- 
tität der  Bewegung  des  Körpers  Bin  der  Richtung 
und  Gefchwindigkeit  Bc  (=Bd)  gleich  der 
Quantität  der  Bewegung  des  Körpers  A  mit  der 
(Gefchwindigkeit  und  Richtung  A  c ,  alfo  ift  auch 
flie  Bewegung  des  Körpers  B  mit  der  Gefchwin- 
digkeit B  d ,  die  B  durch  A  erhält,  gleich  der  Be- 
wegung des  Körpers  A  mit  der  Gefchwindigkeit 
Ac,  die  Bewegung  Bd  ift  Wirkung  der  Bewe- 
gung des  Körpers  A  mit  der  Gefchwindigkeit 
Ac,  B d  ift  gleich  der  Gegenwirkung  B c ;  alfo 
find  bey  der  Mittheilung  der  Bewegung  Wirkung 
und  Gegenwirkung  einander  gleich. 
r  -  • 

*)  m  — —   —  f  \ 

-  Da  atff  diefen  Fall  fowohl  di*  Mittheilung  der 
Bewegung  eines  bewegten  Körpers  auf  einen 
andern  in  derfelben ,  oder  febiefen  oder  entgegen- 
gesetzten Richtung  bewegten  Körper  reducirt  wer- 
den kann,  fo  gilt  das  Gefetz  allgemein  für  jede 
mögliche  Bewegung. 


folgerungin  aus  dem  dritten  Gefetzt  der  Mechanik. 

'  ..Da  die  Minheüung  der  Bewegung,  vermöge 
de* bewegenden  Kvüfie  der  Materie,  die  der  klein- 
fleh  wie  der  gröfcten  Malle  zukommt  j  «efchieht, 
Jö  folgt:  •  ■  3  «*  -    «  '«-T 


m 

»T 

durch  leine  Bewegung  Bewegung  ertheilcn 
könne,  fondern  dafs  dieler  mit  derieften 
Quantität  der  Bewegung ,  fich  deffn  "bewe- 
genden entgegerf  bewege.      ,  *  uz^ll> 

*)  Dafs  jeder  Körper  durcjfi  jeden  Körper,  fi» 
ungleich  lie  immer  in  ihrer  Maffe,  und  Gt- 
fch  windigkeit  find ,  beweglich  Ut. 

3)  Dafs  die  Quantität  der  Bewegung  durch 
^ejiwirkung  nicht  vermindert  werde. 


•     NrwTOM nahm  die  Verminderung  und  Ab- 
.  i  •   nähme  der  Quantität  der  Bewegung  an,  und 
a:.     «ihm  darum  ftr  Erhaltung  der  Quantität 
r.  i       der  Bewegung  zu  dem  Finger  Gottes  (opt. 
«•  quaeü.  uit.vp.  341  —  346  )  feine  Zuflucht. 

Eben  fo räfönmrt  H Em st  e r  h eis  Anist, 
S.  137.  Er  lagt:  „ein  in  Bewegung  befind- 
»l*  ^*  „ücher  Theil  the.lt  leine  Bewegung  dem 
„andern  mit,  der  in  Kuhe  iit,  und  empfängt 
„dafür  feine  Ruhe,  —  Witxung  und  Gegen» 
r/:r-  „Wirkung  fuid  einander  gleich  ^  was  auch 
»ihre  Prinzipien  Jeyn  mögen:  Folglich  ift 
„die  Summe  aller  Wirkung  im  (Jniverfum 
„fo  grofe,  als  die  Summe  der  Gegenwirkung  ; 
„die  eine  vernichtet ,  die  andere,  wodurch 
„wir  dann  zur  yoJlkommenüen  Ruhe,  zur 
„wahren  Unwirkfjnikeit  gebracht  wer« 
„den."  ....  »»Folglich  ^S.  139 )  da  wir  doch 
^Bewegung  fchc*,  giebt  es  ein  wirkende« 

„Prin- 
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5,Prinzipium,  das  mächtiger  und  von  änderet 
5,Natur  ift,  als  das  Prinzipium  der  Reaktion) 
,jfögehter,  wie  Anis  totales  von  detn- 
„felben  Punkte  aus,  der  Trägheit  der  Materief 
„und  kommt,  wie  diefer,  nur  auf  einem 
^andern  Wege,  zum  Schlufie:  es  gäbe  einen 
*,ewigen  Beweger  aufser  der  Materie."  Wir 
laben  aber  gefehen,  dafs  es  nicht  gleichgültig 
ift,  was  das  Prinzipium  der  Reaktion  ilt,  und 
daraus  ergiebt  fich  auch  die  vierte  Folgen 

4)  Dafs  ein  Körper  dem  andern  nur  durch  feine 
urfprüngHch  bewegenden  Kräfte,  nicht  aber? 
durch  feine  Trägheit ,  das  Unvermögen  fich 
felblt  zu  bewegen,  öÜcrRuhe,  entia  negativa* 
•  widerltehe.  Durch  Gegenwirkung  entftehc 
alfo  kein  Verlaß  der  Quantität  der  Bewegung* 

Hiemit  wollen  wir  aber  nicht  behaupten,  dafs 
auch  im  Ganzen  des  Uniyferfums,  wie  Kar- 
tesi  us  (p«U  princ.  phil.  §.36.)  lchrt,immet 
diefelbe  Quantität  der  Bewegung  bleibe; 
Newton  in  feiner  Optik  ond  Kaestner  in 
feiner  höheren  Mechanik  und  andere  haben 
bewiefen,  dafs  in  gewiffen  Fällen  die  Gröfse 
der  Bewegung  fich  ändere.  Betrachtet  man 
die  Sache  nicht  nur  mathematifch^  fondern 
z»  B.  ehymifeh,  wo  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
Kräfte  in  ihrer  Verbindung  oder  Trennung 
eine  Wirkung  hervorbringen  können,  die 
fich  nicht  verhält,  wie  die  Summe  der  Wir- 
kungen der  Kräfte  einzela  genommen ,  fo 
hält  die  KarUfifcht  Behauptung  noch  weniger 
Probe.  Vergl.  KanU  Gedank.  drittes  Haupt* 
ftück.  Leibnitz  nahm  daher  an,  dafs 
zwar  nicht  diefelbe  Quantität  der  Bewegung* 
aber  diefelbeQuantität  der  bewegenden  Kräh« 
bleibe  (op,  T.  II,  p.  164.)« 


:      .1......         u  .'  - 


.V        <t  -^j  ^aaxl^  gu(iö.     v       ^jj  ^ 
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AU  gern  cift*'  Qu  a^cjl  t  4+r  B  e  Vj  g  i  n 
m  v  no,-mechanifckeiJjHinficht;  ,il  a 

1  .  keift^r  Mitteilung  der  Bewsgimg?  wird 
der  Zufond  der  Riihe  qd^r/de^Bew^gun^ir  lind  an 
diefer  der  ,  Zuftanci f  der  Ge&h windigfidD  oder 
der  Rishnwg  <Jurqh  einen  Stofc  iaeinemaA^«»- 
Micke*  Ohfre  [wie  mmJlkk&Rttbe  Mitte Izuflände 


■ 

J3 

• 

Jensen  Monienten : 

l)!  ÖieMäterie,  welcher  Bewegung  Äettfeilt 
werden  foll,  mufsZurückftofsüngskräft  und 
Anziehungskraft  auch'  hn   Zuftande  der 
Ruhe  haben ;  he  dadurch  bewirkte  Undurch- 
dringhehkeit  ift relativ.'-  :         ;  v"  = 
»)  Die  Materie  ift  h'fye,  bleibt  alfolohne 
-    äußere  Ürfache  in  der '.Rühe  ,*  und  wenn  fie 
•  >  •  T>ewegt  ift,  in  derfelhen  Geich windigkeit 
•>  und  Richtung.    :       '"'  : -: 

3)  In  jeder  Einwirkung  .ein«!-  bewegendei^Kraft 
auf  einen  ruhigen,  Körper,,  giebt  es  einen 
Anfangsaugenblick;  die.  EinwtvkUifg  m  die- 
fem  erfteri Augenblick  heikxSoHicitatiw*). 

 ^        .  :      i  ■■  r  4) 

Li^KiTt  brauchte  ?nfew  Wiffens  2u*rft  diefcs 
Wort  in  der  hier  befhmmten  Bedeutung  ,  er  fagt* 
(oper.  om.  T.III,  p.  318. )  nunc  patet  dupil^irf  *tfe' 
nilum,  nempe  elementarem,  feu  inffmte parvun>Vütm 
et  fotlifationttn  appello,  et  £ormatum  cont^nuatione. 
feu  repetittone  mfunm  elementarem ,  id  eft  iropetum 
lpfum  . . .  hinc  vis  quoque  duplex,  alia  elementaris, 
juam  et  mortuam  appello,  a|ia  cum  motu  aftuali  etn* 
lunfta  quÄm  voca  yivm*  .  v  *  . 
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4)  Die  erfte  gewirkte  (sefcbmnMgkeit  in  diefeÄi 
erften  Augenblicke  durch  Sollicitation  wird 
im  folgenden  Momente  der  Einwirkung  um 
eine  vermehrt  (denn  die  erfte  bleibt,  vermöge 
dettt  Gefette  der  Trägheit) ;  und  im  zweyten 
wiederum  eine,  und  fo  fort.  Die  Gefchwin- 

l  digkeit  wÄchft  daher  vermöge  eben  diefes 
Gefetses  mit  der  Zeit  gleichförmigen  jfedeä*. 
Augenblicke -der Einwirkung y  umdieGröfee 
det  erft  gewirkten  Gefchwindigkeit ;  diefe 
heifst  daher  das  Moment  der  AccAeration 

.  (Befchleunigung)  der  Gefchwindigkeit 

5)  Nun  mufs  aber  jede  Einwirkung!  durch 
Anziehung  eine  gewiffe  Zeit,  die,  fo  klein 
fie  immer  ift,  kleiner  fey  n  könnte  ,  erhalten, 
das  Moment  der  Acceleration^  *lfo  auch 
die  erfte  Gefchwindigkeit  durch  Sollicitation 

,  daher  unendlich  klem  feyn ,  wenn  nicht  etwas 
Unmögliches  angenommen  werden  foll,  das 
in  einer  noch  fo  kleinei^geeebenen  Zeit,  die 
unendlich  theilbar  ift,  durch  unendliche  Zu- 
,  fammenfetzting  deffelben ,  wenn  es  endlich 
angenommen  wird,  eine  unendliche  Gefchwin- 
digkeit erlangen  foll;  würde  die  bewegende 
Kraft  nur  durch  die  Sollicitation ,  und  diefen 
Augenblick  wirken ,  fo  würde  alfo  nur  eine 
unendlich  kleine  Bewegung  erfolgen  ,  -4ie 
von  der  Ruh?  nicht  unterfchieden  ift.J^j£#  ' 

6)  Die  Quantität  der  Bewegung  durch  Anzie- 
hung muß  proportionirt  feyn  der  Quantität 
der  Bewegung  durch  Zurückftöfsung  ,  fonft  - 
würde  die  Anziehung  die  ZurQckftofsung 
überwältigen,  und  die  Mttorklkh  felbft 

durch-  „ 
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durchdringen ;  nun  ift  die  Zurückftofiungs- 
kraft  eine  Flächenkraft,  und  die  Anziehung 
eine  durchdringende  Kraft;  das  Quantum 
der  bewegenden  Materie  bey  der  Bewegung 
durch  Flä^chenkraft  verhält  fich  gegen  das 
Quantum  der  bewegenden  Materie  durch 
Anziehungskraft,  wie  Unendlichkleines  zum 
-    Endlichen.    Soll  allb  gleiche  Quantität  der 
Bewegung  (in  mechanifchem  Sinne)  da  feyn, 
fo  mufs  die  Sollicitation  der  Materie  durch 
Flächenkraft  mit  endlicher  Gefchwindigkeit 
(weil  ihre Mafle  unendlich  klein  ift),  durch 
Anziehungskraft  mit  unendlich  kleiner  Ge-L 
fchwindigkeit  feyn ,  weil  ihre  Mafle  endlich 
?  ift.    Die  Sollicitation  durch  Anziehung  ift 
ialfo  dem  Momente  der  Acceleration  gleich» 
Die  Sollicitation  durch  Zurückftofsunq:  aber 
mufs  endlich  feyn ,  und  kann  nur  dadurch, 
dafs  fie  endlich  ift  (weil  die  Mafle ,  ^ie  damit 
bewegt  wird,  unendlich  klein  ift),  einem  end- 
lichen Quantum  der  anziehenden  Mäterie 
ein  Moment  einer  unendlich  kleinen  Gefchwin- 
digkeit eindrücken ,  denn  die  Quantität  der 
mitgetheilten  Bewegung  kann  nicht  gröfser 
feyn ,  als  fie  vor  der  Mittheilung  war. 
7)  Sollte  das  Moment  der  Gefchwindigkeit  bey 
der  Sollicitation    des  Widerftandes  durch 
Zurückftofsungskraft  bey   einer  unendlich- 
kleinen  Quantität  Materie,  in  der  Wirkung 
auf  eine  endliche  Quantität  der  andern  Ma- 
terie endlich  feyn,  fo  müfste  der  zurück- 
ftofsende  Körper  eine  unendliche  Ausdeh- 
nungskraft  haben  ,   er  reifste  abfolut  hart 
(abfolut undurchdringlich)  feyn.  Denn  da  die 
Wieb  Phil.  2.  Tk.  O  Quan- 
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Quantität  der  Materie  bey  der  Bewegung 
durch  Zuruckftofsung  unendlich  klein  iit,  fo 
müfste,  um  eine  endliche  Quantität  der  Be- 
wegung, einer  endlichen  Mafle  mitzutheilen, 
die  Sollicitation  unendlich  feyn ,  und  die 
Materie  mit  unendlicher  Gefchwindigkeic 
fich  auszudehnen  trachten ,  welches  unmög- 
lich ift.  Alfo  hat  die  Materie  nur  relative 
Umlurchdringlichkeit  in  Graden,  und  durch 
diefe  leiftet  fie  dem  anftofsenden  Körper, 
in  einem  Augenblicke,  nur  unendlich  kleinen 
Haider jhnd.  . 

8)  Folglich  ift  bey  der  Anziehung  und  Einwir- 
kung die  Acceleration  bey  der  Einwirkung; 
und  bey  der  Zurückftofsung  und  Rückwir- 
kung die  Recardation  hntinuirlicb.  V. 

Folgerungen* 

Bey  jeder  Veränderung  der  Bewegung  kömmt 
die  Gefcbmndigkeit  und  die  Richtung  in  Erwä- 
gung. , 

l)  Das  Gefetz  der  Trägheit  macht  die  Acce- 
.   leration ,  und  dadurch  die  endliche  Gefchwin- 

digkeit,  ohne  die  Bewegung  nie  als  folchc 

wahrnehmbar  wäre,  möglich. 

Ein  bewegter  Körper  mit  unendlich  gro<l 
fer  Gefchwindigkeit  j  würde  als  Körper 
nicht  wahrnehmbar  feyn,  und  ein  bewegter 
Körper  mit  unendlich  kleiner  Gefchwindig- 
keit  würde  als  bewegt  nicht  wahrnehmbar 
feyn.  Gäbe  es  kein  Gefetz  der  Trägheit,  fo 
wäre  jede  Bewegung  todttr  Druck ,  da  aber 
auch  die  kleinfte  Zeit  in  Zeittheile  theilbar 

*    '  ift , 


■ 
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ift,  fo  kann  es  nie  beym  Momente  der  Solli* 
citation  verbleiben  :  es  giebt  alfo  keinen  tod* 
ten  Druck ,  in  inechanifcber  Bedeutung.  Det 
Körper,  den  die  Hand  fo  langfani  als  möglich 
vor  lieh  herfchiebt,  würde  den  Augenblick, 
als  der  Widerftand  durch  Friktion  aufhörte, 
lieh  fortbewegen,  wenn  fchon  der  äufsere 
-  •   Druck  aufhörte. 

a)  Das  Gefetz  der  Stätigkeit  dehnt  fich  auch 
auf  die  Abänderung  der  Richtung  aus;  nur* 
liegen  zwifchen  jeder  Abänderung  einer 
Richtung  in  eine  andere,  die  mit  ihr  einen 
Winkel  macht,  unzählige  Richtungen,  die 
der  Körper  nehmen  mufs,  um  in  den  Punkt 
der  andern  Richtung  zu  kommen.  All£  Ab- 
änderung der  Richtung  gefchieht  alfo  durch 
Unendlich  viele  Winkel,  die  fich  unendlich 
wenig  von  der  geraden  Linie,  nach  der, 
vermöge  des  Gefetzes  der  Trägheit,  die 
Richtung  allzeir  beftimmr  ifr,  entfernt  ;  da$ 
ift,  die  Abänderung  der  Richtungf gehet  rlach 
einer  krummen  Linie,  die  fich  um  fo  mehr' 
der  geraden  Linie  nähert,  je  fefewächer  die 
Wirkung  der  abändernden  Kraft  gegen  die 
Gröfse  der  Bewegung  ift,  und  urngekehrt* 


> » 


»  « 


Der  Metapbyßk  cler  materiellen  Natur  , 

IV.    TheiU  <  ■         ,    ,.  ,'  ...  * 

P.h  änomeno  logi^; 

§.  aßj. 

B  e  g  r  i  ff. 

Phänomenologie  (als  ein  befonderer  Theil  der 
Metaphyfik  d*r  materiellen  Natur). ift  die  Lehre 
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voti  dem  Verhältniffe  der  Bewegung  zu  dem 
erkennenden  Subjekte. 

»  •  «  * 

§•  264. 

Die  Dynamik  und  Mechanik  beftimmen  die 
objektiven  Prädikate  bewegter  Körper :j\ aber  die 
Bewegung  ilt  felbft  ein  Prädikat,  wodurch  ein 
Objekt  teftimrnt  wird:  nun  ift  es  aber  in  der 
Erscheinung ,  wie  die  Phoronomie  lehrt ,  gleich- 
gültiger: die  Vorftcllung  der  Bewegung,  ob  der 
Körper  lieh  vorwärts,  oder  der  relative  Raum 
rückwärts  bewegt  ;  die  Phänomenologie  unter- 
geht .  daher  die  Modalität  der  Bewegung ,  da» 
ift  ,  inwiefern  die  l'orßeUüng  der  Bewegung  eines 
Körpers,  wie  fie  im  Subjekte  ift ,  als  ein  bcflimm- 
tes  Prädikat,  des  Objektes  gedacht  werden  müffe. 

'     Phmoiktnologifchtr  Begriff  der  Materie. 


<:  Materie  lit  das  Bewegliche,  10  fern  es  als 
bewegtes  Objekt  ein  Gegenftand  der  Erfahrung 
feyn  kann*  : 

•  Erfahrung  ift  objektive  Erkenntnifs  ,  oder  ein 
Urtheil  des  Verftandes ,  wodurch  das  Objekt  als 
beftimmt  gedacht  wird. 

Bewegung  wird  dutch  Vorfteltung  gegeberi;~nun 
ift  die  Vorftellung  oder  Wahrnehmung  diejelbe^ 
ob  das  Land  vorbeyfi  iegt ,  und  das  Schiff  auf  dem 
Wafärruhti  oder  ob  umgekehrt  das  Schiff  fort- 
fchwiramt  und  das  Ufer  Hille  fleht  $  ob  die  Erde 
fich  um  ihre  Achte  bewegt,  oder  die  Sonne  am 
Horizonte  fortrückt  j  endlich,  ob  bey  zwey  fich 
.  gegen  andere  bewegenden  oder  entfernenden &chif- 
15^fetj  tlasemeTuhet  und  das  andere  mit  der  Stimme 
f  b^der  GefcRWindigkeiten  fich  fortbewegt,  ockir 
•.7,  t  ü  die 
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die  Summe  beyder  Ocfchwindigkeit  in  zwey 
beliebig  gleiche  oder  ungleiche  Theile  gctheiJt, 
und  ein  Theil  dem  e#ien  Schiffe,  der  andere  dem 
andern  beygelegt  wird.   Soli  aber  Wahrnehmung 
Erfahrung  werden,  das  ift,  foll  ctw«$  vom  Objekte 
ausgefagt  werden*,  lb  ift  es  nicht  mehr  im  Urtheile 
(fo  wenig  als  wie  in  der  That)  gleichgültig,  ob 
das  eine  Schiff  auf  dem  Sande  fitzt,  und  das  andere 
flott  ift,  oder  wie  gefchwind  fich  das  eine  nnd 
das  andere  bewege.    Bey  der  Wahrnehmung  ift 
"Vorfteliungbey  verfchiedenen  Subjekten  verfenie- 
den,    der  ErdbeWdliner  fleht   den  'Mond ,  der 
Mondsbewohner  die  Erde  am  Himmel  fich  fort- 
bewegen.   Erfahrung  aber  foll  ein  Unheil  über 
reale  Wahrheit ,  mithin  allgemein  gültig  feyn;  das 
Urtheil  foll  ausdrücken,  wie  etwas  im  Objekte 
ift.  X)ie  Phänomenologie  uriterfuchtnun  die  Regu- 
lative, die  die' Urteilskraft  beftimmen  ,  die  blofse 
Wahmehrhung  zur  'Erfahrung  zu  erheben,  und 
dem  Urtheile  einen  Werth,  in  Beziehung  auf 

Modalität,  zu  gebeu,  der  allgemein  gültig  iftf 

•  .-  i       •   * 

-  .'3  266.  \ 

Bewegung  ift  Veränderung  der  äufsern  Ver- 
bot mjji  im  Räume.  Es  muffen  alfo  *wey  fich 
auf  einander  beziehende  bewegliche  da  fevn  ;  wenn* 
Bewegung  mir  fchon  wahrnehmbar  feyn  toll.  Nun 
kann  fich  die  Bewegung  als  mögliche  Bcftimmung 
des  Objektes  zu  beyden  verhalten ,  wie  objektiv 
unbeftimmt(/'(,<///?w/2/'ÄK)voder  wie  benimmt,  oder 
wie  nothmndig  beßtmmt  {beftirpmt  durch  Beftinim- 
bärkeit).  * 

Im  erften  Falle  ift  es  für  den  Verftand  beliebig, 
die  Bewegung",  infofern  fie  nur  ein  Verhältnis 
der  Erfcheinung  zum  Subjekte  ausdrückt ,  dem  Ob- 
jekte oder  feinem  Korrelate,  dem  relativen  Räume, 
beizulegen  —  die  Beftimmung  ift  alternativ.  * 

O  3  Im 
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Im  zweyten  Falle  ift  die  Beurtheilungskrafo 
faßimmty  Bewegung  öder  Ruhe  dem  Objekte, 
Und  das  Gegentheil  feinem  Korrelate  beyzulegen. 
BJie  Beftimmung  ift  disjunktiv;  im  dritten  Fall  ift 
•  es  für  die  Vernunft  mtbwendig ,  den  beyden  Kor- 
relatis  wirkliche  Bewegung  obhektiv  wegen  dem 
Begriffe  relativer  Bewegung  beizulegen.  Die 
Beftimmung  ift  dißributiv. 

Durch  diefe  drey  Arten  der  möglichen  objektiven 
Beftimmung  durch  das  Prädikat,  „Bewegung"  ift 
die  Modalität  eines  Unheiles  über  die  Materie, 
äls  ein  bewegtes  Objekt,  durchgängig  nach  den 
drey  Titeln  der  Möglichheit,  Wirklichkeit  und 
Nothwendigkeit  beftimmt.  Die  Phänomenologie 
ftellt  alfo  keine  Grundgesetze  der  Bewegung  und 
lewegter  Objekte  (konlhtutive  Gefetze)  auf 5  als 
die  in  den  drey  vorigen  Theileft  vollftändig  aufc 
gezählt  find,  fondern  fie  beftimmt  nur  in  Anfe- 
hung  der  vorige»  Theile  die  Modalitat  der  Bewe- 
gung in  phoronomifcher' ,  dynamischer  und  mecha- 
nifcher  Beziehung  j  fie  ftellt  regulative  Maximen 
für  die  Beurthcihingskraft  auf. 

Modalität  der  Bewegung  als  Prädikat 

des  Beweglichen, 

Es  foll  hier  unterfucht  werden ,  wie  das  Urtheil 
Öher  die  Bewegung  eines  Objektes,  wenn  die  Be- 
wegung in  der  Wahrnehmung  gegeben  ift,  der 
Modalität  nach  beftimmt  feyn  muffe,  um  alsZsf- 
fabrungsurtbeil  allgemeingültig  zu  feyn. 

•  Die  Phoronomie  betrachtet  die  Bewegung  nur 
Iis  Veränderung  des  Orts  ,  ohne  bewegende  Kraft 

des 
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des  Körpers  durch  Bewegung»  fie  bcftimmt  nur 
den  Begriff  derfe'ben  in  Beziehung  auf  den  rela- 
tiva\  Raum;  abftrahirt  vom  Objekte,  das  bewegt 
wird.  Die  Dynamik  befchäftigt  fich  mir  der  bewe- 
genden Kraft  als  zur  Möglichkeit  des  Djfeyns  eines 
Körpers  im  Räume  überhaupt ,  aifo  auch  in  Bezie- 
hung auf  den  abfolutenKmm  ,  fie  abftrahirt  vom 
aufsein  relativen  Raum ,  fie  betrachtet  die  bewe- 
gende Kraft  der  Materie ,  ohne  Beziehung  a^uf  eine 
andere  Materie. 

Die  Mechanik  handelt  den  BegrifF  der  relfa 
tiven  Bewegung  ab  ,  zum  Unterfchiede  von  der 
abfohlten,  die  unmöglich  ift. 

Die  Phänomenologie  imterlucht  dieFrage,  wie 
der  Modalität  nach  die  Bewegung  phoronomifch  > 
jynamifcb  und  meebamfeb  gedacht  werden  muffe» 

■ 

V 

Grundfatz  der  Fh&nomenologie* 

Der  abjolute  Raum  mufs  von  dem  über  Bewe- 
gung urtbeilenden  Subjekte  nicht  als  ein  konftituti- 
ver  Begriff  eines  wirklichen  Dinges ,  fondern  nur 
als  eine  regulative  Idee  angefehen  werden,  um 
alle  Bewegung  als  relativ  zu  betrachten. 

In  Beziehung  auf  diefe  Idee  als  einer  Regel,  unfer 
Urtbeil  zu  beflimmen,  kann  allein  die  Modalität 
unferes  Urtheiles  über  ein'e  beftimmte  Bewegung 
beftimmt  Werden.  Denn  was  aus  dem  blofsen , 
aber  fchon  als  real  bewiefenen  Begriff  analytifch 

s  gefolgert  wird ,  i(l  möglich.  Kommt  zu  dem  Be- 
griffe etwas  Reales  dazu,  das  unter  ihn  fubfu- 
mirt  wird  j  fo  ift  es  wirklich.  Endlich,  wird  die 
Wirklichkeit  fchon  aus  der  Möglichkeit  gefol- 
gert, fo  heifst  jene  Notwendigkeit.  Nun  kann 
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der  richtige  Begriff  Her  Bewegung ,  der  von  ihr 
das  Prädikat  „relativ"  ausfagt ,  und  das  Merkmal 
„abfolut"  ausschliefst,  nur  in  Beziehung  auf  den 
abjoluten  Raum ,  und  nur  unter  der  Vorauf* 
fetzung,  dafser  nm  eine  Idee  ohne  realen  Gegen» 
ftand  fey ,  gegeben  werden.  : 

fc.  270.  * 

A)  Modalität  der  Bewegung, ;  als  eines  objektiven 
Prädikates  in  phoronomifcher  Hinficht. 

Die  geradlinigte  Bewegung  ( die  Phoronomie  - 
handelt  nhr  von  folchen,  weil  jede  Bewegung 
ohne  kontinuelle  Abänderung  ihrer  Richtung 
durch  äufsere  Ur  fache  geradlirtigt  ift)  eiuqr  Mate- 
rie im  relativen  kahme  iü  zum  Unterfchiede,  von 
der   entgegengefetzten    Bewegung  eben    diefes  m 
relativen  Raumes  nur  ein  mögliches  Prädikat  des 
Objektes;  die  objektive  Erkenntnifs  ift  blos  pro*  , 
blematifcb.    Denn:  . 

Die  Erscheinung  ift  diefelbe  für  das  Subjekt, 
ob  phoronpmifch  betrachtet  der  Körper  fich  vor- 
wärts, oder  der  Raum  lieh  rückwärts  bewege. 
Es  ift  alfo  für  die  Erfahrung  (die  objektive  Er* 
kenntnifs))  <das  Objekt  bewegt  zu  denken,  gleich- 
geltend,  ob  die  Veränderung  des  Ortes  eines 
.  Körpers  in  Beziehung  auf  den  relativen  Raum, 
durch  den  Körper,  oder  durch  den  Raumhcwitki 
vorgeftellt  werde.  Da  nun  hier  Ruhe  und  Bewe- 
gung nur  in  Anfehung  des  Subjektes  entgegen- 
gefetzte Prädikate  find,  und  im  Objekte  keine  0 
Verfchied^nheit  fetzen ,  fo  ift  die  Wahl  eines  von 
beydeq ,  um  die  Bewegung  als  ein  Prädikat  des 
Objektes  zu  fetzen ,  nur  beliebig  ( problematisch) 

$  nach  einem  alternativen  Unhsü.  Alfo  ift  die  gerad- 

.  Unigte 
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linigte  Bewegung  einer  Marerie  zum  Uttttrfcbiede 
der  entgegengefetzten  Bewegung  des  Raumes  nur 
jetn  mögliches  Prädikat;  ich  kann  ihr,  ohne  der 
Erfahrung. als  ein  UrtheilT  cjas  das  Qbjqkr  fir  alU 
Erfcheinungen  gültig  und  übereinftimmend  be- 
nimmt v  zu  widerfprechen,  Bewegung,  m;d  dem 
Raum  ftuhe,  oder  Ruhe  und  dem  Raurq  Bewe- 
gung objektiv  zutheiien  ;  in  blofs  phoronomi- 
icher  Beziehung  nämlich ,  wo  nur  auf  die  Gröfset 
nicht  auf  die  ^fVirkiwg  der  Bewegung  gcfehc» 
wird,  .%.  . 

§.  171. 

Ein  Verbaltnifs  ift  nur  durch  Korrelate,  und 
Bewegung,  die  Veränderung  äufserer  Verhält- 
nifle,  als  Erfahrung,  nur  durch  Wahrnehmung 
eines  Korrelatums  möglich.  Abfoluter  Raum  ift 
nicht  wahrnehmbar ,  l^ein  Pupkt  von  dem  apderp 
^/2pm/^/;unterlcheidbar ;  geradlinigte  Belegung 
alfo  ohne  Beziehung  auf  etwas  Wahrnehmbares, 
alfo  abfolute  Bewegung  iff  unmöglich. 

ynraöglich  ift  das,  was  dem  Begriffe  widtrfprichu 
Eine  geradlinigte  Bewegung  iit'Vetäncierung  de? 
Ortes.  Eine  Materie  im  leeren  Räume  ohne  Be- 
riehuns  auf  eine  andere,  ift  an  kqinem  beftimm- 
;  baren  Orte,  alfo  ift  auch  keine  Veränderung  des 
Ortes  im  abfoluten  Räume  möglich  (  Vergleiche 
JK artes*  princ.  phil,  p.  IL  §♦  vi.). 

.  172.        .  ■■  • 

B)  Modalitat  der  Bewegung  als  eines  objektiven 
:       -Prädikates  in  dynarnifcher  Hinficht,  \  , 

w  m  ■ 

*  L.  Uf  '  ■  *  '  k  f  ***  •  * 

Die  Kreisbewegung  ^iner  Materie  ift,  zum 
Unterfchiede  von  der  entgegengefetzten  Bewegung 

0  5  ■  des 
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<Jcs  Raumes  ein  wirkliches  Prädikat  derfelben* 
Denn:  ■ ,  '  > 

Die  Bewegung  bedarf,  in  fb  fern  de  entfteht, 
eine  /ruf ere  Urfache,  vermöge  des  Gefetzes  der 
Trägheit  f.  §.  ^5?.)  aber  auch  vermöge  deflelben 
Geferzes  ift  die  Materie  beftrebt,  (ich  in  derfelben 
Richtung  {f.  217. ),  alfo  in  geradliniger  Bewe- 
gung ;  zu  erhalten.  Die  Kreisbewegung  als  ein 
Kontinuelles  Etitfiehen  neuer  Bewegungen  und 
Iiis  köütinuelle  Abänderung  der  Richtung  bedarf 
alfo  eine  ßete Einwirkung  einer  äufseren  Urfache, 
aber  diefe  würde  die  Kreisbewegung  nicht  zu 
Stande  bringen,  wenn  nicht  der  Körper  durch 
feine  Bewegung  eine  bewegende  Kraft  hätte,  wo» 
durch  er  der  Einwirkung  entgegen  wirkt.  Der 
Raum  des  Raumes  ift  ohne  bewegende  Kraft. 
Bewegende  Kraft  ift  kein  Prädikat  in  Beziehung 
auf  das  Subjekt,  fondern  diefes  Prädikat  fetzt 
etwas  im  0/jche. 

Das  Urtheil:  jJer  Körper  bewegt  fich  ent- 
weder um  feine  Achfe  ,  und  der  Raum  ruher, 
oder  der  Raum  drehet  fich  um  den  Körper,  und 
diefer  ruhet,  ift  alfo  kein  alternatives ,  fondern 
ein  disjunktives  Urtheil,  wodurch  eine  Erkennte 
nifsdes  Objektes  beftimmt  wird,  und  fo  bald  die 
Kreisbewegung  eines  Körpers  gefetzt  wird ,  fo 
wird  die   entgegengefetzte  de»  Raumes  ausge* 

fcbhßn. 

Ift  die  Kreisbewegung  des  Körpers  als  wirk- 
lich gefetzt ,  fo  ift  die  entgegengefetzte  Bewegung 
des  relativen  Raumes  blos  Schein.  i 
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Diefe  zwey  Sätze  beftimmen  die  Modalität  der 
Bewegung,  in  4n^ung  der  Dynamik  y  indem 
eine  Kreisbewegung  nur  durch  urfprünglichc 
Kräfte  der  Materie,  die  ihr  fehon  vor  der  Bewe- 
gung zukommen ,  möglich  ift;  und  folglich  die 
Materie  ohne  Beziehung  auf  den  Raum  aufser 
ihr  betrachtet  wird.  Diefe  müflen  kontinuirlich 
zur  Abänderung  der  Bewegung,  und  alfo  zu 
neuen  Bewegungen  die  Materie  beftimmen,  ; 

t  m  * 

9 

Die  Kreisbewegung  ift  im  alffoluten  Räumt 
wahrnehmbar,  aber  darum  keine  abfolute  Bewe- 
gung.   Denn;  ,  , 

Sie  ift  zwar  keine  phoronomifche  Ortsverän- 
derung ,  in  Beziehung  auf  den  äufsern  empiri- 
fchen  Raum ,  aber  eine  flete  dynamische  Verände- 
rung des  Verhältniffes  der  Anziehungs-  und 
Zurückftofsungskräfte  im  Räume,  den  die  Mate- 
rie erfüllte 

Fände  (ich  z.  B.  eine  Kugel  im  leeren  Räume,  avö 
die  Schwerkraft  der  1  heile  abnähme,  im  Ver- 
hältmffe,  als  die  Entfernung  von  den  Polen  zu- 
nimmt ,  welches  denn  nur  die  Wirkung  der 
Fliehekraft  beym  Umfchwunge,  der  unter  dem 
Aeqnator  am  gröfsten  feyn  mufs,  feyn  könnte  s 
fe  würde  dadurch  ohne  Beziehung  auf  den  äufse- 
ren  Raum,  die  Kreisbewegung  diefer  Kugel 
erkannt  werden  können.  So  b'eweifen  New 
Tons  Schlüfle  von  der  verfchiedenen  Anzahl 
Schwingungen  des  Penduls  unter  dem  Ae<juator 
und  an  den  Polen  der  Erde,  (eine  Folge  ihrer 
t  Bewegung)  fo  fehr  ihren  Uinfchwung  um  ihre 

Achfe ,   als  Keplers  feine  ,  von  der  ver- 

,  fchiedfi- 
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fchiedenen  Stellung  der  Geftirne ,  in  verfchiede« 

nea .Jahrszeiten,  ihre  Bewegung  um  die  Sonne, 
bewegt  fich  die  Erde' um  ihre  Achfe,  fo  ift  e$ 
f     nicht  blos  mehr  um  die  Erfcheinung  der  Rewe- 
<  gung  zu  thun,  fondern  daraus  mäßen  Wirkung 

Sen  entfyringen,  die  nicht  da  wären,  wenn  nach 
er  Ptolemäifchen  Vorttellungsart  die  himm- 
lifchen  Sphären  um  die  unbewegliche  Erde  fich 
bewegten. 

§.    276.         *  :  <  # 

C)  Modalität  der  Bewegung  ah  eines  objektiven  1 
Prädikates  (in  mechanischer  Hinficht). 

In  jeder  Bewegung' eines  Körpers,  wodurch 
tr  in  Anfehung  eines  andern  Körpers  bewegend 
ift,  ift:  eine  enrgegengeferzre  gleiche  Bewegung 
des  letztem  notb&cndig.    Denn :  • 

Nothivendig  ift,  was  aus  blofsen  Begriffen 
trweislich  ift;  nun  ift'  jede -Bewegung  relativ. 
I£in  Körpey  kann  al(b  nichr  fein  'äußeres  Verhält- 
!nifs  gegen  den  andern  ändern,  ohne  dafs  jener; 
fein  Verhältnifs  ebenmäfsig  gegen  ihn  ändert. 

Die  Mittheilung  der  Bewegung  ift,  (§.  nur 
durch  Gemeinfchaft  der  ursprünglich  bewegenden 
Kräfte,  und  diefe  Gemeinfchaft  ift  nur  durch  rvech- 
filßitige  und  gleiche  Beive^tuig  möglich,  die 
*  'Bewegung  beyderxft,  alfomrklicL  Weil  nun  diefe 
Wirklichkeit  der  andern  ,  bey  Vorausfetzung  der 
Wirklichkeit  der  einen,  fchon  aus  der  Möglich- 
keit  derMitrheilung  der  Bewegung,  und  aus  dem 
Begriff  der  relativen  Bewegung  erkannt;  wird  >  (o 
ift  diefe  Bewegung  des  andern  "eine  notbwevdigt 
Bewegung,  • 
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Aus'  allen  Sätzen  der  Modalität  ersiebt,  fich 
äie  unmittelbare  Folgerung :  es  giebt  keine/^/i- 
\ute  Bewegung,  fo  wie  es  keinen '  abfoluteh  Raum 
giebt,  der  aber  überall  in  der  JJee  angenommen 
werden*  muß ,  um  alle  Bewegung  als  relativ  zu 
Senken,  er  mag  nun  wie  bey  fortschreitender 
Bewegung  als  aufser  dem  Körper  befindlich,  oder 
\*>ie  bey  der  drehenden  Bewegung  als  innerhalb 
dem  Rauminhalte  des  Körpers  gedacht  . werden, 

I            ,  ~,     »  . «  !**»■•' 
 .         j       §•      279.  '•■  \ 

'  Dabör  ift  jeder  Satz  verwerflich,  aus  dem  fich 
dbfolute  Bewegung ,  als  feine  unmittelbare  Folge 
ergäbe.  v 

Z.  B.  ift  alle  Materie  fchwer,  wie  a  priori  erweis- 
lich ift,  fo  hat  auch  das  Ganze  aller  Materie,  . 
die  Welt,  einen  gemeinfehaftlichen  Mittelpunkt 
der  Schwere,  ielbft  wenn,  nach  dem  erhabenen 
Gedanken  Paskals,  der  Umkreis  derfelben 
nirgends  zu  finden  ift  j  wäre  nun  das  GeTetz  der 
Gleichheit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung 
bey  aller  Mittheilung  der  Bewegung  nicht  allge- 
mein, fo  würde  eine  Bewegung  diefen  Mittel- 
punkt Verrücken ,  mithin  das  Ganze  im  abfolu- 
ten  (leerend  Räume aufser der  Welt ,  fortbewegt 

.  werden,  es  gäbe  eine  abfolute  Bewegung,  die  doch 
unmöglich  ift.  Daher  hielt  nach  Aristoteles 
Bericht  Xenophanes  die  Welt  für  unbewegt. 

Die  Welt  kann  einen  Mittelpunkt  , haben ,  und 
alle  ihre  Theile  in"  Beziehung  auf  einander  einen 
Ort,  ohne  dafs  die  Welt  feibft  an  einem  Orte, 
in  Beziehung  auf  den  aufserweltlichen  Raum 
ifti  Durch  Vcrrüskting  des  Mittelpunktes  würde 
der  Ort  deflelben  in  Beziehung  auf  einen  anderri 
Theil,  dem  er  fich  näherte,  oder  von  dem  er  fich 
entfernte,  verändert,  und  alfo  das  gan^e.  Gebäude 

in  * 
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in  Beziehung  auf  diefen  nach  der  Richtung  des 
r     Mittelpunktes  geradlinig^  fortbewegt ,  und  doch 
auch  nicht  fortbewegt ,  alfo  auch  nicht  verrückt 
in  Beziehung  auf  den  Raum  aufser  der  Welrt 
>veil  fie  in  diefem  keinen  beftimmten  Ort  hat» 
i     indem  das  andere  Korrelatum  fehlt.   Diefes  ift 
!     ein  Widerfpruchj  man  fage  nicht ,  der  Grund 
läge  nur  darin,  weil  eine  fotehe  Bewegung  nicht 
erkennbar  wäre,  aber  doch  wirklich  exißireii 
könne.   Denn  die  Bewegung  felbft  ift  nur  Er- 
fcheinung,  und  ohne  Beziehung  auf  das  menfeh- 
liche  Erkenntnifsvermögen  nichts  wirkliches» 
,   So  wie  nun  aber  die  Kreisbewegung  einer  Kugel 
ohne  Beziehung  auf  den  äufsern  Raum  in  der 
Erfahrung  gegeben  werden  kann,  fo  kann  es 
auch  nicht  als  fchlechthin  unmöglich  angenom- 
men werden,  dafs  fich  das  Weltganze  um  feine 
Achfe  bewege.   Man  lefe  darüber  Lambert* 
v  hosmötogifche  Briefe.  . ;  - 

Anhang  zur  Natutwiff  enfehaft. 

-  Beßimmung  des  teeren  Raumes  nach  den  vier 
lheilen  der  NaturwiJJenfchaft. 

Alle  Bewegung  ift  Veränderung  im  Raumef 
tr  kann  alfo  auch  wie  diefe,  nach  den  vier  Mo- 
menten zu  urtheilen  beftimmt  werden. 

•  » 

l)  In  phoronomifcher  Rütkßcht. 

r  '  Phoronomifch  betrachtet ,  ift  der  Raum  ent- 
weder abfolut  oder  relativ ;  der  relative  ift  em- 
pfindbar, alfo  real,  alfo  erfüllt,  der  abfölute 
nicht  wahrnehmbar,  fbiglich  leer*  oder  viel- 
mehr  >  ei  wird  in  der  Phoronomie  von  aller 

Erfül- 
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Erfüllung  und  Leere  des  Raumes  abftrahirt ,  der 
abfolute  Raum  ift  nur  die  Idee  von  einem 
Räume. 

§.  282. 

2)  In  dynamifcher  Riickficht* 

Der  Raum  ift  entweder  erfüllt  oder  leer. 
Erfüllt  durch  Materie,  die  mit  ihrer  repulfiven 
Kraft  dem  Eindringen  anderer  Materie  widerftehtj 
leer ,  wenn  er  dem  Eindringen  nicht  widerftehr. 

Der  leere  Raum  wird  als  begrenzt,  folglich  inner- 
halb der  Welt,  (vacuum  mundanum )  oder  als 
unbegrenzt  aufter  derfelben  gedacht,  (vacuum 
extraniundanum).  Der  begrenzte  Raum  ift  ent- 
weder zwifchen  den  Weltkörpern,  die  durch  ihn 
von  einander  getrennt  lind,  gehäuft,  (vacuum 
coacervatum,  continuuni )  5  oder  innerhalb  der 
Marte  einer  Materie  zerftreut  (vacuum  diflcmtna- 
tum).  üiefer  wird  von  einigen  ,  welche  die 
abfolute  Undurchdringlichkeit  der  Materie  anneh- 
men, zur  Möglichkeit  der  Zufammendrtickung 
derfelben  angenommen, 

•  » 

3)  In  mechanifcher  Ruckficht.      '  - 

Der  gehäufte  leere  Raum  innerhalb  dem 
Weltganzen,  wird  in  mechanifcher  Rücklicht 
zur  Möglichkeit  der  Bewegung  betrachtet,  mit 
welchem  Rechte,  zeigt  der  folgende  §♦ 

4)  In  Ph&nomenologifcher  Rückficht  (nach  der 

\  Modalität), 

.  a)  Der  leere  Raum  ift  logijcb  möglich  ,  fein 
Begriff  ift  nicht  widerfprechend  in  feinen  Merk* 
malen.    '  1 '  '  •• 

.1  Gegen 
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Gegen  tUMESius»  der  aus  dem  Begriffe  des  Raums, 
die  Unmöglichkeit  des  Vacuums  darthun  wollte 
(part.  Ii.  princip.  phil.  art.  17.  f 80 9  unter  deii 
Alten  bellritt  bcfonders  Aristoteles  dexi 
leeren  Raum ,  fiehe  phyf.  I.  4. 

b  )  Der  leere  Raum  ift  als  wirklich  uner^ 
weislich,  oder  zur  Möglichkeit  der  Bewe- 
gung wird  nichr  erfodert,  die  IFirklichkeit  des 
leeren  Raumes  anzunehmen.  •  ■ 

Geeen  Epikur,  Gassendi,  Newton  und 
Locke  u.a.  Diefe  Männer  letzen  die  abfolute 
Undurchdringlichkeit  der  Materie,  voraus.  L  e  i 
nitz  läügnet  diefe,  und  nimmt  daher  ein  abfo- 
lutes  Plenum  an  (op.  T*  I.  p.  220.  T.  IL  p*  32.. 
44.),  aber  er  hat  lehr  Unrecht ,  wenn  er  behaup- 
tet, die  Annahme  des  leeren  Raumes  fey  eine 
y  Folge  der  Annahme  einer  wahren  Anziehungs- 
kraft, (op.  T.  I.  p.  33<0*  Man  kann  einen  alles 
,  erfüllenden  Aether  annehmen ,  ohne  wie  er  thut, 
dadurch  die  Schwere  zu  erklären,  (op,  T.  II« 
part.  iL  p  8.)>  unc*  °^ne  darum  die  wahre  An* 
Ziehung  läugnen  zu  muffen  Da  feine  Behaup- 
tung des  abfoluten  Plenums,  auf  den  Satz  des 
Grundes  geüützt  ift  ,  fo  fällt  der  Beweis  der 
erwiefenen  Ungültigkeit  des  Satze9  des  Grun- 
des bey  metaphyfifchen  Gegenftänden.  Die  An- 
nahme der  realen  Möglichkeit  oder  Unmöglich- 
keit des  leeren  Raumes  ift  nur  hypothetifch ,  die 
Vorausfetzung  eines  allgegenwärtigen  Aethers, 
.  der  an  Dichtigkeit  vermöge  der  Ausdehnungs- 
kraft, und  der  im  Verhältnifle  der  Entfernung 
abnehmenden  Anziehungskraft,  ins  Unendliche 
abnehmen  kann,  wird  in  der  freyen  Bewegung 
des  Weltraumes,  wegen  <lem  vnendlicli  kleinen 
Widerrtande,  in  einer  endlichen  Zeit,  eine 
unendlich  kleine  Abänderung  hervorbringen.  So 
•1'.:''  wte*lfö  ein  Körper ^der  um  einen  anderif,  als 
feinen  Mittelpunkt,  .  gegen -welchen  er  durch 
feine  Schwere  getrieben  wird,  an  feiner  Centtt- 

fugal- 
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fiigalkraft  in  einer  endlichen  Zeit,  nur  tinend* 
lieh  wenig  verliert,  (und  alfo  ohngeachtet  der 
ftäteo  Gegenwirkung  der  Centraikraft  ewig  fort- 
laufen kann,  (t  Kant.  Oed.  von  der  w.  Schäz* 
%ung  S.  102  ff.)  So  kann  auch  bey  möelicheti* 
ins  Unendliche  verminderbaren  Widerftande  des 
tncdii  reßjlentiS)  hier  des  Aethers,  der  bewegende 
Körper  erftin  einer  unendlichen  Zeit  feine  ganze 
Fliegkraft  verlieren.  Es  dürfte  alfo  ( zum  Trotte 
derer,  die  für  die  fpätefte  Nachwelt  beforgt 
find,  fey  es  gefaßt)  noch  eine  lange  Zeit  ver* 
fliefsen,  bis  die  Erde  blofs  durch  den  Aether, 
oder  das  in  ihrer  Bahne  fpielende  Licht,  ihre 
Flugkraft  verlieren  und  in  die  Sonne  Kürzen 
Wird.  * 

c)  Die  Idee  des  abfoluten  Raumes  iß  notb* 
Windig  i  die  Wirklichkeit  der  trabten  Bewegung 
zuerkennen.  —  Denn  jede  Bewegung ift  tetat jp. 
Hingegen  hat  die  Anrfahme  der  objektiven  Wirk* 
lichkeir  des  abfoluten  Raumes,  in  dertNaturwi£ 
fenfehaft,  und  in  der  allgemeinen  Phänomenolo* 
gie  keinen  Grund >  und  die  Idee  felbft  objekriv 
genommen,  keinen  Sinn^  weil  fie  felblt  alle 
Wabrnehmbarkzit  ihres  Objekres  ausfchliefst. 

Die  Karteßfche  Meynung,  dafs  die  Bewegung  tines 
Körpers,  die  örtliche  Hewegung  aller  noihwen- 
dig  mache,  kann  nur  nach  der  beliebigen  Annahme 
oder  Verwerfung  des  leeren  Räume!»,  hypothe- 
tifch  behauptet,  oder  geläugnet  werden}  eben  fo 
verhält  e$  fich  mit  der  Beurtheiiung  der  Stelle,  . 
in  Leibnitzens  prineip  phil  6?.  Aber, 
dafs  bey  der  Veränderung  der  äufsern  Verhält- 
nilTe  im  Räume,  durch  Bewegung  eines  Körpers 
die  Verhältnifle  aller  Körper  zu  einander  mit  ins 
Unenü  liehe  abnehmender  Wirkung  verändert  wer- 
den, folgt  aus  dem  durch  Ortsveränderung  geän- 
derten VerhäitniiTe  der  Anziehungskraft  des  be- 
wegten Körpers  zu  allen  aufser  ihm  liegenden« 
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Der  Metaphyfik  des  Gegebenen 

II.  Theil. 

s 

Höhere  Metaphyfik* 


Einleitung*. 

Fjie  analytifclie  Operation  des  Verftandes  hat 
die  Beftimmung ,  verftändlich  zu  machen, 
was  ein  gegebenes  Objekt  ift.  Die  Aufklärung 
der  Vorftellung  eines  Gegenftandes  fetzt  die 
Möglichkeit  des  Gedankens  eines  Gegenftandes 
voraus,  und  diefe*  ift  eine  transzendentale  Funktion 
des  fynthetifchen  Verftandes.  Diefer  geht  alfo 
auf  die  Erzeugung  des  Begriffs  eines  Gegenftan-1 
des  überhaupt;  der  analytifche  auf  die  klärere 
•  £>arftellung  der  Merkmale,  wodurch  ein  Gegen* 
ftand  beßimmt  ift.  Der  Verftand  geht  alfo  feinet 
itineren  Beftimmung,  und  nach  der  Art  feinfer 
Funktioh  unmittelbar  auf  Objekte. 

Die  analytifche  Operation  der  Vernunft  ift 
tu  begreifen ,  zu  febiiejsen.  Die  Möglichkeit  zu 
begreifen  fetzt  Prinzipien  voraus,  die  in  dem 
Jynthttifchen  und  transzendentalen  Gefchäftc  der 
Vernunft  gegründet  find.  Das  Erkennen  führt 
das  Bewuftfeyn  eines  Objektes ,  und  feiher  objek- 
tiven ßeflimmungen  herbey  ;  das  Begreifen  bringt 
das  Bewuftfeyn  einer  £tkenntnifsy  und  ihrer  fub- 
jektiven  ßeJHmmungen  (Wahrheit  und  Gründlich- 
keit). 
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keir.  So  wie  alfo  der  Verftandesgebrauch  eigent* 
lieh  und  unmittelbar  objektiv,  und  folglich  über* 
febreitend  zu  dem  Objekte  ift ,  fb  ift  der  eigent-» 
liehe  und  unmittelbare  Vernunftgebrauch  fubjek- 
tiv  und  immanent.  Er  geht  unmittelbar  auf  die 
Erkenntniffe,  und  nur  nüttelbar  auf  ihre  Objekte 
(Vergl.  I.  Th.  §.  307. ). 

§.  *8& 

Öiefes  erhellet  auch  fchon  aus  dem ,  dafs  Ver* 
imnrt  das  Vermögen ,  das  Subjekt  vorzuftellen 
ift,  das  leb  von  allem  Objekte  zu  unterfcheiden, 
fo  wie  Verftand  das  Vermögen  ift ,  das  Objekt 
vorzuftellen ,  das  Objekt  vom  Ich  zu  unterichq* 
»  dem 

Vemunfieinheit. 

Vernunft  ift  ein  Vermögen  des  vorftelleftdett 
Subjektes ;  feine  Möglichkeit  ift  durch  die  Mög- 
lichkeit des  Bewuftfcyns  überhaupt,  wovon  da» 
Sclbftbewuftfeyn  eine  Art  ift,  a  priori  gefetzt. 

Sie  ift  ferner  wie  der  Verftand  ein  Vermögen 
der  Spontaneität,  denn  Selbftbewuftfeyn  ift  Wir- 
kung einer  Handlung  des  vor/teilenden  Subjek- 
tes. Ihre  Spontaneität  ift  aber  unbedingte  höchfte 
Spontaneität  ( da  die  des  Verftandes  hur  bedingt 
ilt),  denn  letztere  ift  zwar  nicht,  wie  die  Spon- 
taneität der  Sinnlichkeit  Rückwirkung,  fondern 
ungezwungene  Selbftthatigkeit,  die  aber  doch  an 
die  Sinnlichkeit  gebunden  ift,  in  fo  fern  diefe  iht 
den  StofFlifcfert,  an  dem  fie  fich  äufsern  kann;  denn 
ihre  Einheit  ift  zwar  objektiv,  aber  diefe  bringt 
aicht  das  Objekt  feinem  Dafeyn  nach  hervor* 

P  2  Erftere, 


«8 

Erftere,  die  Spontaneität  der  Vernunft,  ift  vott 
allem  Objektiven  unabhängig,  ihre  Einheit  ift  fub- 
hektiv.  Sie  ftellt  das  Subjekt  vor,  welches  eben 
die  Formen  hervorbringt,  diefe  hervorgebrachte 
Formen  wieder  auf  fleh  bezieht,  und  durch  diefe 
Handlung  die  fobjektive  Einheit  erzeugt. 

§.  288- 

Durch  objektive  Einheit  wird  ein  Objekt  über- 
haupt gedacht;  durch  fubjektive  Vernunfteinheit 
wird  das  Subjekt  beßimmt  als  das  Vorfallende 
gedacht. 

Merkmal  der  VernunfteinheiU 

Diefe  Vernunfteinheit  ift  unbedingte ,  absolute 
Einheit.  Sie  hat  ihren  abfoluten  letzten  Grund 
im  vorftellenden  Subjekte ,  das  durch  fie  als 
Vorfallendes  vorgeftellt  wird.  Sie  ift  folglich 
nicht  bedingt  von  einem  Mannigfaltigen,  delfen 
Grund  aufser  dem  Subjekte,  als  Vorfallendem 
läge ,  fie  ift  die  Einheit  der  Einheiten  als  ihres 
Mannigfaltigen. 

Durch  das  Denken  meiner,  bin  ich  mir  als  das 
Denkende,  alfo  beßimmt  im  Bewuftfeyn ,  gege- 
ben j  das  Beftimmen  ift  aifo  keine  Wirkung  eines 
Beftimmtnden  aufser  dem  Denken,  es  ift  die 
Handlung  des  Denkens  felbftj  es  ift  alfo  unbe- 
dingt* Dadurch,  dafs  ich  ein  Objekt  überhaupt 
denke ,  beftimme  ich  es  njcht  als  das  Objekt  j  das 
Denken  eines  beflimmten  Objektes  ift  alfo  bedingt 
von  etwas  aufser  dem  Denken ,  welches  die  ma- 
terielle Beftimmung  möglich  macht  Das  Denken 
bringt  zwar  auch  Belhmmungen  des  Objektes 
hervor,  fie  find  aber  allgemeine  formelle  Beftim- 
mungen ,  wodurch  ein  Objekt  von  allen  andern 
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nicht  unterfchieden  wird,  —  nur  die  durch  das 

Denken  gefetzte  formelle  Reftimmung  des  Ichsy 
ift  von  der  Art,  dafs  ficli  das  Subjekt  von  allem 
andern  Objekte  unterfcheidet. 

§.  290. 
Eintheilung  der  Vernunfteinheit. 

Die  Handlung  der  Spontaneität!  wodurch  die 
Formen  a  priori  des  Vorftellens  auf  das  Subjekt 
unmittelbar  bezogen  ^  erden ,  erzeugt  das  Selbft- 
bewuftfeyn ,  und  die  dadurch  hervprgcbrachte 
Einheit  i&  darum  nur  allein  und  fchlechthin  fub- 
jektiv. 

Die  Handlung  der  Spontaneität,  wodurch 
empinfehe  Erkenntnis  vermittelß  ihrer  Formen 
aut  das  Subjekt  bezogen  werden,  erzeugt  das 
fubjekrive  Bewuftfeyn  der  Wahrheit  und  Gründ- 
lichkeit der  Erkenntnis ;  die  daraus  hervor- 
gehende Einheit  ift  auch  fubjektiv ,  zum  Unter- 
fchiede  der  objektiven,  weil  fie  aber  nicht  auf  • 
das  Subjekt  als  ihren  Gegenjland*  fondern  auf 
feine  Erkenntnifle  geht ,  fo  nennen  wir  fie  Jyße- 
matißbe  Einheit.  Diefe  ift  logifcb,  und  ift  darum 
weder  eine  unmittelbare  Bcftimmung  des  Subjek- 
tes, noch  der  Objekte;  in  fo  fern  aber  zum 
Behufe  ihrer  Realifirung  poftulirt  wird ,  dafs  fie 
gleichfalls  im  Inbegriff  erkennbarer  Objekte 
angetroffen  werde,  heifst  fie  regulative  Einheit. 

§.  291. 
Unterabtheilung. 

Die  Idee  des  Abjoluten^  ift  das  transzenden- 
tale Prinzipium  der  logifeben  Vernunfthandlung 
%  P  j  über- 
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überhaupt ,  fo  wie  aber  diefc  (ich  in  drey  verfehle- 
denen  Operationen/zu  fchiiefeen  äufsert  >  fo  müf- 
fen  es  auch  drey  Abfoluta  in  der  Vernunft  flls  dem 
tranfcendentalen  Vermögen  geben,  nämlich: 

I )  Die  Idee  des  abfoiuten  Subjektes  für  den 
kategorifchen  Vernunftfchiufs. 

a)  Die  Idee  des  abfoiuten  Grundes  für  den  hypo* 
thetifchen  VernUnftfchluß. 

,    |)  die  Idee  des  abfoiuten  Inbegriffs  für  den  diih 
junktiven  Vernunftfchiufs. 

Tranfcendentales  Prinzipium  der  Vernunft, 

Derhöchfte  Grundfatz  desVernunftgebrauche9i 
ift  ein  Satz,  der  die  fynthetifche  Verbindung  der 
höchften  Vernunftidee  mit  ihrem  Prädikate  aus- 
drückt* Er  heifst !  das  Unbedingte  bedingt  die 
Totalität  der  Bedingungen;  oder  hypothetifch 
ausgedrückt :  wenn  das  Bedingte  gegeben  ift ,  fo 
ift  auch  die  Totalität  der  Bedingungen ,  und  mit'* 
hin  das  Unbedingte  gegeben. 

Analytisch  nach  dem  logifchen  Prinzip  des 
Widerfpruches  und  Grundes ,  folgt  aus  dem  Be* 
griffe  des  Unbedingten ,  nicht  dafs  felbft  es  Bedin« 
gung  eines  Bedingten  fey,  und  aus  dem  Begriffe 
des  Bedingten  folgt  nicht  ,  dafs  es  durch  da$ 
Unbedingte ,  fondern  nur ,  dafs  es  durch  eine 
Bedingung  übertäubt  gefetzt  fey.  Welches  ift  nun 
dar  Grund  diefer  fyntbetifeben  Verbindung  eines  j 
Subjektes  mit  einem  ihm  analytifch  nicht  erweis^ 
lieh  Eugthörigen  Prädikate? 

i 
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§•  293- 

*  * 

Deduktion  der  Synthefis. 

Wir  fanden  für  den  Verband,  als  ein  Ver- 
mögen, das  auf  Objekte  geht,  auch  einen  objek? 
tiven  Grund  feiner  fyntherifchen  Grundfiitze* 
nämlich  die  Möglichkeit  der  Erfahrung-,  dieMög* 
lichkeit  des  eigentlichen  objektiven  Gebrauches  des 
Verftandes.  —  Die  Vernunft  geht  nicht  auf 
Objekte,  fondern  auf  Erkenntnifle  ;  ihr  eigent- 
licher Gebrauch  ift  nicht  objektiv ,  fondern  fub- 
jektiv.  Wir  können  alfo  auch  nur  einen  fub- 
jektiven  Grund  diefer  iynthetifchen  Verbindung 
fuchenj  und  diefer  ift  die  Möglichkeit  des  fulh 
jektiven  Vernunftgebrauchs ,  oder  auch  die  Mög- 
lichkeit der  Vernunft  felbfl. 

§.  294. 

Vernunft  ift  das  Vermögen  der  Prinzipien] 
nun  ift  aber  die  innere  Bedingung  eines  Prinwpiums 
das  Unbedingtfeyn  feiner  Erkenntnifs ,  feiner  durch 
fich  fei  bft  gefetzten  Evidenz ,  unzertrennlich  von 
feiner  äufsern  Bedingung,  der  Möglichkeit  der 
Zurück fuhrung  aller  ErkenntnifTe,  auf  es.  Unter 
der  Vorausfetzung  nämlich,  dafs  das menfehliche 
Wjflen  unter  ein  Syßem  gebracht  werden  könne* 
oder  welches  eben  fo  viel  ift,  unter  dec  Voraus- 
fetzung, dafs  die  Vernunft,  möglichen  fubjektiven 
Gebrauch  habe.  Die  Möglichkeit  des  fubjektiven 
Vernunftgebrauches  ift  alfo  der  'Grund  der  iyn- 
thetifchen  Einheit  des  Subjektes  und  Prädikates 
im  höchften  Gnmdfatze  der  Vernunft.  Die  fyfte- 
matifche  Einheit  hat  nur  unter  Vorausfetzung  jenes 
Grundfatzes ,  Gültigkeit  und  fubjektive  Realität. 

v  P  4  §.  295. 
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Eintheilung  der  höheren  Metaphyfik, 

Durch  Vernunft  wird  ein  Objekt  vorgeftellft 
nämlich  das  Subjekt  der  Vernunft,  das  votflelUndt 
Jcb.  Nun  ift  das  Ich  durch  fich  felhft  gefetzt, 
durch  es  ift  auch  das  Vörftellen  gefetzt,  und  däs 
Vermögen  ,  fich  felbft  vorzuftellen  ,  Vernunft. 
Durch  Vernunft  überhaupt  ift  das  Bewuftfeyn  des 
Dßßyns  eines  abfoluten  Subjektes  als  uinges  an 
ßcb  gegeben,  aber  das  Bewultfeyn  der  ßeßim- 
mutigen  ift  nicht  nur  durch  Vernunft  gefetzt ,  (bn- 
dern die  Beftimmungen  find  auch  nur  nach  Ver- 
nunftformen denkbar,  das  Subjekt  ift  fich  alfo  in 
feinen  Beftimmungen  nur  als  Noumenon  gegeben. 

Die  ganze  feientififche  immanente  Noumenon 
jogie  hat  alfo  ein  fehr  enges  Feld ;  ihr  einziger 
Gcgenftandift  das  vorteilende  kb\  und  die  weni* 
gen  Beftimmungen ,  die  im  Ich  als  Bedingungen 
feines  Vorftellens  gedacht  weiden  müflen, 

'  Mit  defto  gröfserer  Anmafsung  aber  tritt  die 
iranfeendente  Noumenologie  auf,  welche  -den 
tranfcendentalen  Grundfatz  der  Vernunft,  tranfeen- 
dent  braucht,  und  die  fyßematifche  Vernunft  ein* 
hext  und  ihre  Bedingungen  als  konftitutive  Gefetze 
der  Dinge  an  fich  anfieht ;  da  aber  die  feientififche 
Form  ohqe  reellen  Gehalt  einen  methodifchen 
Traum  nicht  zu  einem  Syftem  von  Wahrheiten 
fcu  einer  U^ijjenfcbaft  macht,  fo  ift  nicht  die  Dar- 
stellung der  tranfeendenten  Noumenologie  an  fich, 
wfi-;  »  fondern 
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iondern  die  Auftofung  des  dabey  obwaltenden 

dialektiichcn  Scheines ,  der  aber  freylich  zuvor  in 
feinem  blendenden  Lichte  hingeftellr  werden  mufs, 
ein  Gegenftand  der  höheren  Metaphyfik.  Ein 
anderer  Haupnheil  der  höheren  Metaphyfik  ift 
alfb  die  tYanfiendenta'e  Dialektik;  der  aber  nach 
der  fyftematifchen  Ordnung  tranfcendentale  Archi- 
tektonik ,  das  ift  die  Lehre  von  der  Jyßematifcben 
l^ewunfteinbeit ,  ihren  transzendentalen  Prinzi- 
pien ,  und  die  Lehre  der  Deduktion  ihrer  unbe- 
ftimmt  objektiven  Gülrigkeit  vorhergehen  mufs; 
weil  fie  den  Schlüflel  zur  Auflöfung  des  Wider- 
ftreits  tranfcendenter  Ideen  bey  ihrem  objektiven 
Gebrauche  enthält. 


» 
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Der  höheren  Metaphyfik 

< 

I«  Abtheilung. 

Im  man  €  n  t  e  Noumtnologie; 


TranfcendentalQ  Pfychologie« 

.§>         298.  ' 

\?(/^r  unrerfcheiden  die  tranfcendentole  Pfycbth 
hßie  von  der  tranfcendenten  Pneumatologie* 
Jene  ift  die  Lehre  von  den  Bedingungen  a  priori, 
die  das  Selbftbewuftfeyn  möglich  machen.  Sie 
unrerfucht  die  innern  Bedingungen  des  Selbft« 
bewuftfeyns,  fie  begründet  die  rationelle  PJycbo* 
logie,  die  Lehre  von  der  Darftelfang  der  vorfteü- 
baren  Beftimniungen  des  denkenden  Subjektes 
nach  Vernunftforjncn.  Die  tvanfcendente  Pneu« 
tnatologte  ift  eine  anmafsliche  Erweiterung  der 
rationellen  Psychologie  ;  da  die  Beftimrnungen 
junferes  denkenden  Subjektes  1  )  durch  einen 
Gattungsbegriff  allgemein  genommen,  auf  jedes 
denkende  Wefen  bezogen ,  und  2)  als  Beftimrnun- 
gen eines  Dinges  an  (ich  genommen  werden.  Sie 
loll  eine  Wiffenfchaft  a  priori  des  innern  Wefen« 
eines  Geiftes  überhaupt  feyn, 

%.  299. 
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§.  299- 

Erfle  innere  Bedingung  des  deutlichen  ScUß- 

btxcuftfcynst 

Das  leb  (Von  dem  wir  hier  noch  nicht  beftini- 
men ,  was  es  nach  der  Vorftellung  ift  ) ,  ift  Ich 
durch  das  Bewuftfeyn.  Das  Bewuftfeyn  ift  die 
höchfte  Handlung  (actio)  des  Ichs,  und  das  Vor* 
ftellen  feine  höchfte Funktion  (afhis).  Das  Ich  ift 
alfo  Ich ,  durch  die  Handlung  des  Vorftellen$t 
Pas  Ich  ift  als  Ich,  durch  (ich  felbft  gefetzt, 

Im  ftrcngßen  Sinne  ift  <Jas  Ich  nur  im  Subjekt  des 
Selbßbeuußfeyns $  ich  bin  Ich,  in  fo  fern  ich  mich 
vorteilen  kann.  Das  Ich  ift  ein  Subjekt  der  Ver* 
nunft. 

§.  300. 

Die  Setzung  eines  Dinges  aufser  dem  Den* 
ken,  heifst  Dafeyn*).  Das  innere  Prinzip  der 
Möglichkeit,  liefen.  Das  Dafeyn  des  Ichs  ift 
alfo  durch  fein  Wefen  gefetzt. 

Man  könnte  einwenden  $  „das  Wefen  wäre  nur  die 
„negative  Bedingung  des  Dafeyns,  die  conditio 
„fine  qua  non  >  aber  nicht  der  polim '#Grund. 
„Ferner  fey  Vorfteüen  eine  Beftimmung  des  exifti- 
„renden  Ichs,  und  ein  Attribut  könne  fein  Sub» 
„jekt  nicht  hervorbringen,  das  ordine  cogitandi 
vwenicften«  vor  dem  Attribut  gefetzt  fey,  das 
„habe  felbtt  Kartesius  nicht  gewollt  mit  fei- 
gem cogito  ergo  fum ,  worunter  er  nicht  ver> 
„Hand ,  dafs  durch  das  Denken  als  caufa  efficiente 

»das 


•)  Es  iftbier  uiebt  die  Rede  von  der  fchera-nti  Arten  Kate* 
gorie  des  Dafeyns,  von  der  äufsern  Relation  eine« 
Dinges  zu  meinem  Verftande  ,  vermittelft  einer  An- 
schauung, wiewohl  der  Begriff  eines  untunlichen  Da* 
feyns  finuleer,  und  daher  nur  negativ  ift. 
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i,das  Seyn  gefetzt ,  fondern  dafs  durch  dasBewuft« 

„fcyn  des  Denkens  das  Seyn  des  Ichs  erkannt 
„werde1."  —  Wir  antworten :  die  Rede  ift  nicht 
hier,  ob  das  Ich  von  lieh  felbft  fey>  unter  CaufA 
fui  denken  wir  fo  wenig  etwas,  als  unter  EffeßEus 
fui    Wirbeftreiten  hier  nicht,  dafs  das  denkende 
Subjekt  feinen  letzten  Grund  in  Gott  habe,  und 
laflen  da  jede  Vorftellungsart  des  Verhältnifles 
der  Abhängigkeit  unangefochten.   Man  mag,  um 
den  unfinnlichen  Begriff  der  Schöpfung  zu  verfin- 
nigen ,  nach  ßoifchen  oder  heibnitzifchen  Me- 
taphern fich  ausdrücken.    Die  leblofe  Materie^, 
ift  fie  einmal  durch  einen  Stöfs  in  Bewegung 
gefetzt,  wird  ewig  fortbewegt,  wenn  fie  nicht 
auf  ehalten  wird,  eben  weil  fie  träge  ift,  man 
kann  alfo  auch  nicht  lagen,  der  Körper  bewegt 
fich  acrive,    er  erhält  fich  felbßthätig  in  der 
Bewegung.    Das  Ich  iß  Ich,  in  fo  fem  es  vor* 
flellt,   es  exißirt  als  Ich  dadurch,  dafs  es  vor*  . 
fleüt,  nicht  dadurch,  dafs  es  vorgeßcüt  wird, 
wenn  auch  es  richtig  ift,  dafs  es  urfprünglich 
nur  wirklich  vorltellt,  weil  es  im  unendlichen 
Verftande  Gottes  vorgeßeUt  wurde.    Man  fetze 
diefe  Vorftellung  feiner  in  Gottes  Verftand ,  ver- 
bunden mit  dem  Akte  der  Schöpfung  (unter  den 
bildlichen  Ausdrücken  der  Emanation,  Fulgu- 
rartbn  ),  fey  das  für  das  vorteilende  Ich,  was 
der  erfte  Stöfs  für  den  ruhenden  Körper  ift,  fo 
wird  dadurch  das  Ich  als  vorftellend,  und  weil 
darin  fein  Wefen  befteht,  es  ganz  und  vollftändig 
außer  dem  Verftande  Gottes  gefetzt;  es  iß.  Aber 
felbft  in  diefem  erften  Augenblicke  des  Seyns, 
kann  das  Ich  nur  vollftändig  feyn,  indem  es  felbft 
vorßeUt:  Wie  fetzt  nun  das  Ich  fein  Dafeyn  forf  ? 
Nicht  wie  die  leblofe  Materie  durch  Nichtwirken, 
die  ihr  zufällige  Bewegung,  fondern  durch  Selbß- 
thätigkeit,  worin  fein  IVefen  befteht,  es  fetzt  fein 
Dafeyn  als  eines  Vorteilenden  durch  fein  Wefen, 
indem  es  vorftelit,  und  Vorteilen  der  Charakter 
des  Ichs  ift.  Das  Ich  exiftirt  alfo,  fetzt  fich  felbft 
«ufser  feinem  Vorteilen,  durch  Vorftellen.  Wir 

können 
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können  nur  vom  Ich  beweifen ,  was  Leibnitz  von 
jeder  Subftanz  beweifen  zu  können  glaubte,  dafs 
das  IVefen  der  Subftanz  (  fubftantiale  forma),  in 
der  vis  activa  beüehe,  und  dadurch  auch  ihr 
Dafeyn  gefetzt  fey,  weil  Leibnitz  nie  keine 
andere  Wirkungen  kannte ,  als  VorÜetlen  und 
Bewegung,  letztere  aber  in  lauter  äufsere  Rela- 
tionen (Ich  aurlöfst»  fo  hielt  er  alle  Subftanzen 
für  vorteilende  Wefen.  Wir  kennen  auch  keine 
andere,  nur  hüten  wir  uns  vordem  Schlufs:  alfo  } 
giebt  es  keine  andere!  Unfer  Satz  hat  darum 
nichts  gemein  mit  der  Hypothefe  der  unbedingten 
Selbftöändigkeit  der  Grundwefen  und  ihrer  ewi- 
gen Exiftenz  (afeitas  entium),  wie  fie  Pr/E- 
montval  in  der  Theologie  de  l'Etre>  und  der 
Vcrfaffer  des  Syftemes  der  Wefen  vorteilen. 

* 

* 

§•  301. 

Dem  Ich  kann  nicht  Exiftenz  beygelegt  wer- 
den ,  weil  es  überhaupt  iJL  Der  Satz  ift  thavto- 
logifch,  fondern  weil  es  durch  ßcb  {nicht  von  ßcb 
cns  a  fe)  felbft  ift  (gefetzt  ift). 

Einem  Dinge,  dem  in  Beziehung  auf  uns  keine 
Wirklichkeit  zukäme,  das  auf  keine  Art  mit 
unferer  Seynsart  in  realer  Verbindung  ftünde, 
können  wir  noch  hypothetifch  Dafeyn  beylegen , 
in  fo  fern  wir  annehmen,  dafs  es  für  fich.  felbft 
wirklich,  wirkend,  fich  fetzend  fey »  Bewußfeyn 
hätte,  gleichfam  Bewegung  um  fich  fdbtt;  ja  die 
Aufhebung  aller  äufsern  Wirklichkeit  macht  diefe 
Setzung  derinnern  zur  nothwendigen  Bedingung 
des  Daleyns  in  Beziehung  auf  die  Denkbarkeit* 
Hebten  wir  diefe  Bedingung  auch  auf,  fo  täufchten 
wir  uns  eben  fo  fehr ,  wenn  wir  doch  Dafeyn  eines 
folchen  Dinges  denken  wollten,  als  wenn  wir 
uns  in  der  Einbildung  fortschreitende  Bewegung 
eines  Punktes  in  einem  ifolirten  abfoluten  Raum 
vorftellen  zu  können  glauben. 


1 


Digitized  by  Google 


Im  und  durchs  Selbftbewuftleyn  ift  das  Sub- 
jekt von  jedem  Objekte  unterfchiedfcn ,  und  das 
innere  Dafeyn  von  jedem  äufsern  unbedingt 
gefetzt*  f 

Verfteht  man  unter  dem:  „Ich  denke"  die 
Handlung  des  Bewuftfeyns  überhaupr,  fo  ift  der 
Sau:  „Ich  denke,  alfo  bin  Ich,"  tranfcendental , 
und  zeigt  nicht  den  logifchen  Erkenntnifsgrund* 
fondern  den  objektiven  Grund  der  Setzung  des 
Dafeyns  an* 

Dascogito,  ergotam,  als  logifcher  Erkenntnifs- 
grund  des  Dafeyns  meines  Ichs,  wie  ös  Kar- 
tesius  (princ.  phil.  p.L)  nahm,  ift  freylich,  wie 
Kant  Kr.  d*  r.  V*  S*  422.  Not.  fagt:  ein  empi* 
rifcher  Satz ,  titid  hält  den  Satz ;  „Ich  exiftire"  in 
fich,  ihm  braucht  alfo  auch  kein  höherer  Ober- 
fatz :  alles  was  denkt  *  exiftirt,  Wie  doch  Kant 
will,  vorherzugehen,  der  aber  auch  wahr  ift* 
denn  er  ift  auch  analytifch*  Alles  was  wirklich 
denkt,  ift  des  Kartesius  Satz,  heifst  fo  viel 
als:  ^egofumcogitans"  (Vefgl.  Spinoza  princ4 
phil.  Hartes,  pro  leg.  p.4.) ;  aber in  diefer  Bedeu- 
tung ift  er  auch  über  alle  Einwendung  Kants 
erhaben.  Denn  dafs  ich  denke,  und  alfo  ein  den- 
kendes Subjekt  bin,  zu  diefem  Bewullicyn  brauche 
ich  nichts  als  Vorstellungen  überhaupt,  weichet 
Art  fic  auch  feyem 

§•  304. 

Piefe  Setzühg  des  Ichs  durch  das  Ich,  in 
einem  logifchen  Satze  ausgedrückt,  ift  der  Gegen* 
ftand  des  Unheiles:  leb  bin  lcb> 
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§.  3oy. 

Die  Setzung  des  Ichs,  welches  in  demUrtheilet 
»Ich  bin  Ich"  ausgedrückt  werden  kann  ,  ift  noch 
nicht  das  Unheil  ,  die  bewufte  Handlung  des 
Selbftbcwuftfeyns  felbft.  Jene  ift  die  erfte  Hand- 
lung des  Ichs  in  der  Ordnung  der  Bedingungen 
ihrer  Denkhandlungen;  diefe  (die  Handlung  des 
Selbftbewüftfeynfc)  ift  die  höchfte  in  der  Rang- 
ordnung der  Denkhandlungen.  Die  Handlung, 
wodurch  wirkliches  Selbitbewuftfeyn  entfteht,  ift 
ein  Vorftellen  \  und  zwar  das  höchfte  (dem  Range 
nach);  und  mufs  von  der  Handlung,  die  die 
Bedingungen  feiner  Möglichkeit  fowohl,  als  des 
Denkens  überhaupt  fetzt,  wohl  unterschieden 
Werden, 

Zweytc  innere  Bedingung  des  deutlichen  Selbft: 

bewuflfeyns. 

Dies  ift  die  Trennung  und  Unterscheidung 
des  gefetzten  Ichs  vom  fetzenden  Ich ,  und  die 
Beziehung  des  erften  auf  das  andere,  durch  einen 
Denkakt  „Ich  bin  Ich/* 

/  m 

Diefes  Unheil:  „Tch  bin  Ich"  dt-ückt  aber 
fchon  mehr  aus,  als  jene  logifcheUnterfcheidung 
und  Beziehung.  Es  drückt  das  vwkliche  Bewuft- 
feyn  aus,  dafs  das  Ich  lieh  felbft  gefetzt  habe, 
dafs  das  gegebene  Objekt  von  dem  gebenden  Sub- 
jekt gefetzt  fey,  und  dafs  der  Unterfchied  zwar 
durch  eine  Handlung  des  Subjektes  gefetzt,  aber 
durch  eine  andere  wieder  aufgehoben  fey  ;  es 
drückt  das  Bewuftfeyn  der  Identität  des  Subjektes 
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in  allem  Setzen  >  felbft  in  der  Setzung  feiner  Selbft 
aus.  Zergliedern  wir  alfo  diefes  Urtheil :  Ich  bia 
Ich ,  als  die  wirkliche  Handlung  des  deutlichen 
Selbftbewuftfeyns,  fo  können  wir  es  fafslich  fb 
ausdrücken:  „Ich"  (das  fetzende  Ich)  bin  Du 
(das  gefetzte  Ich)  und  Du  bift  Ich.  Dadurch  wird 
die  Ver/chiedenheit  als  blos  durch  das  Subjekt 
gefetzt,  als  Verfchiedenheit,  die  (ich  auf  etwas 
objektiv  nicht  Vermiedenes  bezieht,  als  Iden- 
tität gedacht* 

Identität  ift  das  erfte  innere  Merkmal  des 
Ichs,  aber  auch  ausfcbliefsend ',  ein  inneres  ob)ek+ 
tives  Merkmal  Obfchon  diefes  nur  durch  eine 
Handlung  des  Ichs,  aber  durch  die  erfte  und 
noth wendige  gefetzt  ift,  durch  die  Handlung,  die 
dem  Setzen  alles  Objektes  als  Nicht-Ich,  vorher- 
geht; es  ift  darum  objektiv,  weil  es  nichts  aus- 
drückt als  die  objektive  Setzung  des  Ich  durch 
feine  eigne  fubjektive  Handlung.  Dem  Objekte 
als  Nicht-Ich,  kömmt  das  Merkmal  der  Verschie- 
denheit z\x>  in  fo  fern  es  nicht  das  Ich  ift,  dem 
,da$  Merkmal  Identität  eigenthümlich  ift;  und 
dem  Nicht- Ich  kommt  das  Merkmal,  Identität) 
nur  logifch)  beziehungsweife  auf  das  Denken  des 
Subjektes  zu.  Das  Ich  ift  identifeh ,  fo  fei*n  es 
denkt*  fo  fern  es  Ich  ift ;  das  Nicht-Ich  ift  identifeh, 
fo  fern  es  gedacht  wird*  fo  fern  es  alfb  durch  das 
Ich  gefetzt  wird.  Identität  ift  alfo  für  das  Nichr* 
Ich  ein  logifches  Prädikat,  für  das  denkende  Ich 
ein  objektives ,  es  kommt  ihm  zu,  fo  fernes  denkt* 
fö  fern  es  Ich  ift.  Diverßtät  ift  für  das  Ich  ein 
logifches  Prädikat,  in  fo  fern  es  mit  dem  Nicht  Ich 

verglichen 
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verglichen  wird;  für  das  Nictu  Ich  ein  objektiven 
es  kommt  ihm  zu ,  in  fo  fern  es  das  Gedachte ,  das 
Nicht- leb  \&>  .  . 

§.  309. 

Das  Bezruflfeyn  der  Identität  ift  deutliches 
Selbftbewuftfeyn,  und  die  Vorftellung  der  Iden- 
tität des  vorfallenden  Ichs  mit  dem  Vorgeftellten, 
ift  ein  Vernunftbegriff.  Sie  hat  aber  als  Vernunft- 
begriff  keine  unmittelbare  Beziehung  auf  ein  Ob- 
jekt, aufser  auf  das  Ich.  * 

Diefer  Vernunftbegriff  der  Identität k,  ift  von  der* 
Identität,  ats  dem  logifchen  Begriffe  des  analy- 
tischen Verjlandes  wohl  zu  unterscheiden ;  und 
kann  in  Beziehung  auf  diefen,  transzendental  heit 
fen,  weil  er  die  logifche  Gültigkeit  diefcs  Verftan- 
desbegrifces  möglich  macht.  Bin  Objekt  hat  Iden- 
tität, fo  fen  es  gedacht  wird,  das  Subjekt  hat 
Identität,  fo  fern  es  denkt.  In  dem  „das Objekt 
ift"  hegt  nicht  analytiich  der  BegnfF  Identität, 
wohl  aber  in  dem  „Ich  denke.a  "Wer  aber  doch 
jenes  behauptet,  bedenke  nur»  dals,  indem  er 
ein  Objekt  aufser  dem  Denken  ,  als  möglich  oder 
als  exißirend  fetit ,  er  e>  doch  immer  durch  das 
Denken,  und  zwar  nach  dem  Momente  der  Moda- 
lität fetzt  j  das  Objekt  alfo  im  Satze;  „das  Ob« 
,  jekt  hl"  wird  durch  die  Handlung  des  Ichs 

:   gefetzt.  .  . 

. ,  ;  §.  310.  ; 

\  Der  BegrifFder  Diverfitat,  d(?r  dem  Objekt» 
Co  fern  es  als  Nicht  Ich  vom  Ich  gefetzt  wirdt 
eigentlich  angehörig  ift  ,  kömmt  Ich  wieder  nur 
in  Beziehung  auf  das  Nicht  Ich  zu,  und  ift  alfo 
auch  für  das  Ich  mviogifth%  tiichttrmjSzendetital 
oder  objektiv.  Da  aber  die  menfehliche Denkart« 
fo  geeignet  ift,  die  Kertntnifs  einesObjektes*  alfo 
auch  das  Ich  als  ein«»  Objektiv  .nicht  nur  durch 

-  N„t  PkiL  a.  7*.  Q      ^        .  innsrt 
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innere  Beftimmungen ,  fondern  (r  eciprocc)  Bezie- 
hungen auf  andere  (ich  aufzuklären,  (b  gehört 
auch  diefer  Begriff,  aber  nicht  nothwendig ,  zum 
deutlichen  Selbftbewuftfeyn.       ,  .  . 

-  Im  deutlichen  Bewuftfeyn  wird  alfo  das  Sub- 
jekt als  vorfallend  >  und  durch  diefes  Prädikat  als 
von  der  Vorftellung  und  dem  Objekte  unterfcbie- 
den  und  mit  fich ,  als  dem  Vorgeßellten ,  iden- 
tisch gedacht. 

Die  Unterscheidung  des  Nicht*  Ich ,  fetzt  die  Setzung 
des  Ichs  voraus,  der  erfte  Begriff  eines  Objektes^^ 
in  Beziehung  auf  das  denkende  Subjekt ,  ift  nega- 

:  tiv.  ich  kann  mir  aber  keine  Negation,  ohne 
die  entgegengefetzte  Beziehung  denken  In  fo 
fern  ift  es  ficher,  dafs  die  transzendentale  Pfycho- 

-  logie  nicht  nur  die  rationale  Pfychologie  unmit- 
telbar, fondern  mittelbar  alle  Theile  der  reinem 
Philofoptüe  begründet.  —  Hieber  gehört  die  Be- 
richtigung der  Behauptung  der  Karteßaner^  dafs 
die  Idee  der  Seele  dem  Bewuftfeyn  mit  mehr  Klar« 
heit  und  Ueberzeugung  vorfchwebe,  als  die  Vor- 
ftellung des  Körpers;  das  Denken  mufs  in  der 

«  Ordnung  des  Sijßems  dem  Gedachten  vorausgefetzt 
werden  ,  und  dem  Denken  das  denkende  ich. 
Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  ob  nicht  in  der  Ord- 
nung der  Natur  das  Ich  erft  Bewuftfeyn  einer  Vor« 
Heilung,  dann  eines  Objektes  mtiflfe  gehabt  haben, 
und  alfo  nicht  nur  die  Wirklichkeit,  fondern 
auch  die  Deutlichkeit  des  Selbftbewuftfeyns  von 
der  Wirklichkeit  und  Deutlichkeit  der  Vorftel- 

<  lung  eines  Objektes  abhänge,  wir  alfo  von  der 
k  1  Anhebt  des  Aeulseren  zur  Reüexion  über  das 
Innere  angetrieben  würden,  obfehon  die  Reflexion 
nichts,  was  nicht  fchon  fclbft  Zur  Möglichkeit 
der  Anficht  des  Aeufseren  da  feyn  müfste,  auf- 
findet.   Es  gieng  da  etwas  ähnliches  vor,  wie 

wenn 
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wenn  der  Sreuermafm  nach  den  Sternen  ficht, 
um  den  Ort  auf  dem  Meere  zu  erkennen,  woh 
fein  Schiff  verfchlagen  ift. 

Herr  Rein  hold  Th.  d.  V.  V.  S.  355.  giebt 
die  Erklärung  der  Möglichkeit  der  bewufteti 
Identität  bey  dem  Unterfcheiden  zwifchen  Objekt 
und  Subjekt1,  dag  auch  beyra  Selbftbewuftfeyn 
vorgeht 

Identität  des  Ichs  ift  nicht  durch  logifches 
Denken  hervorgebracht,  fondern  muß  zur  Mög- 
lichkeit des  Vorftellens  überhaupt  vorausgefeut 
werden* 

> 

Wir  nennen  die  Beftimmungen  eines  Dinges, 
die  den  Begriff  deflelben  möglich  machen,  iveßnS* 
liehe  Beftimmunjen  *).  Da  diefe  innere  Beftim- 
mungen find,  fo  müflen  fie  analytifch  aus  dem 
Begriffe  des  Objektes  gefolgert  werden  ,  wir 
müffen  demnach  am  Faden  der  vier  Unheils* 
momente  ,  den  Begriff  des  vorteilenden  iden- 
tifchen  Ichs  näher  beftimmen* 

Das  Ich  ift  vorftellend ;  durch  diefes  Prädikat 
beftimmt  es  fich  felbft  in  feinem  Unterschiede  vom 
Nicht-Ich ,  das  in  feiner  allgemeinften  und  wefent* 
Hchften  Beziehung  auf  das  Ich,  das  Vorgeftellte  ift. 

Nun  ift  aber  alle  thätige  Funktion  des  Ichs, 
als  des  Vorfallenden ,  bey  der  finnlichen  Vorftel- 
lung  fowohl,  als  bey  dem  Begriffe  das  Verbinden 
des  gegebenen  Mannigfaltigen,  in  Einheit  de* 

Q  2  Bewuft- 


•)  Eine  blofseNominalerklarung, 

vom  inneren  Wefen  der  Dinge  möglich  fey,  haben  di* 
alteren  Fhilofophen  fchon  durch  den  bekannten  Sat*  a 
wir  kennen  die  ffefin  ehr  Dinge  night,  sagtgebca. 
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Bewuftfeyns.  Aus  diefem  ergeben  fich  nun,  nach 
den  vier  Momenren  zu  urtheilen ,  auch  vier  nähere 
Beftimmungen des  identifchen  Ichs,  die  dem  Ich 
nicht  zukommen,  in  fo  fern  es  gedacht  wird; 
alfo  nicht  durch  und  flach  den  Denkformen ,  fbn- 
dern  die  ihm  zukommen,  in  fo  fern  es  denkt,  in 
fo  fern  die  Denkformen  {elbft  möglich  fin,d,  es 
find  alfo  transzendentale'  Prädikate. 

l)  Nach  dem  Momente  der  Quantität.  Das 
Ich  hat  numerische  Einheit  des  Selbftbewuft- 
feyns.    Ich  der  ich  dachte,  bin  numerifch 
'  identifch  mit  dem  Ich,  der  ich  denke.  Das 
✓       vorfit  Uende  und  das  vorgeflellte  Subjekt  IIb 
^  N    identifch,  ich  verbinde  in  diefelbe  Einheit 
des  Bewuftfeyns  durch  einen  Akt  das  Merk- 
mal Denken,  und  die  eben  fo  gegenwärtige 
Erinnerungsvorftellung  des  Gedachthabens. 
Daflelbe  geht  vor,  wenn  ich  die  Zukunft 
vergegenwärtige  und  daztifetze :  Ich  der  ich 
denken  werde. 

Ohne  diefe  Einheit  des  identifchen  Bewuftfeyns, 
:        oder  welches  in  der  Erfcheinune  für  daflelbe 
gilt,  ohne  diefe  anunterbrochene  Wieder- 
erweckung djeffelben,  wäre  kein  Schhifs* 
ikein  Urtheil,  ja  nicht  eine  Vorftellung  mög- 
lich,   Diefe  Einheit  des  Selbftbewuftfeyns 
heifst  auch  transzendentale,   weil  durch  (ie 
.     i.  die  Möglichkeit  des  Nicht-Ich  als  eines  vor- 
;  geftellten  Mannigfaltigen,  welches  in  Ein- 

heit verbanden  ift.  gefetzt  ift  (i.Th  §.  186.), 
Sie  heifst  numerifche  Einheit,  weil  fie  die 
-  -  4  Setzung  des  Objektes  ,  als  des  Nicht- Ich, 
und  den  Gedanken  der  beyderfeitigen  Ent- 
gegenfetzung,  als  den  Begriff  des  Mannig- 
faltigen ,  des  Vielen  möglich  macht.  Diefe 
numerifche  Einhtü  kömmt  dem  Ith  zu,  und 
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Üe  objektive  demGegenftand,  welche  Mztett 
keine  wafye  Einheit  ift  (nach  Leibniizifchern 
Ausdrucke),  in  fo  fem  fie  nicht  numerifche 
■   Einheit,  fondern  Einheit  des  vorgeftellten 
Mannigfaltigen  ift.  .  . 

2)  Afai  dem  Momente  der  Qualität.  Das  Ich 
ift  extenßv  um  heilbar.  Wäre  die  Einheit  de* , 
Bewuftfeyns  a  priori  eine  quantitative  Ein- 
heit, eine  Verbindung  des  Vielen,  fo  fetzte 
diefe  Verbindung  wieder  eine  andere  Einheit 
des  Bewuftfeyns  voraus,  weiche  die  Verbin- 
dung möglich  machte. 

• 

Diefe  untheilbare  Einheit  macht  die  Verbindung 
des  im  Räume  gegebenen  Mannigfaltigen 
möglich,  fo  wie  die  numerifche  (identifche, 
bleibende)  Einheit  im  erften  Momente  die 
Verbindung  des  in  der  Zeit  Gegebenen.  Da- 
her nennt  Leibnitz  die  Pjjrception 
repraefentatio  roultitudinis  in  um  rate  (princ, 
phil.  §.  14.).  '  '        '  • 

3)  Nach  dem  Momente  der  Relation. -  Utas  leb 
ift  auch  als  gelacktes  Ich  immer  das  den- 
kende* Ich  bin  in  meinem  Denken  das  den- 
kende Subjekt.  Ich  bin  felbft  im  Denken 
meiner  als  eines  Gedachten  das  Denkt  nde\ 
und  denke  mich  nur  mit  dem  Prädikate  des 
Vorftellenden.  Das  Ich  ift  daher  kein  Begriff, 
der  als  Prädikat  irgend  ein  Objekt  beftim- 
men  könne.  Ich  bin'  das  beharrliche  Sub- 
jekt meines  wandelnden  Denkens. 

Das  Ich,  als  logifches  Subjekt,  macht  das  Den* 
ken  jedes  logifchen  Objektes  möglich ,  das  als 
Gedachtes  vom  Denkenden  unterfchieden  ift« 


4)  Nach  dem  Momente  der  Modalität.  Aus 
dem,  dafs  das  Ich  ein  logiiehes  Subjekt, 
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und  von  jedem  logifchen  Objekte  unterfchie- 

den  ift ,  folgt,  dafs  mein  objektives  Dafeyn 

von  jedem  objektiven  Dafeyn  eines  Gedachten 

unterfchieden,  und  unbedingt  ift» 

Die  Exißenz  des  Ichs,  als  des  denkenden  Sub- 
jektes, macht  das  Bewufifeyns  des  Dafeyns  des 
Objektes  möglich,  in  fo  fern  diefes  Bewuft- 
(feyn  die  Vorfiellune  des  Objektes,  und  die 
Beziehung  der  Verltandesformen  auf  es  vor- 
ausfetzt.   Wenn  es  auch  richtig  ift,  dafs 
exiltirende  Dinge  aufser  mir  nur  das  wirk- 
liehe-  Bewn'ftfeyn  meiner  beftimmen  können, 
wie  Kant  lehrt  (Kr«  S. 275).    Durch  das 
.  „Ich  denke/4  wird  das  Dafeyn  des  Ichsge/tfzf, 
aber  nicht  beftimmt:  das  fcheint  unmöglich, 
denn  ich  kann  nicht  die  Kategorie  Dajeyn 
auf  etwas  Unbeßimmtes  beziehen  j  die  Seyns- 
art  wird  nur  durch  die  Anfchauung  des  Ob- 
jektes gegeben ,  welches  ich  durch  die  Kate« 
IjEorie  Wirklichkeit  denke.    Diefes  gilt  ohne 
^Ausnahme  von  dem  Dafeyn  eines  äufsern 
Objektes.     Dafeyn  überhaupt  genommen, 
iü  die  Setzung  eines  Dinges  an  fich  felbft, 
Riefen  Begriff  gab  Kant  zuerft ,  im  Werke : 
einzig  möglicher  Beweisgrund  etc.  J.  8.  und 
hat  ihn  in  feinem  letzten  kntifchen  Werke: 
Kritik  der  Urthefrkraft  §.  76.  ebenfalls  fo 
beftimmt.     Könnte  der  Verftand  der  An- 
fehoeuung  entbehren,  fo  wäre  alles  wirklich, 
was  er  vorfiel! t,  gerade' wie  es  Hume  über 
d.m.  Natur.  i.TA,  6.  Abfchn.  will.  Durch 
die  Handlung  :  „Ich  bin  Ich,"  oder:  „Ich 
denke/4  beftimmt  die  Spontaneität  freylich 
%    nicht  das   von  mir   verfchiedene  Objekt 
felbft;  aber  mein  Dajeyn  ift  doch  dadurch 
gefetzt  j  ob  fchon  dadurch  nicht  durchaus 
beftimmt  ift,  wie  ich  bin.    Allein  diefes  ift 
auch  hier  nicht  nötbig,  weil  die  Arty  wie 
ich  mein*  Dafeyn  beftimme,   felbft  einzig 
beftimmt,  und  von  der  allgemeinen  Art  da» 

Dafeyn 
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Safeyn  eines  äofsern  Objektes  zu  beftimmen 
verfchieden  ift    Diefe  Art>  wie  ich  mein 
,     Daihyn  fetze,  beßimmt  mich  felbft  als  eine 
Intelligenz.  4 

II 

•  '  ..    Rationale  Pfychologie.  " 

§.    313.  ' 

•  * 

In  der  transzendentalen  Pfychologie  haben 
wir  die  Beftimmungen  des  Ichs  aus  den  vvefent- 
lichen  Bedingungen  des  Denkens  aufgefucht ;  ohner 
uns  anzumafsen,  es  dadurch  objektiv  zu  heftim-, 
men ,  fo  liefsen  wir  es  unbeftimmt,  ob  das  logifche 
Subjekt  des  Ichs  zuletzt ,  mehr  als  die  Einheit 
des  Bewuftfeyns  a  priori,  oder  gar  nur  wie  f 
Hu  me  f keptifch  räfonnirt ,  ein  Haufen  Vorftel- 
lungen  fey,  zu  denen  eine  gegenwärtige  Vorftel- 
Jung  ein  folches  Verhältnifs  hat ,  dafs  fie  auf  jene 
merklich  sinfliefst,  und  das  Bewiiftfeyn  erzeugt. 
Ih  der  rationalen  Pfychologie  beftimmen  wir  das 
Ich  objektiv  aber  durch  Vernunftbigriffe ,  als 
Noumenoti)  ohne  uns  zu  vermeflen,  dadurch  das 

Ding  an fieb  erkennen  zu  wollen. 

«. 

§•  3*4- 

Die  rationale  Pfychologie  ift  auf  zwcjr  Kar- 
dinalfätzen  gebauet :  erftens  das  Ich ,  als  Objekt,  * 
kann  nur  durch  Vernunft  vorgeftellt  werden; 
zweytens,  es  kann  nur  nach  den  Vernunft formen, 
alfo  nicht  wie  es  an  ßcb  ift,  beftimmt  werden* 

§♦  315. 

Das  Ich  als  Objekt  einer  Vorftellung  kann 

nur  durch  Vernunft  vorgeftellt  werden.  Denn 

:        Q  4  Ver- 


J 
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Vernunft  ift  das  Vermögen  des  Selbftbewuftfeyns. 
Soll  der  Verftand-ein  Objekt  durch  eine  Katego- 
fit  beftnnmt  denken,  fo  mufs  er  fie  unmittelbar 
auf  eine  Anfchauung  beziehen,  welche  der  Repra- 
fentant  des  Objektes  ift,  denn  durch  die  Kirego- 
rie  haben  wir  nur  das  Bewuftfeyn  eines  Objektes 
überhaupt:  Nun  aber  wird  das  Subjekt  nur 
dadurch  als  Subjekt  vprgeftellt,  dafs  es  als  die 
Form  einer  Vorftellung  hefiimmend  gedacht  wird. 
Das  Subjekt  kann  aber  nur  dadurch  als  das  beftim« 
inende  gedacht  werden,  dafs  von  ihm  alle  Beftivim- 
itaxkett  durch  die  Fonn  geliiugnet  wird.  Die  Art 
das  Subjekt  zudenken,  ift  von  der  Art  das  Objekt 
zu  denken  fpecififch  untevfcbieden. .  Dt&JfeTftani 
denkt  das  Objekt ,  erftens  dadurch  ,  dafs  er  es  als 
das  den  Stoff  dorT  Vorftellung  Beflimwende  von  der 
Vorftellung  unterscheidet ,  diefes  ift  die  negative 
Vorftellung  eines  Objektes  überhaupt.  Zweytens>. 
dafs  er  es  als  das  durch  den  Stoff  und  Form  der 
Vorfiel läng  ■  ßiflitmntey  als  das  VorgefteHte,  denkt» 
indem  er  die  Anfchauung  auf  es  beziehet;  diefes 
giebr  die  pofitive  Vorftellung  des  Objektes  als 
eines  beftimmten  Objektes* 

Sollte  der  Verftand  das  Subjekt  vorftellen,  fb 
müfste  ihm  alfo  eine  Anfchauung  deffelben  gegeben 
werden,  Diefe  Anfchauung  müfste  widerfprechende 
und  fich  daher  aufhebende  Beftimmungen  haben  *, 
Bcftimmungen  des  Vorgefteliten  und  des  Vorfal- 
lenden zugleich ,  eine  Anfchauung  ,  die  als  An- 
fchauung auf  etwas  von  dem  Anfchauendqn  objek- 
tiv verfchiedenes  bezogen  werden  müfste ,  und  die 
als  Anfehauung.des  Subjektes  doch  nur  auf  diefes 
ppfitiv  bezogen  werden  könnte.  Das  Ich  müfste 
in  der  Selbftanfchauung  nach  den .  Formen  der 

,   Anfch  au- 

r 

i 

f 

*  I 
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Anfchauung;  beßimmt  ftyn ,  und  ibllte, doch  als 
Subjekt  fei Mt,  ,als  das  die  Anfchauung  Bertim*, 
rnende,  durch  die  Anfchauung  gedacht  werderv 
voo  der  es  als  ihr  Objekt  beftimmt  wurde. 

Wir  wollen  (per  impoffibile)  fetzen ,  es  gäbe 
eine  Selbftanfchauung,  fo  wäre  doch  diefe  allein 
zum  Selbftbewuftfeyn  nicht  hinlänglich;  das  Sub- 
jekt müfste  durch  den  Ccrßand  diefe  von  (Ich 
als  dem  angefchauten  Objekte  unter ft beiden  {  denn 
die  Gefetze  der  Verftandesfunktionen  find  allge- 
mein ,  und  richten  lieh  nicht  nach  einer  befon- 
dern  Anfchauung):  um  fich  aber  von  der  An- 
fchauung zuunterfcheiden,  müfste  es  fich  als  das 
Jlnfchauende ,  und  als  nicht  von  der  Anfchauung 
beßimmt ,  fondern  als  ihre  Form  beßnnmend  den- 
ken. Zufolge  der  Vorausferzung ,  follte  es  fich 
poßtiv  als  das  in  der  Anfchauung  Gegebene  vor- 
jfteUen ,  und  die  Anfchauung  alfo  pofttiv  aut  es 
bezogen  werden,  es  müfste  fich  alfo  zugleich, 
als  von  der  Form  der  Anfchauung  beftimmt, 
und  als  von  ihr  nicht  beftimint,  fondern  al» 
beftimmend  denken.  Das  Subjekt  würde  alfo 
wirklich  nicht  durch  die  Anfchauung  erkannt* 
denn  die  wirklichen  Beftimmungen  der  An- 
fchauung müfsten  von  dem  Subjekte  geläug- 
net ,  und  fie  könnten  nicht  wie  bey  dem  Denken  w 
eines  Objektes  poßtiv  auf  es  bezogen  werden. 
DerVerftand  kann  alfo  das  Subjekt  nicht  erkennen, 
weil  es  keine  Selbftanfchauung  und  keine  pofi- 
tive  Beziehung  derfelben  (wenn  es  eine  gäbe) 
auf  das  Subjekt  geben  kann.  Soll  alfo  das  Ich 
vorftellbar  feyn ,  fo  kann  efc  nur  von  dem  von 

,    Q  5  '  sinn* 
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Sinnlichkeit  unbedingten  Vermögen,  der  Vernunft, 
und  durch  einen  von  der  Anfch^uung  unbedingten 
Begriff,  eine  Idee,  vorgeftellt  werden. 

Hier  mufs  eine  Schwierigkeit  gehoben  werden.  Ich 
kann  durch  den  Verftand  das  Objekt  von  der 
Anfchatiung  nicht  unterscheiden,  Dhne  a  priori 
eine  Vorftellung  (einen  Begriff)  vom  Objekte 
f  überhaupt  zu  haben ,    der  die  Unterfcheidung 

,  möglich  macht :  iß  aber  das  Objekt  nicht  in  einer 
heflimmten  Anschauung  gegeben,  fo  kann  ich 
auch  das  Objekt  überhaupt  nicht  befonders  befiim- 
**<  men  Denn  die  Handlung  der  Unterscheidung 
ftellt  mir  das  Objekt  nicht  als  befiimmt  vor,  weil 
diefelbe  Handlung  bey  dem  Denken  eines  jeden 
Objektes  vorgeht.  Es  fcheint  alfo,*  dals  auf 
gleiche  Art  eine  Vorftellung  a  priori,  der  fub-' 
'  jektiven  Einheit  der  Möglichkeit  der  Unterfchei- 
dung des  Subjektes  von  der  Vorftellung  und 
■  ,  dem  Vorgeftellten  vorhergehen  müflej  und,  da 
fie  fich  auf  ein  beftimmtes  einzeles  Objekt,  das 
Ich,  beziehen  fall,  fo  mtifste  fie  zuvor  auf  eine 
Anfchauungi  oder  eine  gleichgeltende  individuelle 
Vorftellung  bezogen  werden.  —  Der  Unterfchied 
aber  ift  diefer :  Das  Ich ,  als  das  Subjekt  des  a  pno- 
rifchen  Selbftbewuftfeyns  mufs  aller  Vor  Heilung, 
felbft  der  Selbftanfchauung  vorausgefetzt  werden  ; 
als  Ich  mufs  es  Ach  unmittelbar  ohne  alle  Vor. 
Heilung  gegeben  feyn.  Beyde,  die  Vorftellung 
und  das  Ich,  als  bewufster  Gegenftand,  find  dem 

:  Ich  unmittelbar  im  Bewuftfcyn  gegenwärtig» 
Damit  die  Vorftellung  Vorftellung,  und  das  Ich 
das  Vorfallende  fey,  dazu  gehört  keine  neue 
Vorftellung  des  Ichs  und  der  Vorftellung  j  durch 
das  „Ich  denke44,  ift  mir  nicht  das  Nicht-  Ich  fo 
einzeln  und  benimmt  gegeben ,  wie  das  Ich,  und 
eben  darum  ift  Anfchauung  zur  Beftiromung  des 
Objektes  in  feiner  Individualität  fo  nothwen- 
\  dig,  als  für  die  Beflimmung  des  Subjektes,  in  fei- 
ner Individualität  entbehrlich  und  unmöglich. 

* 


« 
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Dic  Unterfcheidung  des  Subjektes  von  der 
Vorftellung  ift  i)  eine  poßtive  Beftimmung  deffcl- 
ben ,  und  2)  eine  Handlung  der  Vernunft, 

l)  Das  Objekt  ift  in  feiner  poßtiven  Befthnm- 
barkeit  durch  die  Anfchauung  gegeben;  die 
Anfchauung  wird  nach  ihrem  Stoffe,  der 
die  Form  der  Vorftellung  angenommen  hat, 
auf  es  bezogen.  Da  die  objektive  Einheit 
auf  die  Anfchauung  bezögen  wird;  fo  wird 
fic  auf  die  wirkliche ,  vom  Stoffe  unzertrenn- 

;  liehe  Form,  und  auf  den  in  der  Vorftel- 
lung wirklichen  von  der  Form  unzertrenn- 
lichen Stoff  bezogen.  Indem  das  Objekt  von 
der  Anfchauung  unterfchieden  wird,  wird 
e$  als  das  Vor  gerillte  überhaupt,  und  nur 
negativ  gedacht,  alfo  noch  nicht  erkannt; 
indem  die  Anfchauung  auf  es  bezogen  wird, 
wird  es  als  diefes  Vorgeftellte  beftimmt ,  und 
foßtw  gedacht  (  erkannt). 

Indem  das  Subjekt  von  der  Vorftellut*g 
Unterfchieden  wird  ,  wird  es  als  das  Vor- 
flellende'  gedacht,  und  dadurch  ift  es  durch- 
aus von  jedem  Vorgeftellten ,  und  auch  von 
jedem  andern  Vorstellenden ,  das  in  mei- 
nem Bewuftfeyn  nur  in  der  Qualität  des  >  * 
Vorgeftellten  vorkommen  kann,  unterfchie- 
den, alfo  pofitiv  beftimmt;  die  Beftimmung 
überhaupt ,  ift  hier  eine  voüßändtge  indi- 
viduelle Beftimmung,  weil  das  Prädikat 
vorftellend  das  Einzige  Prädikat  ift,  das 
durch  theoretifches  Denken  von  dem  Ich 
gusgefagt  werden  kann ,    es  aber  auch 

durch- 
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durchgängig  von  allem' andern  Vorftellba- 
ren  unterfcheidet.  ^  ;  • 

-jö)  Die  Beftimmung  des  Ichs  durch  das  Prä- 
dikat vorteilend  ift  unmittelbar  und  durch 
Vernunft.  Denp: 

Das  Prädikat  Vorftellend  kommt  in  kei- 
ner Anfchauung  vor;   das  was  in  der  An- 
fchauung dem  Subjekte  angehört,  ift  die 
Form,  aber  die  Form,  wie  fie  wirklich  in 
der  Anfchauung  ift,  wird  mit  dem  Stoffe 
„    auf  das  vom  Subjekte  unterschiedene  Objekt 
?,  -r  bezogen ;  da  nun  keine  Anfchauung  das  Ver- 
t  '^mittlende  ift,  fo  wird  das  Ich  unmittelbar 
als  Subjekt  mit  dem  Prädikate  vorftellend 
gedacht.    Das  Vermögen  aber  im  Objekt, 
tri  das  -nicht  in  der  Anfchauung  gegeben  wer- 
'  f  den  kann  ,  durch  einen  Begriff  unmittelbar 
'     t  zudenken,  ift  Vernunft alfo  kann  das  Sub- 
yr   jekt  nur  durch  Vernunft  vorgeftellt  werden. 
»   **     Der  Verftand  bezieht  die  Objektive  Ein- 
heit unmittelbar  auf  eine  Anfchauung*  und 
mittelft  diefer  auf  das,  durch  die  Anfchauung 
gegebene  Objekt.    Die  Vernunft  bezieht  die 
Subjektive  Einheit  unmittelbar  auf  das  lcb% 
und  denkt  alfo  unmittelbar  das  Subjekj  als 
eiu  Objekt  feines  Denkens,  durch  das  Prä- 
dikat vorftellend/ 

Die  Vorftellung  des  Subjektes,  in  fo  fern  die- 
fcs  als  etwas  befltmmt  Vorftellend  gedacht  wird, 
ift  eine  Vorftellung  a  pofteriori ,  in  (b  fern  es  als 
Vorftellend  überhaupt  gedacht  wird,  eine  Vor- 
ftellung a  priori  >  eine  Idee  im  ftrcngften  Sinne. 

Im 
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I  I 

• 

Im  erften  Falle  wird  das  Subjekt  gedacht 
als  das  Objekt,  dem  diefe Mftimmte  Vorftellühg 
angehört,   als  das  beftimmt  Vorftellende ,  die 
Vernünftidee  des  abfohlten  Subjektes  hat  hier  ' 
durch  diefes  ertipirifche  eine  Einjcbränkung. 

Im  zweyten  ;lfalle  wird  das  Subjekt  gedacht, 
als  das  abfolute  Subjekt  des  Worfle  llungsveyinö* 
gens  überhaupt ,  aber  als  folchcs  kann  es  nicht  (ich 
vorftellen,  wenn  es  nicht  fich  a  priori  das  was 
ihm  angehört,  die  Formen  der  Receptivität  und 
Spontaneität  vorgeftellt  hat ;  dadurch  wird  di.9 
Einfchränkung  Wieder  aufgehoben  und  gedacht, 
dafs  ulle  mögliche  Vorftellungen  ,  von  denen  das 
Subjekt  Bewuftfeyn  haben  kann ,  auf  eine  und  * 
diefelbe  Weife  von  ihm,  ihrer  Form  nach  ver- 
mittelt find,  i        ;,/{t  ,         '  i  8T3 

»  » 

Der  Stoff  diefer  Vorftellung  a  priori  ift  a  priori  feir 
ner  Möglichkeit  nach,  m  den  Formen  der  Spon- 
taneität und  Receptivität  beftimmt,  feiner  Wirk* 
Uchkeit  nach ,  von  der  höchften  Spontaneität,  Ver- 
nunft, der  Receptivität  gegeben,  und  an  dem  gege- 
benen  Stoff  die  Form  der  iubjcr  tiven  Einheit  her-  " 
vorgebracht..  Die  Receptivität  heM'st,  in  fo  fern 
lie  von  « der  Spontaneität  affizirt  w rd ,  formelle  j 
in  fo  fern  diefe  formelle  von  der  höchften  Sponta- 

• '     neitä t  affizirt  wird ,  rationelle  Receptivität,  .* .  i .  > 

- 

-  .  t.    «  .  «*. 

.    .  -  -   $.    319-  '  f» 

Nähere  Beßimmungen  des  vorßeUenden  Subjektes 

durch  Vernunftformen.  \  '* 

Die  Idee  des  Unbedingten  ift  durch  die  Ver- 
nunftformen ,  nach  den  drey  transzendentalen 
Funktionen  der  Vernunft,  die  fich  in  den  drey 
logifchen  Schliefsformen  offenbaren ,  keftimmbar. 

\  Das 
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Das  Unbedingte  als  Prädikat ,  auf  den  Begriff  des 
Subjektes  bezogen  ,  giebt  die  Ide*  des  abfohlten 
•Subjektes ;  auf  den  Begriff  des  Grundes ;  bezögen, 
die  Idee  des  abfoluten  Grundes  auf  den  Begriff 
der  Gerneinfchaft  bezogen ,  die  Idee  der  abfolu- 
ten Gemeinfchaft.  Diefe  drey  Kategorien  wer* 
detn  durch  Verbindung  mit  der  Idee  des  Abfoluten 
über  alle  Sinnlichkeit  erweitert,  und  find  nun 
nicht  mehr  Verltandes-,  fondern  Vernunftbegriffe. 

■'■  •  '  §.   320.'-    '       '     '  ~ 

Das  vorteilende  Subjekt,  als  folches  durch 
Vernunft  nach  der  Idee  des  Abfoluten  beftimmt, 
wird  als  abfolütes  Subjekt  gedacht.  . 

Ein  abfolütes  Subjekt  ift  ein  folches ,  das  nuf 
als  Subjekt ,  nie  als  Prädikat  eines  andern  logi* 
fchen  Subjektes  gedacht  werden  kann;  das  lögi- 
iche  Subjekt  des  Denkens  wird  als  real'es  Subjekt 
durch  Vernunft  gedacht. 

Der  Begriff,  der  ehi  Subjekt  ausfchliefsend  nur 
als  Subjekt  beftimmt,  ift  der  Begriff  einer  Sub- 
ßanz  (in  der  reinen  Kategorie).  • 

Das  vorftellende  Subjekt  kann  aHb  nur  als 
denkbare  Subßanz  gedacht  werden,  die  Porßett* 
kraft  hat.  Das  Prädikat  „Vorßeüend"  bezogen 
auf  das  abfolute  Subjekt ,  als  Accidenz ,  auf  die 
denkbare  Subftanz ,  begrenzt  die  ganze  notwen- 
dige fo  beftimmte  Denkbarkeit  des  Ichs  (als 

Noumemn)  durch  theoretifche  Vernunft. 

•  *•►.  »..»»«(  • 

Der  Begriff'  der  denkbaren  Subftanz  mufs  auf  das 
Koumenon  i$Ieh"  eben  fo  nothwendig  objektiv 
bezogen  werden ,  als  d*r  Begriff  der  erkennba- 
ten Subftanz  auf  einen  anfehaulichen  Gegen« 

-  ftand 
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ftanil  der  Erfahrung,  auf  ein  Phänomenen.  Ein 
Objekt  mufs  beharrlich  feyn,  wenn  es  möglich 
feyn  foll,  es  von  {einzufließenden  Beilimn  tätigen, 
«nd  von  der  eben  fo  vergänglichen  /fnfe  hauung 
zu  unierfcheiden ;  es  muls  Subftanz  leyn  Das 
Ich  mute  nur  als  abfolutes  Subjekt  beftirombar 
feyn,  wenn  es  möglich  feyn  foll ,  es  von  allem 
logifchen  Subjekte  im  Urtheile  zu  unterscheiden. 
Die  Kategorie  der  erkennbaren  Subftanz,  bezo* 
gen  auf  Objekte,  macht  das  Erkennen,  die  Kate* 
gor ie  der  denkbaren  Subftanz  ,  bezogen  auf  das 
Subjekt,  das  Denken  felbft  (j.  312.)  möglich* 
Diele  denkbare  Subftanz  ift  auch  nur  durch  blofsea 
Benken,  und  durch  kein  anfe bauliches  Schema 
beftimmbar.  Sie  ift  nichts  als  die  analytifche 
En t wik Iuris  des  abfoluten  Subjektes,  und  deHen 
Begriff  auf  einen  realen  Gegenßand,  das  Ich, 
bezogen.  Real  mufs  das  Subjekt  feyn,  das  der 
formale  Grund  alier  Realität  Phaenomenon  der 

Sinnenobjekte  ift, 

•  • 

Das  vor  ftell  ende  Subjekt ,  als  Subjekt  der  Ver- 
nunft ,  durch  Vernunft  nach  der  Idee  des  Abfolu- 
ten beftimrat ,  wird  als  Suuykt  einer fteyen  Kraft 
gedacht. 

Als  Subjekt  das  überhaupt  vorftell t ,  mufs  das 
Ich  als  vorteilende  Subftanz  gedacht  werden, 
diefe  Subftanz  kann  als  vernünftige  Subftanz  nur 
als  unbedingte  K aufaluär ,  als  Subjekt  einer  irey en 
Kraft,  gedacht  werden ,  denn  Vernunft  ift  das  Ver- 
mögen unbedingter  Spontaneität.  Das  Subjekt 
wird  aber  als  frey  gedacht,  wenn  es  als  unbt* 
dingte  Ur fache  einer  Wirkung  gedacht  wird ;  nun 
ift  aber  diele  keine  andere,  als  die  Vernunftein- 
heir,  weil  jede  andere  Einheit  nicht  die  unbe- 
dingte Wirkung  der  Spogtwwi*  HL 


^  Das  Subjekt  der  Vernunft  wird  alfo  aklibfcf 
luter  Grund  der  Vernunfieinheit  gedacht.  Wenn 
ich  mich  als  anfcbauend  denke,  fb  denke  ich 
mu  h  in  fo  fern  nicht  frey ;  nfiektire  ich  nun  über 
diefes  Denken  meiner  felbft,  fo  denkeich  mich 
als  das  leb,  das  fich  felbft  vorzufallen  vermag, 
frey,  indem  das  Objekt,  das  mich  zum  Denken 
bemramt,  .das  Ich  felbft  ift.  .  ^ 

Diefe  Vernunfteinheit  als  theoretische,  ift  «war 
abfölute  Einheit,  indem  fie  Produkt  der  höch- 
ften  Spontaneität  ift;  die  in  fo  fern  unbedingt  ift, 
als  fie  ihrer  Möglichkeit  nach,  von  keiner  höhe- 
ren abhängt  ,  aber  durch  die  Möglichkeit  ift  ihre 
Wirklichkeit  noch  nicht  gefetzt;  der  Vernunft 
tnufs  zu  ihrer  ReaÜfirung  Stoff  vorgehalten  Wer- 
den  ,  der  ihr  gegeben  wird,  ui}d  das  Gele^z,  wie 
fie  ihre  Form  hervorbringt,  ift  ihr  nach  deia 
Gefetz,  wie  der  "Stoff gegeben  wird,  beftimrtu. 

Auf  das  Subjekt  der  theoretischen  Vernünfr, 
als  fokhes  kann  alfo  die  Idee  des  abfoluten  Grun- 
des zwar  ,  aber  nicht,  im  ßrengßen  Sinne  bezo- 
gen werden» 


.  1    f  •  .  *  i  •  • 


i"  •  . 

Zergliedern  wir  die  Vernuriftidee  des  abfolu- 
ten Grundes  im  ßrengßen  Sinne,  fb  verliehen  wir 
darunter  eine  Kaufalir'ät ,  die  den  Stojf  und  die* 
Form  des  Gefetzten  hervorbringt ;  die  zur  Wirk- 
lichkeit nur  der  Möglichkeit,  die  in  nichts  aufset 
der  Vernunft  gegründet  ift,  bedarf;  die  den  Stoflf 
gtebt ,  um  die  Form  zu  verwirklichen   Die  Ver-| 
nunft,  die  nicht  nur  handelt,  indem  de  an  dem 
Gegebenen  die  Form  hervorbringt  3  fondcri>  die 
« **  durch 
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ito/clv  fttft  Setzling  der  Form  den  Stoff"  felbft 
hervorbringt,  heifs*  praktifebe  Vernunft.  Dit 
Idee  des  abfoluren  Grunde«  im  ftrengjten  Sinne 
kann  nur  auf  das  Subjekt,  als  das  Subjekt  de* 
prakti [eben  Vernunft  bezogen  werden ,  und  da* 
Subjekt  der  praktifchen  Vernunft  kann  nicht 
anderft,  als.abfolute  fieye  Kaufclitäc  gedacht 
werden« 

Aus  der  doppelten  Rückficht ,  in  der  die  Ide* 
des  abfoluten  Grundes  auf  das  Subjekt  bezogen 
wurde,  folgt  fchon,  dals  die  Idee  der  abfolu- 
ten Gemttnjcbaft  auch  eine  doppelte  Beziehung 
auf  das  Subjekt  habe,  eine  tbeoretifebe  und 
fraktifeke.  J 

In  der  ttieoretifchen  Beziehung  wird  eine 
Zufammcnftimmung  der  Erkenntnifle  im  Reiche 
der  Wahrheit  gedacht,  i)  7iegativ ,  dafs  keine 
der  anderen  widerf£ rieche,  pofitiv,  dafs  alle 
durch  ein  Prinzipium  verbunden  werden  \  diefe 
Harmonie  wird  unbedingt  gedacht,  wenn  eine 
jftfcErkenntntfs  im  Syftem  ihre  durch  aüe  andere 
Eirkenntnifle  beftimmte  Stelle  hat.  Diefe  Idee  ift 
die  Idee  der  fyfleniatifchen  Einheit,  hat  aber  auch 
i?ur  für  eine  Wiflenfchafr  im  ftrengften  Sinne ,  und 
folglich  nür  für  ErkenntnilTe  a  priori  flatt  Zur 
empirifchen  Erkenntnift  ift  nur  eine  Annäherung 
diefer  Idee ,  in  der  Zufammenreihuftg  und  Unter- 
ordnung derfelben  möglich*  , 

Diefe  Idee  gilt  unter  der  Voraüsfetzüng  *  da/s 
dalTelbe  Subjekt,  das  Sinnlichkeit  und  Verftand 
befitzt,  auch  Vernunft  habe ,  welche  die  Begriffe 
&»*  Phil  n.m  R  unter 


» 
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uhter  Prindpieft ,  fo  wie  der  Verftand  die  An- 
Ichauungen  unter  Begriffe,  bringt..: 

*  In  der  praktischen  Beziehung  wird  eine  Zufam- 
irienftimmung  der  Handlungen  eines  Subjektes 
untereinander,  und  mit  den  Handlungen  anderer 
Subjekte  nach  den  praktifchen  Vernunfiidech 
gedacht.  A\fo  eine  Gemeinfchaft  der  Heiligen  im 
Reiche  der  Gnade.  ^ 

Diefe  Harmonie  kann  nur  unbedingt  gedachr 
werden  ,  wenn  die  Maxime  des  einzeln  Subjekt  st 
ein  Gefetz  der  allgemeinen  Vernunft  ausdrückt,  ' 
Diefe  Idee  ift  die  Idee  der  morahfehen  Willens- 
einheit,  und  ift  nur  durch  gute  Handlungen 
realifirbar* 

Diefe  Idee  gilt  nur  unter  der  Vorausfetzungy 
dafs  die  Subjekte  Vernunftwefen  find,  und  die 
reine  praktifche  Vernunft  des  einen  Individuums, 
ihit  jener  des  andern  identifch  ift.  ' 

,  Ueber  die  rationelle  Pfychologie  lefe  man  vorzüg- 
lich Reinhold  Th.  d.  r.  Venu  §.  XL*  XL?. 
LXXXlll.  Die  Idee  eines  moralifchen  Reiches, 
fcheinf  zuerft  Augustinus  im  gefchicht-  und 
gedankenreichen  Werke  de  civitate D/i  in  Gang 
gebracht  zu  haben.  In  neuern  Zeiten  wurde  fie 
vorzüglich  von  Leibnitz  in  prineip.  phiL 
und  prineip.  de  la  nature  et  de  la  grace  wieder 
in  einem  neuen ,  und  feinem  Syfteme  eignen 
Gesichtspunkte  dargeftellt. 


I  .  .    .  s  •  »  I«  1    '  * .  » 

'  { 

•  I 

•  — 
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.    Der  höheren  Metaphyfik, 

-II.  A  b  thei  Inn  g.       .  . 

9  *  I  h 

transzendentale  Architektonik 

*  ...... 

§♦  3*4- 

jHrcbitektonik ,  ift  die  Wiffenfchafi,  cinAggre* 
gat*von  Kenntniffen  überhaupt  unter  wiflen- 
fchaftliche  Form  zu  bringen,  alfo  die  Wiflenfchaft 
Ton  der  wifTenfchaftlichen  Form  überhaupt.  Sie 
macht  einen  Hauptfheil  der  logifchen  Methoden- 
lehre aus,  indem  fie  die  Regeln  giebt,  wie  die 
ErkenntnilTe  ,  reine  fowohl  als  empirifche,  unter 
einen  Grundfatz  gebracht  werden ,  wie  fie  einan? 
der  gründen  und  beleuchten.  Sie  hat  alfb.jpuix* 
Zwecke,  wie  in  das  Chaos  menfchlicher  Erkennte 
niffc  Licht,  Ordnung  und  Zufammcnhang  gc* 
bracht  werden  könne.. 

Die  logifcbe  Methodenlehre  handelt  nun  von 

den  Bedingungen  eines  Syftcmes  überhaupt  >  .und 
nimmt  ihre  Sätze  aus  den  Bedingungen  des  logi- 
schen Vernunftvermögens.  Ihre  Sätze  find  daher 
nur  formal,  fie  betreffen  die  Form  der  Wiflen* 
fchaft  überhaupt)  und  find  daher  für  jft/t'Wiflen? 
fchaft  konßitutiv\  in  fo  Zern  wir  die  Wiffenfchaft 
felbft  als  einen  Ibgifchen  Gegenftand  betrachten. 

. ~  Außer  dem  logifchen  Vernunfnrermögen  giebt 
es  auch  ein  transzendentales  Vcrmögeo  der  Ver- 
' R  2  nunft, 
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nunft  i  und  di efes  Vermögen  m  u  fa  auch  die  Quelle 

gcwiffer  transzendentaler  Prinzipien  feyn.  Diefe 
Sätze  Rollen  .wir  zurp, Ujnter^hiede  von  der  for- 
malen  iHatiriäli  nfcrfntfrt*  Allein  das  dnzi^e  Ver- 
mögen ,  deflen  .mweriale  Sätze  konßitutiv  find, 
und  auf.QtyeJue  gehen,  ift  der:  transzendental« 
Verftay.  Diefe  Prinzip  ieri  der  Vernunft  können 
alfo  nicht  auf  Objekte  gehen  %  können  nicht  kon- 
ftitutiv feyn ;  da  fie  dodh  material  find ,  fo  kön- 
nen fie  Hvtt  atigeben ,  wie  der  Stoff  des  Syftemea 
aufgefunden  werden  foll,  fie  muffen  regulativ 
feyn. 


f  *  ■  • 


<  •  •  • 


§. 

°  Dä  aber  ddr  Begriff  eines  regulativen  Vtitizv 
pts  die  Möglichkeit  feiner  objektiven  Gültigkeit, 
Und  der  Befugnifs  feiner  Anwendung  bey  fich 
fühh,  1b  mttffen  wir  beydes  ünterfuchen.  Die 
Lehfe  von  dem  regulativen  Gebrauch  der  Ver* 
nuhflprinzipien  a  priori,  und  deren  Gültigkeit 
in  Beziehung  auf  Naturerkenntniffe  heifst  traus* 
xendcntale  Arcbitehmik. 

'Die  transzendentale  Architektonik  bat  fes  nicht 
mit  einem  Syftem  überhaupt ,  fondern  mit  dem 
Syftern*  der  Natur  zu  thun;  in  vrie  fern  diefes 
nicht  der  Beobachtung  eingerichtet  wird , 

öjndern*  irj  wie  fern  felblt  die  Beobachtung  ange- 
bellt werden  foll,  'um  die  empirifchen  Erkennt- 
nifTe  zu  ordnen,  und  ihnen  gröfstmöglichße  Er- 
weiterung zu  verfchaffen. 

Diefc Lehtfitt  Hier  am  fechten  Orte,  hiebt  nur 
darum,  weil  ihre  Prinzipien 'aus  der  Vernunft 
a  £  vi  entfpnn- 
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tntfpringen,  fondern  weil  ihre  Darftellnng  den 

SchlüflTel  zur  Auflöfun£  des  dialeUtifchen  Ver- 
nunfrlcbeines  enthält ,  fe  wie  das  Mifsverltänd» 
nifs  der  fyftematifehen  Einheit,  und.  ihr  trans- 
zendenter Gebrauch  (  Beziehung  auf  Dinge  an 
fich)  der  Grund  diefer  Vernunfttäufchung  ift.— 
Die  transzendentale  Vernunftprinzipien,  ftid  wie 
die  Verttandesgefetze  von  empirifchem Gebtauche; 
aber  ße  gehen  nicht  wie  diefe,  auf  Erfahrung^ 
gegenßände,  fondern  auf  die  empirifthen  Erkennt* 
nijjc.  IVü  und  tmw* ! .  wird  nun  unterüicht. 

Die  fubjektive  T^erfiunf  Feinheit  ift  entweder 
eine  individuelle ;-,  ürid  beftimmr/ndä^lcfi  ? ik  ein 
Individuum  ,  wovon  wir  gehandelt  häben  ,rolJer 
eine  umverteile,  und  teftihimt  den  Inbegriff  MnA 

y  Zufafttmenhang  aller  -  Erkenntnis  idek  Subjekte^ 
von  der  Wir  nun  handler}  werden.       i-V^n  y 

5..ti  ;,.»u         c.    .    <>!".••  v  LM/htwirvl  rwrfol 

Bedingungen  der  fyfte^natüchen  Einheit. 

Der  hSchfte  Grundfatz  der  Vernunft :  (§,  29a. 
und  319.)  erfodert  zur  Möglichkeit  der  fyfte- 
jnärifchen  Einheit  t       1  ~  •  -  ■         .  '.  i  ■.• 

j)  Eine  un bedingte  Erkenritnifi  ,  ein  logifches 
Subjekt,  das  kls; : «JuBjekt  'durch  frf>  jcM 
beihmmt  ift,  mithin  aitfh  feine  Torrn,  und 
fein,  fradikat  beftimmt ,  und  daher  unmit- 
telbar^' und  unbedingte.  bejr  licH 
führt,.  OrW.i)  -f;  r.V 
j;  5)  Diefq  unmittelbar  evidente  Erkenptmfs  muß 
der  hocbße  und  oltfolw  Grwd  Zirtfcbt 

R  3  i» 
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in  die  "Wahrheit  der  gefammten  Erkennt- 
nifle  feytn  '  ' 

Diefer  Grund  mufs  allen  möglichen  Stoff  der 
«  Erkenn  tniffexfl#*r ßcb  enthalten.  Der  Inhalt 
aller  Erkenntnifle  mufs  durch  feinen  Inhalt 
bedingt  feyn ;  durch  ihn  mtiflenalleErkennt- 
4  fcifle  unter  einander  Ge?mwfcbaft  hüben ,  und 
in  Beziehung  ihrer  näheren  oder  weitern 
.!  Begründung  durch  ihn  einander  ihre  Stelle 
beffcmnlen.  , 

t     Die  BefUmmungen  find  nichts  anders  \  als 


1 

1 

pl 

1 

beruhet  auf  der  Möglichkeit  der  Vernunft,  als 
tines  Vermögens;  zu  begreifen ,  auf  siner  analyu- 
fchen  Entwicklung  diefes  Vermögens  t  und  ihret 
oberften  Grundfatzes.  t 

.ifedr'    i    '  v   £  ^   ;  fc     ■  -::  Ti  . 

Dicfe  Bedingungen  find  nur  logifche  Bedin- 
.fM^gfcn  dtt  Jnnlyfis,  und  machen;  es  möglich, 
Mn  juftektmen  ( tögifcha»)  Werth  einer  ErktiHtf- 
tiifs  ,  ihre  U^abrbeit9  Gründlichkeit  und  Evidenz 
jin  Beziehung  auf  das  denkende  Subjekt  zubeftim- 
men;  fie  geben  >nf:  wie  Jede  Erkenntnifs  auf 
ihren  Gründ/atz  zurückgeführt  werden  foll» 
Die  Möglichkeit  der  "  J^Ae^hfitrilcher^  Einheit  ift 
dadurch  noch  nicht  völlig  beftlmtht;  bietfe  fodert 
*uch  umeekehrt  Bedingungen  der  "Möglichkeit, 
wie  Jynthetifcb  der  Grundfatz  zu  beftimmterer 
Erkenntnifs  verwandelt  werde ,  ünd  wie  man-vom 
ÜÄttfcdfitze  «ut  einölen  Erkenntnifi  abfteigen 
'*  f  <•  könne. 
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•fc'ömie; :  Es  müfTen  auch  Bedingungen  geben, 
:die  es  möglich  machen,  den  objektiven  Werth 
19   r  Erkenntnifs  nach  ihrem  Gebalf i  zu  befthn- 

u       s  •.  '**'"*  i    '  *A-      •  •  •  ' 


f:  335- 

Drch&chfteGrundfatz  giebt  die  Gfv^(den 
Umfang)  des  Inhalte  aller  möglichen  Erkennt- 
nifle,  abfer  nicht  -A»  Inhalt  fei  hfl  ah.  Er  ift  det 
Mittelpunkt ,  von  dem  alle  Klarheit  ausgehet, 
und  in  Beziehung  atif  welchen  der  Ort  jeder 
Erkenntnifs  relativ -in  Anfehung  ä&b  Wahrheft 
lind  Einficht  beftimmbar  Hl,  aber  durch  deh 
Mittelpunkt  ift  noch  nicht  der  Inhalt  des  Zirkels 
tfdbft,  der  alle  beftimmbare  Orte  fbwohl,  -Äs 
euch  alle  beftimmte  Räume  1  (den  gefammten 
Inhalt ):  in  fich  begreift  >,  gegeben         :  . 

7  §•  334- 

J)ie  Gemeinfchaft,  von  der  wir  oben  (§.. 33 1.) 
Teveten,  ift  blofs  in  Beziehung  auf  den  Grundsatz 
als  Mittelpunkt  der  Wahrheiten,  mir  eine  ort* 
liehe  und  einfeitig ,  und  fetzt,  um  ihre  Gültigkeit 
zu  rechtfertigen,  irgend  eine  reale,  eineGcmein- 
ffhaft  des  Gehaktes  der  ErkenntniHe  voraus  >  die 
dann  wechfelfeitige,  alfo  wahre  Gemeinfchaft  ift  ; 
Jdcnn  in -Beziehung  auf  den  Grundfatz  hangen 
Wahrheiten  nur  .  mit  ihren  Gründen  und  Folgen 
.zufajttinen:  in  "der  realen  Gemeinfchaft,  wo  die 
Stelle  einer  Erkennsniß  in  Beziehung  auf  alle 
•b^mjpt  feyn Toll,  muffen  auch  die  hordwirten 
,Sltze  einander  beftynmen;  das  können  fie  nun 
nicht  durch  ihre  Gründe  und  Folge,  es  ffiufs  hier 
•uf  den  Gehalt  Rückficht  genommen  werden. 
>V;    :  R4  Die 
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Die  Vernunft  bedarf  alfo  eben  To  nothfrendtg  dHj 
Idee  des  möglichen  Inhalts  aller  Erkennmiffe 
( des  ganzep  Zirkels ) ,  als  der  Idee  des  Grund« 
laues  (des  Mittelpunktes),  '  ...  »x 

§♦  335- 

Durch  die  zweyte  Bedingung  des 
.  tbfoluten  Grundlatzes,  ift  zugleich  beftimmt, 
dafs  das  logifche  Subjekt  des  Grundfatzes  fich  ! 
felbft  fein  Merkmal  feyn  müffe,  indem  ich  <lurch 
jinalyjis  jedes  Merkmal  von  ihm  trenne,  *roi> 
*us  denn  auch  folgt »  dafs  der  Grundfata  unmit- 
telbar evident,  feyn  mpfle.  Die  Vernunft  bedarf 
»jir  eyien  Grundfatz  der  Syntbtfts  der  Prädikate* 
Me  fie  dem  Grundfatz  Erkenntnifle,  die  er  nicht 
W  ficfe  enthHt ,  unterordnen  könne.  * 

Diefer  Grundfatz  heifst  in  fo  fern  objektht 
tls  er  den  Werth  der  Erkenntnifi,  ihrem  Inhalte 
nach,  der  auf  die  Beftimmung  .eines  Objekte« 
geht,  beftimmbar  macht;  feine  Abwendung  ift 
aber  auch  nur  fubjektiv  und  hgifcb^  weil  er  doch 
nur  auf  die  Erkemtnijje  geht.       :  ^ 

• 

-f  Der  abfolute  Grundfatz  der  Analyßs  ift 
durch  jede  "mögliche  Erkenntnifs  beftinimbarf 
denn  jede  mögliche  Erkenntnifs  mufs  auf  iho 
zurück  geführt  werden  können ;  er  felbft  mufs  in 
jeder  Erkenntnifs  enthalten  feyn,  Der  entgegen- 
'gefetzte  Grundfatz  der  Synthefis  aller  Prädikate 
mufs  hingegen  alle  mögliche  Erkenntnifs  felbft 
beßinttnen:  jedes  mögliche  Prädikat  mufs  in  ihm 
iiuhalwn  feyn, 

$•  337. 


•  Digitized  by  Google 


*  *  t  m  * 

i\r eh  den  Gegenltand ,  aqf  den  fich  der  abfiv 
!ute  Gmndfatz bezieht,  ift  dfcr  Stoff  desBeftimm« 
baren  überhaupt  y  der  Sroffdes  höchftert  Begriffes* 
gegeben,  Durch  den  Gegenftand ,  auf  den  fich 
der  entgegengefetzte  Satz  beziein ,  mufs  dir  Stoff' 
zu  jeder  Beftimmung,  der  Stoff  zu \  allen  Prädika* 
ftn^ gegeben  feya.  f  .>:!>  -wr 

§.  338-  :.  « 

Der  Begriff,  der  im  hächften  Qrundfatze  dtt 
Analyfis  gefetzt  ift ,  mufs  kein  pofitives  Prädikat 
^ufser  eins  enthalten ,  und  keins  Von  ^er  mög- 
lichen Symhefis  ausfchliefrcn ,  aufser  di*  Vernei- 
nung des  in  ihm  Gefetzten.  Der  Begriff  im  Satze 
der  Svnthefis  der  Prädikate,  mufs  alle  Prädikate 
enthalten ,  und  dämm  keih  neues  IVnfhetifch  auf- 
nehmen  können,  ,    .  \  i 

titvßegenßand ,  auf  den  fich  das  Subjekt  det 
höchften  Grundfatzes  (der  Analyfis).,  der  höchfte 
Betriff i  bezieht  mufs  felbft  der  höcfifte  Begriff, 
al/b  der  Gegenftand  überhaupt  fcytv  li>  Jh  (  v 

Der  Gegenftand,  auf  den  fich  der  Satz  der 
möglichen  Synthefis  bezieht,  mufs  durch  den 
&egrtff  dtWfi^ngifr.  beftimmt  feynf,  denn  er 
fchliefst  jede  mögliche  ferifere  B^eftifnmung  und. 
Beftimmbarkeit  anderftvvohep  aus»  Der  Begriff 
eines  durchgängig  beftimmten  Gegenftandes  ift 
'4er  B^rifF eines  Individuums,  u  »*T7 

Nun  jft  jeder  Begriff  in  Anlehung  defien ,  wu 
tr  nishr  in  fish  eutüäit,  unbeftimmt,,  und  kein 

R  J  Begriff 
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/  t  1 

■ 

Begriff  &e\\t  daher  ein  Individuum  dar,  als  eine« 

dondigän^ be^hnmten  Geget^nd.  Ein,  Begriff 
kann  ^lto  nicht  anderft  ein  Individuum  vorftellei^ 
als  in  1$  fern,  er  •  felbft  durch  das  Merkmal .  äqc 
abfoluten;  Totalität  n  des  •  yf ühfajfenden  , gedachp 
^ird,:als.trjA felbft  zu  ein?r  Idee  durch  Vernun£ 
erhaben  wird.  . .    t.     u  ,  y.^  «s 

Der  Gegenftand  einer  Idee,  die  darun\  *ui 
Individuum  beftimmt^eilfidalle  weitere  Beftimm- 
börrk,eir  durchs  Synthelis  neuer  Merkmale,  raus- 
fchlie^t-,  hs\&t  ideal  der  reinen  Jfexnwft»  \ .  ^ 

"  ßs:ifV  eine  bemerkun^werthe  Ain^liiholie  zweyet 
-  gan*:enfgcg^nc;etü^r  Begriffe;  des  allgemeiii- 

^     Ifen  Begriffes  von  .einem  Dinge  überhaupt ,  ungl 

rr.  des  einzig  indiyidu(eiJ{ftk(  Begriffes  c^s  abfohlten. 

:>  durci  jfich  felbft  bp(Umniten  ßinges.  Wir  finden 
äiefes fchon  in  des  R  A  V  ti  N  d  u  s  ii  e  $  E  B  o  n  d  A 
theologia  naturalis,  in  SpiNÖiÄ's  Eihik^unA 
in  M alebbanche  Rejcherche  de  la  verit& 
,  Leibnitz  vertheidigt  letztem  Se8enf  Dü 

r  Tehtre  ganz  wohl,  dais  er  unter  dem- £tre  en 
generalyd**  Etre  infini  abfolü  verfttonden  habe 

>  (T.II.  p.2i60;  aberwas  beref htig^  difefe Männer 
fcu  dem  ungeheuren  Sprung?  . , ,  )  ,  ,r  , 

,        .  'Von, dem  Vernunftideale. 

Der  Gegenftand»  der  durch  eine  y$rnun6idc£ 
als  Individuum  durchgängig  beftimmtift,  heifst 
transzendentales  Ideal,  weit  (nicht  er,  fondern) 
ieine  '  Idee  vorausgefetzt  werden  -  rmi<8,  Um  dar- 
;ttach^dtn  objektiven  Gehaltjeäc*  Er&nmr^ 

* 
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mHb  iüdh  die  pofitiven  Prädikate  jede*  Dinge« 

durchgängig  zu  befHrrinien.        •  •  ■    .  t 

'  .  ■  »  •  • 

Es  ift  eine  lobenswerthe  Maxime,  die  manchen 
Förfcher  sür  Entdeckung  mancher  Wahrheiten 
leitete:  hinter  den  >Irrthümern  gtofser  Männer 
T  immer  mifskan^te  Wfßhrhrtf  yorauszu  fetzen* 
Malebranche  fagt :  nous voyans tout in  dien. 
Augustinus,  deus  eft  ad  mentem  ut  lux  ad 
oculum.    Leih  nitz  in  der1  Abhandlung:  de 

!<-  cogniiione  verit-  fagt  von  diefer  Meynung:  quae 
.vtique  Vitus  eß  fententia  et ß  fano  jenju  intelliga- 
tur,  non  omnmo  fpemenda.  Im  Briefe  an 
Raimond  über  des  Pater  du  Ter  TBE  Wider- 
legung  des  Malebranche  fagt  er:  U  eft 
donc  bon  de  confidtfrer  que  non  feulement  dans 
lefyftcmc  du  P.  Malebranche,  mais  en^ore 
dans  le  mien,  dieu  feul  eft  l'objet  immediat  externe 
des  ames  exer^ant  für  elles  une  influence  reelle. 

»\  »'Man  vergleiche,  was  er  am  Ende  des  examen  dos 
princ  du  P.  Malebr,,  und  was  MALEER.felbft 
über  die  unmittelbare  Idee  des  Unendlichen,  des 
Etre  en  gene'ral,  und  des  Begriffes,  Beflimmen^ 
fagt,  recherch.  de  la  ve'rit.  T.  IL  1.  III.  c.6.  Die 
Kritik  d.  r.  V.  entdeckte  den  letzten  Grund  diefer 
paradoxen  Meynungen* 
>*t    \  '  . 

§.    34*-  . 

Nach  diefem  Zwecke  mufc  das  Vernunftideal 
ferner  gedacht  werden  i 

*'  l)  Nach  dem  Momente  der  Qualität.  Als  ein 
einziges  Wefen,  weil  fein  Begriff  fchon  die 
Mehrheit  ausfchliefst  (ens  unicwn\ 

l)  Nach  dem  Momente  der  Qualität. 

*)  Als  das  alkvrealfa  AVefen  {*m  realtfpmum) , 
aJ.s  ein  Wefen,  da«  abfoltfte  Realität,  ohne 
Schranken  hat)  in  Beziehung,  auf  welches 
^  andere 
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tmtfere  Dinge  dadurch  mannigfaltig  T>eftimmt 
find ,  alfo  eine  mehr  und  minder  eingefchränkit 
.  ^lilät  an  fich  tragen  -{ 

b)  Als  einfaches  Wefen  {tns  ßmplex).  Es  kamt 
nicht  von  eingefchränkten  Wefen  zufammen« 
*'-3  gefetzt  feyn,  deren  jedes  jenes  fchon  voraus* 
;  '  fetzt. 

3)  Nach  dem  Momente  der  Relation» 
*)  Als  abfolutes  Subjekt,  das  kein  Prädikat  von 
etwas  anderm  ift,  fondern  in  dem  alle  reale 
Prädikate  gegründet  find  («w  fumwutn),  als 

felbjlßättdtges  Wefen.  * 

b )  Als  abfolmer  Grund  feiner  felbft ,  als  f/ra*- 
\tn\em  originär i\m) ,  als  abfilmet  Grunc(  aller 
Wefen  (tftf  enüum)."^{         .      "  ^ 

t)>  Der  Begriff  des  tiefem  aller  liefen  ift  noch 
nicht  voliftändig  durch  die  Idee  des  abfoluten 
Grundes  des  Dafeyns der  Dinge  beftifnmt; 
das  Wefen  aller  Wefen  mufs  noch  den  /»/tf- 

fr/J^allcr Realitäten  'pofitiven  Beftimmungen) 
er  Dinge  in  fich  fa(Ten ,  fo  dafs  alle  mögliche 
Beftimmungen  der  Dinge,  nicht  nur  ihrem 
Dafeyn  nach ,  von  ihm  als  oberftem  Grunde, 
fondein  ihrem  Inhalte  nach ,  von  ihm  ab  d^n 
reatßen  Wefen,  bedingt  gedacht  werden, 

.  -4)  Nach  dem  Momente  der  Modalität  als  das 
nothwendige  Wefen,  deffen  Dafeyn  nicht 
äujserlich  bedingt'  feyn  kann,  Ibndern  durch 
feine  innere  IPefenbeit  gefetzt  ift  (ens  necef- 
fartum. 

Vtrgl.  Kant's  einzig  möglichen  Beweis- 
grund zur  Demonftration  des  Dafeyns 

VyQtteSf 

§•  34?- 
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Der  Begriff  von  einem  realften  Wefcny  nach 
diefen  Vernunftformen  beftimmt,  ift  der  deiflifche 
Begriff  von  Gott. 

K  a  nt  Kr.d.'r.V.&Sft.lfi  Vom  transzendentale* 
Ideale. 

Es  giebt  alfo  nur  fcwey  Gegenftände  von  det 
Vernunft,  als  individua  Noumena  gedenkbar} 
.  '  das  vorftellende  Ich,  noumenon  immanent  \  und 
.  der  Inbegriff  alles  vorfteilburen  Realen,  Gott* 
noumenon  tranfeendens.  Das  Dafeyn  des  Ichs 
ift  durch  die  Möglichkeit  vorzuilellen  gegeben! 
Die  Möglichkeit  des  gefammten  Vorftclibaren 
fetzt  die  Idee  des  realften  Wefens  voraus*  Die 
v.  Rartefianer,  Leib nitz*  und  neuerlich  Men« 
d  e  l  s  s o  h  N  in  feinen  Morgenßunden  verfochten 
es,  aueh*  das  Dajeyn  Gottes  aus  feinep  logifchen 
Möglichkeit  zu  er  weifen,  welches  unmöglich  ift. 
Man  kann  nur  uheigentlich  die  Welt  ein  Noume* 
nen  oder  ein  compofitum  noumenorum  nennen» 
Denn  zum  Begriffe  eines  Noumenon  (L.iee^  cehö- 
retaueb  das  Merkmal,  das  den  Begriff  zur  Idee 
erhebt,  das  Merkmal  des  Abfolutßn.  Da  nun  die 
Welt  nicht  ein  abfolut  einfaches  Ding  ift  i  fobald 
fie  vom  Ich  und  Gott  unterschieden  wird ,  fo 

•  tnufs  fie  entweder  als  endlich  odar  als  unendlich 
gedacht  werden  (das  ürtheii  mufs  disjunktiv  feyn, 
weil  lojrifch  vom  Gegenftände,  und  zwar  vom 
Gegenftände  an  fich  geurtheilt  wird).  Der  Begriff 

•  Endlich  ift  limitativi  und  ein  Verßandesbe griff* 
Denkt  man  die  Welt  zls  unendlich ,  iri  ihrer  exten* 
fiven  Gröfse  ,  fo  kann  fie  nicht  als  ein  Ganzes  * 
gedacht  .werden *  fie  hat  daher  nicht  einmal  ia 
Gedanken  kollektive  Einheit,  es  fehlr  mithin 
auch  im  Begriffe  die  Einheit  des  Gcgenlfahdest 
Leibnitz  fagt  daher  fehr  richtig  (op.  T  IL 
p,267.),  de  effentia  numeri  hneae  et  cujuscunqu* 

•  totiuMft  effe  terminaturn.  Hinc  etfi  rhagnittidme 
mfinitus  effet  mundus,  unum  totum  noa  eiftt. 

>  I  •  £ 
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Der  Begriff  des  allermlften  Wefens,  tvlrd 
zur  möglichen  Erkenntnifs  der  durchgängigen 
Beftimrnung  eines  Dinges  vorausgefetzt.  Jedes 
ping  als  Individuum  ift:  durchgängig  befUmmt, 
und  unterfcheidet  fich  dadurch  von  einem  Begriffe , 
der  durch  zwey  entgegengefetzte  Prädikate 
beftimmbar  ift ;  jedes  Ding  aber  ift  nur  in  ib' fern 
durchgängig  beftimmt,  als  von  aüen  möglichen 
Prädikaten  der  Dinge,  verglichen  mit  ihrem  ent- 
gegengefetzten eins  ihm  zukommen  mufs.  Um 
alfo  die  durchgängige  Beftimmung  eines  Dinges 
zu  erkennen  ,  mufs  man  alle  mögliche  Beftim- 
mungen  erkennen,  folglich  den  Inbegriff  aller 
Möglichkeit  in  der  Idee  vorausfetzen. 

.  Zur  Möglichkeit,  die  Dinge  durchgängig  in  der 
Erkenntnifs  zu  beßimmen  ,  bedarf  die  Vernunft 
,  ,    nur  den  Begriff  des  realften  Wefens,  nicht  die 
Vorausfctzung  feiner  Exiflenz.     Dafs  aber  der 
Gegenftand  felbft  fo  gerne  von  der  Vernunft 
gefet2?t  wird ,  kömmt  daher    Es  ift  ein  Gefetz 
des  Verftandes,  an  dem  gegebenen  Mannigfal- 
<,    ,tigen  der  Sinnlichkeit  objektive  Einheit  hervor* 
;  v  zubrv^enj  und  von  der  Anfchauungzum  Gegen- 
ftande  überzugehen.    Das  Bewuftfeyn  des  Gegen. 
,  ftartdes  ift  gewöhnlicher  und  natürlicher  als  das 
Bewuftfeyn  der  Vorftellung ,  welches  gletchfam 
durch  ein  reflexes  Vorftellen  erweckt  werden 
mufs«    Die  Denkformen  find  ferner  objektive 
Naturgefetze  j  fleht  nun  die  Vernunft  nicht  tinter 
i!     der  Diiciplin  der  Kritik ,  fo  nimmt  fie  Erfahrung* 
i«    gegenftände  für  Dinge  an  fich,  und  Vernunft- 
:at  begriffe  fii^rtorhwendige  Beftimmungen  der  Ob- 
1  jekteTund  fefst  nach4demfelbenErkenntnifstriebe 

«  s  das,  Mannigfaltige  der  Vernunftidea  in  objektive 
,i,  Einheit ,   und  denkt  das  Ideal  als  wirklichen 

Gejenftand.  ?>  ms:  :  % , ,  ,  i%.  .  un 

j  VI» 
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tVechfelfeitige  Beziehung  der  Vernunftideen 
*      des  Ichs,  tand  dös  realften  Wefens. 

j  Die  Vernunft,  als  das  Vermögen  der  Prin- 
zipien ,  geht  nicht  auf  Objekte ;  und  ihr  Gebrauch 
ift  ihrer  Beftimmung  nach ,  immanent.  Da» üa- 
fryn  des  /r/tf' wird  nicht  von  der  Vernunft  erkannt, 
{bndern  mufs  ihrem  möglichen  Gebrauche  voraus- 
gefetzt  werden :  aber  eine,  und  zwar  nur  eine  einzige 
Beftimmung  der  Seynsart  des  Ichs,  wird  durch  Ver- 
nunft gedacht,  das  Prädikat,  „vorftellend*"  Sb  wie 
die  Setzung  des  Ichs  im  Bewuftfeyn  die  Setzung  des 
Nicht- hb  möglich  macht  (weil  aJJ^Negation  nur 
in  Beziehung  auf  ihre  entgegengesetzte  Behling 
denkbar  ift):  fo  kommt  dem  Nicht-Ich^  in  Bezie- 
hung auf  das  vorftelknde  Ich,  die  alfgememftc 
Beftimmung  „vorftellbar"  zu.  Durch  diVh'ifchfte 
Handlung  des  Ichs,  das  Vorftellen ,  ift  alfo  die 
innere  und  äufsere  Bedingung  eines  höchlfen, 
abfoiut  erften  Grundfatzes  aller  WifTenfibhaft 
gefetzt ,  indem  diefelbe  Handlung  den  Mittelpunkt 
und  den  Umfang  des  Kreifes  des  menfehlichen 
Wiffens,  fetzt.  ,  S 

Wir  können  erft  hier  vollftändig  erweifon , ')  was 
wir  im  erften  7 heile  bey  Aufitellang  des  orften 
Grundfttzes  der  Philofophie  s  §  $6  ~*  4^  n.  54  — 
■    56. )  ohne  weitfehweifig  und   un verftändiieh  zu 
werden,  nicht  thun konnten*  Die  Vernunft  bildet 
1     a  priori  die  Idee  eines  höchften  Grundfatzes;!  aber 
durch  den  Begriff  deflelben,  und  feiner  inneren 
und  äufseren  Bedingungen  ift  er' noch  nicht  felbrt 
gefetzt     Die  Vernunft  mufs  alfo  verfehle ciene 
u  '  rtrfucht  machen,  manche  Sätze  $ut  ihren  Idee 

zufjm- 
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zufammen  haltet),  um  in  finden,  ob  fie  den  Bedih* 
gungen  entfprechen ,  und  der  GegenÜand  dem 
Begriffe  adäquat  fey. 

Hier  fingt  nun  die  Schwierigkeit  an :  wie  weU 
Ich ,  wenn  ich  einen  Satz  habe ,  der  der  innern 
Bedingung  der  unmittelbaren  Evidenz  enrfpnchr, 
ob  es  nicht  noch  auch  einen  andern  Satz  gebe, 
der  auch  (liefe  Bedingung  erfülle ,  und  vielleicht 
für  die  äußere  Bedingung  (die  Begründung  allef 
indem  Sätze)  noch  tüchtiger  fey'? 

Wie  kann  ich  ferner  von  der  Erfüllung  det 
lufseren  Bedingung  gewifs  feyn,  ohne  dais  ich 
alle  Erkenhtniflc  auf  ihri  Sürückgeföhrt  habej 
und  da  eine  voilfrändige  Induktion  unmöglich 
iß,  wie  kann  diefes  ohne  sin  Syftem  gefchehen* 
das  aber  die  Gewifsheit  des  Grundfatzes  fcbon 
Vorausfetzt?  Um  aus  diefem  Zirkel  zu  kommen, 
muffen  wir  unterfuchen ,  ob  nicht  die  Beftimmun- 
gen  des  efdeft  Prinzips,  nach  ider  Idee,  die  die! 
Vernunft  davon  bildet,  auch  zugleich  Regulativ^ 
( Leituhgsregeln )  Air  die  Vernunft  find,  nach 
denen  fie  die  Richtung  nehmen  roufs,  . den  Gegen-* 
ftand  ihrer  Idee  aufzufuehen  j  und  fo  ift  es  denn 
auch  in  der  That.  Kartesfus  fchien  der 
inndrn  Bedingung  des  abfolut  erften  Grundfatzes 
nachgegangen  zu  feyn,  und  er  fand,  dafs  da9 
Fundament  alles  WifTens  nicht  aufset  dem  Ich 
liegen  könne.  Er  konnte  aber,  da  er  das  Vafcyn 
des  Ichs  an  fratt  feiner  erfan  Handlung  und  Belhra- 
ttiung  (das  Vorßellen)  fetzte ,  fich  nicht  in  did 
_lWeyte  äußere  Bedingung,  in  die  Allgemeinheit 
des  Grundsatzes  zum  Helmte  der  möglichen  Ablei- 
tung aller  anderen  Sätze  finden  ,  die  er  auch 
darum  fer  entbehrlich  hielt.  Der  lettre  $  giebt 
der*  {»rund  an,  warum  das  Reinholdi/che  Prinzip* 
det  Satz  des  BeWuftfeyns,  aus/ehliefscnd  def 
höchfte  Gruridfatz  det  Philofophie  fey,  uud\  allein 
feyn  könne,  i  Das  Bewuilfeyn  der  Unveränder- 
lichkeit  und  Notwendigkeit  mtifs  jeder  Vernunft- 
Überzeugung  als  folcher  inbäriren  ;  und  diefe 
Forderung  konnten  wir  eril  hier  erfüllen.  Alles 

VerffcU- 
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"V.  Vorftellbave  iß  bedingt,  fo  fern  es  vorflellbari^ 
durch  die  Formen  des  Ichs*  fo  fern  es  vorfiel* 
Und  ift. 

Einen  wichtigen  Einwurf  macht  hier  felbft  ein 
kritifcher  Philofoph ,  Herr  ProfefTor  Fi  c h t e  in 
der  Abhandlung:  über  den  Begriff  der  Wiffen« 
fchaftslehre  S.  6l.  Seine  Worte  find:   „Die  Re- 
»flexion,  welche  in  der  ganzen  IViffenfchafts- 
»lehre,  in  fo  fern  fie  IViJJenfchaft  iß,  her rf cht) 
»iß  ein  Vorßelien ;  daraus  aber  folgt  gar  nichtf 
»daß  alles ,  worüber  reflehtirt  wird ,  auch  ein  Vor- 
»fiellen  feyn  werde."   (Das  folgt  auch  nicht  nach 
j,onferni  Grundfatze.)  »In  der  IViffenfchaftdehre 
»wird  das  Ich  vorgefieüt,  es  folgt  aber  nicht ,  daß 
»es  bloß  als  vorßeäend ,  blos  als  Int  ellig  enz 
»vorgefiellt  werdet  (DtsBcwuflfeyn  meiner  auch 
als  Perjon  ift  doch  durch  ein  Vorßelien  meint  r  als  ' 
Perfon  gegeben,  und  die  Vorßellung  meiner  als 
Perfon  ift  wieder  nur  nach  Gefetzen  des  V«*rftel- 
flungsvermögens  denkbar*  wenn  ich  mir  darunter 
etwas  denken  will.)    »Das  Ich,  als  phüofophi- 
»rendes  Subjekt  iß  unßreitig  nur  vorßellend^ 
»das  Ich,  als  Objekt  des  Philofophirens  i  konnte 
»wohl  noch  etwas  mehr  feyn."    (Wohl  das  Sub* 
jekt  als  moralifche  Perfon,  wird  auch  durch  das 
Prädikat  handelnd*  gedacht ,  aber,  wenn  wir 
.  fchon  nicht  wie  die  Lcibnitzilche  Schule,  alle 
Kräfte  des  menfehlichen  Geiftes  auf  Vorßellkräfte 
durch  unfern  Grundfatz  zurückführen  wollen} 
fo  bleibt  es  doch  aus  der  Analyfis  des  morahfehen 
Bewuüfeyns  unwiderfprechlich,  dafs  die  Perfon 
felbft  als  Perfon  nur  in  fo  fern  bandelt,  als  fie 
Intelligenz  ift,  ^als  fie  vorßeUend  ift.   Denn  foll 
eine  freye  und  gute  Handlung,  keine  blinde  und 
gefet2lofe  feyn,  fo  muh  fie  nach  der  Vorfielkmg 
eines*  abfoluten  Zweckes  hervorgebracht  feyn* 
Wir  bemerken  noch  ,  dafs  jede  Handlung  des 
Geiftes,  fo  fern  von  ihr  Bewuftfeyn  möglich  ift*' 
fie  rmch  den  Vorfteligeiet^en  bettimmt  feyn.mufs* 
Die  Materie  iftetwas  anders ,  als  die  Anfchauung'* 
formen,  Raum  und  Zeit»  und  doch  kann  fie  nur 
Hub  Phil.  t.Th.  ~  S  nach 
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nacti  dfefen  vorgeftettt  werden  y  und  Mi  ihr£ 
erkennbaren  Kräfte  find  nur  fo  maqcherley  Arten 
der  bewegenden  Kraft*  Eben  fo  ift  das  moralifche 
Handeln  mehr  als  blofes  Vorteilen,  aber  da* 
Mehr  mufs  doch  felbft    feiner  Befc haften heit 
gemäfs,  und  nach  den  Vernunftformen  vorgeftellt 
werden ,  fo  wie  der  denkbare  Grund  feines  Da- 
feyns  auch  eine  Vernnnftideeift.)    „Das  Vorfiel- 
„len  iß  die  höclrfie  und  abjolut  erfie  Handlung  des 
„Philofophen ,  als  folchen\  die  abfolut  erfie  Hand- 
„lufig  des  menfehlichen  Geiftes  könnte  wohl  eint 
„andere  feyn*  Daß  es  fo  feyn  werde  ,  iß  vor  aller 
„Erfahrung  vorher  fchon  darum  wahrfcheinhch% 
„weil  Jich  die  Vorßellung  vollkommen  erfchöpfen 
„läßt  v  und  ihr  Verfahren  durchgängig  noth- 
„wendig  iß ;  mithin  einen  letzten  Grund  feiner 
»Notwendigkeit  haben  muß,  der  als  letzter 
„Grund  keinen  höheren  haben  kann«  (Eben 
darum  pafst  der  Begriff  der  Vorftellung  zum  hoch« 
ften  Begriffe,  wovon  alle  Philofophie  ausgehen 
mufs:  der  letzte  Grund  der  Vorftellung  roüfste 
doch  auch  er fchöpft  feyn.    Die  Philofophie  fängt 
bey  einem  Unbegreiflichen  an,  und  endet  bey 
einem  andern.  Wäre  das  erfte  abfolut  Unbegreif- 
liche, oder  welches  eins  ift,  das  Unvermittelte, 
als  vermittelt  nur  vorftellbar,  fo  könnte  es  fich 
nicht  als  letzter  Grund  uns  im  Bewuitfeyn  dar- 
ftellen  ,  und  wir  hätten  diefelbe  Aufgabe  zur  Auf- 
findung feines  ferneren  Grundes. )  „Unter  diefer 
„Vor  aus  fetzung  könnte  eine  Wiffenfchaft ,  die  auf 
„den  Begriff  der  Vorßellung  auf  gebauet  iß ,  zwar 
„eine  höchjle  nützliche  Propädeutik  der  Wijfen- 
„fchaft  j  aber  fie  könnte  nicht  die  Wiffenfchaft 
„felbfi  feyn.«    ( Doch  gefleht  der  fcharrünnige 
Mann  ja  felbft  ein  (S  6u),  dafs  die  Form  der 
Wiffenfchaft  ihrem  Stoffe  beftändig  voreiit,  aber 
noch  mehr,  das  Refultat  der  Philofophie  ift  ja  * 
dafs  alles  a  priori  Wifsbare  nur  Form  ift,  der 
Stoff  aller  unferer  Erkenntnifs  nur  in  der  Form, 
die  uns  angehört,  uns  gegeben  werde,  und  der 
rormlofe  Stoff  für  uns  im  ewigen  Dunkel  bleibe, 
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er  ift  nicht  viel  mehr  als  das  Chaos  bey  den  älteftett 

Cosmogenien ,  doch  bedürfen  wir  feiner  negativen 
Vor  Heilung ,  weil  wir  willen,  daß  unfet  Verttand 
nicht  erfchaffen  kann,), 

§♦   34&  ....... 

Stellen  wir  uns  den  Inbegriff  menfchlichet 
Erkenntnifle  unter  dem  Bilde  eines  Zirkels  vor  * 
fo  iß  durch  das  Ich ,  und  den  Satz ,  der  feine 
höchfte  Handlung,  das  Vorftellen,  ausdrückt* 
zwar ,  wie  wir  ober)  angaben ,   der  Mittelpunkt 
pofitiv ,    und   feine   äufserfle  Grenze  negativ 
beftimmt.    Aber  felbft  die  Möglichkeit,  diefert 
Mittelpunkt  und  diefe  Grenze  zu  fetzen ~,  poftu- 
lirt  einen  gegebenen  Raum>  und  diefer  ii?  diö 
Idee  des  y e alJUn  IVefenS ,  in  deflen  Inbegriff  wir? 
felbft  das  Prädikat  vorfallend  (als  gegründet  pder 
als  wirklich),  Wie  zufammen  gerafst  denken.  .Die 
Vernuhft  fcheidet  von  dem  Gegenftande  dtefetf 
Idee*  durch  das  Prädikat:  unendlich  >  nüeYYialfl, 
alle  Begrenzung  ab  ,  und  denkt  allb  felbft  die 
Sphäre  alles  l^oyßeHbaven  nur  als  einen  beftlthm- 
teri  endlichen  Kreis  in  diefem  unendlichen  Räüffi* 
Nicht  zwar  zurrt  Behüfe  eines  pofitiven  Gebrauches* 
denri  was  über  dem  Vorftellbaren  liegt,  ift  in 
diefeY  Beziehung  leerer  Raum ,  doch  zur  Verhü* 
tung  eines  Mi&braiiches,  um  anzugeben,  dafsf 
wo  für  uns  nichts  erkennbaY  ift     nicht  daraus 
folge,  da  fey  in  jeder  Hinßcbt  leerer  Raum. 

Wir  wiffen  es  wohl ,  es  ift  der  ftreng  abgewogenen 
Bedingung  einet  präcifen  Darftellung  eines  Syfte- 
mes  eigen,  fich  bildlicher  Ausdrücke  zu  bedienen. 
Aber  follen  wir  da  nicht  von  dem  Gefetze  eine 
Ausnahme  machen  dürfen ,  wo  der  logi fc hen  Deut- 
durch  die  äfthetifche  eher  aufgeholfen' 

S  a  Wird* 
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Wird ,  als  Abbruch  gefchieht  ?  Woher  füllen  wir 
unferen  abgefcogenften  Begriffen  Sinn,  und  folg- 
lich Verjländlkhkeit  verfchafferi,  als  durch  Hey- 
fpiele ,  und  woher  diele  nehmen ,  als  aus  der  Er- 
fahrung (t  Kants  Abhandlung:  »was  heifst9 
fich  im  Denken  orientiren?"  in  der  Berliner 
Monatsfchrift  VULB,  4.  St.)*  Das  Bild,  das  wir 
liieraufftellen,  ift  fo  auffeilend  ähnlich,  dafe  es 
unfere  Wahl  rechtfertigen  wird.   Der  Raum  ift 
%    einig,  und  alle  beftimmte  Räume  find  nur  Ein- 
fchränkungen  eines  und  deflelben  Raumes  j  er  ift 
unendlich,  er  ift  nicht  aus sTheilen  zufammen- 
gefetzt.  Eben  fo  ift  es  mit  der  Idee  des  realften 
t#    Wefens,  es  ift  nicht  ein  zufammengefetztes  Eins 
♦*    und  Alles  O»  »*'  fondern  es  ift  ein  einiges 

Wefen,  und  die  andern  Wefen  find  durch  Nega- 
,  .  tionen ,  alfo  durch  eingefchränkte  Realitäten  von 
ihm  unterfchieden  (vergl.  Kant  Kr.d. r.  V.  die 
Stelle  S.  39.  mit  609  )♦    Daher  auch  nicht  nur 
Kant  S.609.  um  den  Begriff  der  Beßimmung 
-    eines  endlichen  Dinges  durch  den  Begriff  des  reau 
ften  Wefens  bildlich  vorzuftellen  ,  das  Beyfpiel 
von  einer  Figur  aümmt ,  fondern  auch  dafteibe 
•  fchon  Spinoza  an  verfchiedenen  Orten ,  befon- 
* '  ders  epift.  XLI.  und  Leibnitz  T.  IL  p.216. 

gebraucht  haben.  Ja  die  Aehnlichkeit  ift  fo  täti* 
.    fchend  ,  dafsfie  feibft  der  fcharffehende  Hem- 
st  er  hu  is  für  Identität  nahm.    Er  fagt ,  das 
I'  ~'  einzige  unendliche  und  fchlechterdings  unbedingte 
Reelle  ift  der  Raum,  er  ift  einsj  er  hat  keine 
~    Theile,  er  begreift  alles  Wirkliche  und  alles  Mög- 
liche in  fichrohne  dafs  das  Wirkliche  und  Mög- 
4.:  -liehe  einen  Theil  feiner  Wefeoheit  ausmachten»' 
S.  vermochte  phü*  Schriften ,  Iftipz*  178*.  2.  Th.; 
S.2iy. 

r"    '     "  "  §/   347.  1  **  "  * 

Rationales  Schema* 

"  Die  Vofftellung  des  Verfahrens  der  Vernunft, 
die  Idee  des  Ichs  x  und  die  Idee  des  realften  fem 
,  KU  1  .  wechfeJi- 
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wechfeiweife  auf  einander  zu  beziehen,  nennen 

wir  rationales  Schöna.  ♦ :  * 

Da  durch  den  Mittelpunkt  das  Ich ,  als  Vor- 
teilenden, auch  die  Endpunkte  des  K reifes  alles 
WifTens  (das  Nichtvorftellbare),  gefetzt  lind,  1b 
wird  dadurch  der  unendliche  Inbegriff  aller  Rea- 
lität fehr  eingefchränkt ,  in  diefem  unendlichen 
Räume  eine  beflimmte  Figur,'  der  tfefchränkte 
Kreis  uriferer  möglichen  Erkcnritniffe ,  gezogen» 


§    348-  •  ■ 

.  :  D*s  rationale  Schema  ift  nichts  anders,  als 
eine  bildliche  Vorfiel!  ung  desSyßemes  überhaupt, 
auf  das  die  Vernunft  hinfehen  mufs  ,'  die  Idee 
der  fvftematifchen  Einheit  an  irgend  einem  wiflen- 
fchaftlichen  Stoffe  auszüßibren.  \ 

.  s  :  e  ■  ....  1 

§•  394- 

Das  rationale  Schema  ift  daher  nicht ,  wie  die 
Schemata  der  Verftandesbegriffe  von  objektivem 
und  ktmftitutwemfQMernnur  von fubjektiveraund 
regulativem  Gebrauche.  Das  heifst :  es  dient  nichtf 
die  Erkenn tnifs  eines  Objektes  möglich  zu  machen, 
und  ift  nicht  ,  ein  notwendiges  Merkmal  einer 
Erscheinung ,  fondern  es  dient  nur  den  gefamm* 
ten  Verftandesgebrauch  in  Beziehung  auf  die 
aübefaßenJe  Erfahrung  nach  einer  Vernunftides 
,  zu  leiten,  um  die  Erkennt  nifsmafTe  zu  erweitern 

und  zu  ordnen. 

■ 

§•  350» 

Die  aus  dem  rationalen  Schema  abgeleiteten 
Prinzipien  find  demnach  auch  keine  Naturgefetze 
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die  afcf  <Üe no&wendige  .  Befchaffenliefc  fcit*e$ 
Objektes  gehen,  fondern  Maximen  der  Vernunft , 
jiach  denen  fie  ihren  fpekulativen  Zweck,  Einheit 
lind  Zufammenhang  in  die  empirifcheq  Kenj 
bringen ,  ausführt, 

X)cr|  reinen  Verftaodesbegriffen  konnte  nur, 
fe  wiegle  allgenjeip  find,  ein  Schema  (die,YorfteU 
lung  eines  aügemeinenVttfahvftns  der  Einbildungs- 
kraft, den  Begriffen,  wo  fie  beftimmt  angewen- 
det werden  follen  ,  ihr  Bild  zu  verfchaflfen )  >  aber 
jeeih  beftim/ntes  Bild  felbft  untergelegt  werdent 
Allein  das  Schertia  war  doch  eigentlich  und  adä- 
quat, weil  wirklich  die  Gegenft'ande,  worauf  die 
Kategorien  bezogen  werden ,  in  einer  nach  Raum 
und  Zeit  beftimmten  Anfcbauung  gegeben  werden. 
Die  Idee  des  allerrealften  Wefens ,  ift  zwar  auch 
ein  Begriff;  aber  da  er  allen  weitem  Umfang 
dufter  ihm  ausfchliefst ,  fö  ift  er  auch  nicht  lerner 
!t)eftimmbar,  Und  er  ift  der  Begriff  eines  Indi- 
viduums! Diefem  individuellen  Begriffe  kann  auch 
eine  individuelle  Vorftellung*  die  Vorftellung  des 
Unendlichen  Raunfies,  untergelegt  werden.  Aber 
da  der  unendliche  Raum  nicht)  wie  fich  einige 
iklfchlich  vorftetlen ,  eine  Beftlmmung  desrealften 
Wefens  ift,  fo  wie  doch  im  Gegentheil  alle  firirt- 
Richen  Gegenft'ande  im  Räume  und  in  der  Zeit 
Scheinen,,  lind  diefe  erfiiflen ;  fo  üft  diefes  Bild 
des  realften  Wefens  kein  eigentliches ,  londern 
nur  ein  analoges  Bild:  es  ift  aber  darum  im  Ge- 
brauche nicht  minder  wichtig ,   weil  wir  eben 
<laher  die  drey  regulativen  Prinzipien  der  Einheit, 
'Mannigfaltigkeit  und  Kontinuität  .ableiten ,  und 
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in  einer  analogen  Anfchauung  darfteilen  können, 
wie  wir  bald  (§.  354 )  fehen  werden» 

■ 

Es  find  uns  in  dem  rationellen  Scfoma  drey 
Merkmale  gegeben:  Die  Idee  des  Mittel punktet) 
des  Umfanges  und  des  Inhaltes.  Die  Beftimmung 
der  zwey  erften  Stücke  ift  lediglich  eine  Funktion 
der  Vernunft,  fb  wie  wirklich  die  Idee  des  vor- 
teilenden Ichs  ein  reines  Erzeugnifs  der  Vernunft 
ift.  An  der  Idee  des  Inhaltes  hat  nup  die  Ver- 
minfi  das  Verdienft  der  Form*  indqn^der  Ver- 
ftand  nicht  nur  das  Vermögen  der  Begriffe  über* 
haupt  ift,  fondern  auch  das  Vermögen  der  Syn- 
tbeß's  der  Begriffe  zur  Vorstellung  eines  beftimm- 
*en  Objektes,  wodurch  dann  dem  Objekte  fein 
Inhalt  beftimmt  wird.  Hier  erweitert  nun  die 
Vernunft,  durch  das  Denken  des  Unendlichen 
(eine  ihrer  Formen),  die  mögliche Synthefis  über 
*lle  Grenzen  des  Verftandesgebrauches. 

§•  353- 

Aus  diefer  Betrachtung  ziehen  wir  zwey 
^richtige  Folgen  ;  ' '  ! 

1)  Dafs  die  Beziehung  einer  gegebenen  Erkennt- 
nifs  auf  den  Grundfatz  nur  die  Befriedigung 
eines  blofsen  Intereffe  der  Vernunft,  die/or- 
tnelle  Wahrheit  und  Ueberzeugjang ,  zum 
Zwecke  hat*. 

2)  Dafs  die  Beziehung  einer  gegebenen  Erkennt- 
nifs  auf  den  gefammten  Inbegriff  aller  Er- 
kenntmffe ,  ein  durch  Vernunft  beftimmtes 
lpterelfe  dcsFerßandes  (dem  der  Erkcnntnifs- 

S  4  trieb 
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trieb  beywohm),  zu  erfüllen  hat,  ttämlieh 
die  durchgängige  BelHmmung  des"  Objektes 
der  Erkenntnis  und  die  reelle  Wahrheit 
derfelben.  * 

Hätten  wit  blofs  Verband  ohne  VerhunÄ,  fp 
Würde  kein  Zweifel  und  keine  Ueberzeugung 
Statt  haben,  eine  Vorftellung  mögteafthetifcb 
deutlich  oder  dunkel  feyn,  und  die  Erkennt*» 
nifs  mögte  viele  Merkmale,  oder  wenige  von 
dem  Objekte  angeben»     Eine  firfcenntnifs 
an  fich  und  ifolirt,  kann  keins  von  beyden 
bewirken,  fie  mufs  durch  Vernunft  nicht 
objektiv  auf  Gegenftände,  fondern  futojektiv  % 
auf  eine  andere  Erkenntnifs*  deren  Wahrheit 
fchon  wieder  durch  Beziehung  auf  eine  dritte 
bewährt  ift,  und  fo  fort  bis  zum  crften  an 
fich  evidenten  Grundfatz  bezogen  werden* 
Je  einfacher  ein  Satz,  je  näher  er  dem  Grün*, 
fatze  liegt,  defto  eher  ilt  der  blos  logifche 
Vernunftzweck  erreicht»    Dem  Verttande 
wohnt  ein  Erkenntnißtrieb  bey,  und  diefer 
geht  auf  Beftimniung  des  Objektes.  Eine 
durch  Erfahrung  gewitzigte  Beurtheilunga- 
kraft  lehrt  ihn  bald^  dafs  die  Erkenntnifs 
des  Gegenftarides  durch  eine  Anfchauung  noch 
liicjbt  erfchopft  ift,  und  dafs  ihr  Inhalt  um 
"   tb  riiehr  beftimmt  wird ,  jemehr  mäwnigfaU 
tige  Merkmale  ihm  durch  verfchiedene  Art 
.  fchauungen  deficiten  Objektes  zugeführt  wer- 
den 5  den  Erkenntnifstrieb  beftirumt  alfo  das 
Bedürfnifs  der  Manntgfdltigkett.  Diefem 
Erkenntnifstriebc  ein  Regulativ  zu  geben, 
1  bildet  nun  die  Vernunft  die  Idee  des  abso- 
luten Inhaltes  alles  Realen,  als  des  gemein« 
fchaft liehen  Korrelates  aller  möglichen  Be- 
ftimmungen,  in  Beziehung  auf  weichet  der 
Forfcher  wenigftens  feine  Erkenntnifs  der 
durchgängigen   Beßirmnung  des  Objektes 
mfihcrn  kann,  .  ; 
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$.  354* 

*  *  Dürcti  das  i-ätionale  Schema  der  transzenden- 
talen Ideen  des  Ichs,  und  des  realften  Wefens,  find 
n  priori  drfcy  transzendentale  fynrhetifche  Prinzi- 
pien der  Vernunft,  zum  Behufe  der  fyftemati- 
fchen  Einheit  gegeben. ::rr.«:v  ' 

l)  In  Beziehung  aller  Erkenntnifs  auf  däs  leb, 
das  Prinzip  der  Einheit:  Alle  Erkennt* 
tiiße  mUßen  unter  eine  vi  böebflen  Grund- 
fatze  flehen.  ^ 
ft)  In  Beziehung  auf  das  realfte  Wefen  das  PrirT 
zip  der  Mannigfaltigkeit:  der  Grund- 
satz kann  auf  unendliche  Erkenntniße 
bezogen  werden  >  deren  jede  eine  eben  fover- 
.    fcbi  edene  EinfebrXnkung  der  Vernunftidee 
des  realften  Wefens  ifl. 
.  3)  In  Beziehung  des  möglichen  UebergangeS 
tV.>'ütfa  der  Einheit  zur.gröfstmöglichften  Man-  • 

nigfiiltigkeit ,  das  Prinzip  der  Kontinui- 
^    4  ^t  i  in  jeder  Erkenntnifs  giebt  es  nicht  nur 
em  Merkmal^  das  fie  mit  allen  gemein  hat, 
-(nachdem  erftenPrinzipe),  und ein  Merk- 
mal\  das  fie  von  allen  anderiP  unterscheidet 
1  *      (nach  dem  zwtytcn  Prinzipe) ,  fohdera  auch 

1      ein  Merkmal, -fas.ß*  mit  fWfßW.  andern 
tusfcbliefsend  gemein  bat, 

%    355-  r.>7 

Diefe  drey  transzendentale  Prinzipien  der 
fyftematifchen  Einheit ,  begründen  eben  fo  viele 
logifche  Prinzipien,  al$:  r 

-1)  Das  logifehe  Prinzip  der  Gattung  (  lex  hömo- 
genkatis) ,  wekheö  bey  der  gräteten Mannig- 

S  5  &Wg- 
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fahlgkeit  ldentitä t  poftuUrt.  Die  Matt* 
nigfulügkeit  der  Individuen  fchlfef st  nicht 
i  die  1  dt nt it dt  der.  Art  aus^  und  alle  Arten 
[leben  unter  höheren  Gattungen ,  und  diefe 
«»ttr  einem  boc^ßen  Ge fehl  echte. 

2)  Das  logifche  Prinzip  der  Arten,  (lex  fpect? 
;  ;  .  fkatronis),  welches  bey  der  Identität  der  Gat- 
^  tung>  die  höchfte  Verfc4)iedenbeit  der 
v  Arten  poftulirt.  Das  hochße  Geschlecht  hat 
'     feine  Gattungen  \  diefe  ihre  Arten-,  diefe 

*  ilpe,  Unterarten,  und fo  fort.  H 

t  .  jjV  Das  logifthe  Prinzip  der  Affinitat,  der 
verschiedenen  Arten  zu  einander  (lex  afKni- 
1      tatisv)*  welches  bey  alier  Verfchiedenheit 

*  v     der  Arten  j  eine  Verwandtfcbaf f,  und  einen 

9  fleten  Uebergang  von  einer  zur  andern  poftu- 
lirt- All?  Verfchiedenbeiten  der  Arten  gren- 
zen an  einander ,  und  er  lauheu  keinen  (Jeher- 
gang  zu  einander  durch  einen  Sprung* 

pas  erfte  Prinzip  ift  eine  Maxime  des  Wit%ts%  der 
Aehnlicbkeit  bey  alter  Verfchiedenheit  focht  j  das 
ändere,  des  Scharffinne*  ^  der  Verfchiedenheit 
bey . aller,  Ähnlichkeit  vorausfetzt $  das  dritte, 
,  x  $jn  Vereinigungsprinzip,  das  beyde  in  gehöriger 
Zucht  und  im  tileichgewichte  hält*  ('S*  Kant 
Kr.  d.  r.  Fern.  S.  676  —  696. ). 


IV. 


Von  den  regulativen  Prinzipien, 

»» -  >  1 «     « •  t       •     *  #  » 

«  •»    .        -  .».vi 


Begriff. 


Wir  verftehen  unter  einem  regulativen  Ver- 
min ftprinzipe  eine  Regel  für  das v  denkende  Sub- 

l  t  jekty 
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jeh  >  wornach  es  in  Aiiffaraftiluftg  uft4  Qrdftung 
föner  ErknntniQc  >  ßch  richten  feil. 


Pie  Grundfatze  des  reinen  Verftandes  tfnd  kovftf- 
tut™,  fie  find  fo  viele  Arten  der  objektiven  Ein- 
heit ^  machendie  Erfahrung  möglich,  und  drük- 
keri  ans,  was  im  Objekte  noth  wendig  iß.  Die 
Grundfatze  der  reinen  fpekulativen*  Vernunft 
fin^d  regulativ  \  fie  find  fo  viele  Leitungsregeln, 
diefyßematifche  Einheit  hervor  zu  briqgen  5  gehegt 
auf  Gründlichkeit  und  Vollßändigkeit  empirifcher 
ErkennurifTe ,  und '  drücken  ans ,  wie  ich  in  der 
möglichen  Erfahrung  die  Objekte  beobachten 
foll.  Z.  B.  Das  Gefet%  der  Kontinuität  aller 
Veränderung  ift  kohjHtutivy  denn  es  ift  eine 
unmittelbare  Folge  des  Natyrgefetzes  der  Kau- 
falität  einer  Urfache  in  der  Zeit,^:  ohne  jenes 
Gefetz  ift  die  Veränderung  mcht  möglich.  Das 
dritte  logifche  Vernunftprinzip,  das  Gefetz  der 
Kontinuität  der  Formen,  würde  als  konftitutives 
Gefetz  genommen ,  üch  felbft  widerfprechen ,  und 
feinen  Gebrauch  in  der  Erfahrung  unmöglich 
inachen.  Zwifchen  zwey  Arten  würde  eine 
unendliche  Anzahl  Unterarten ,  die  doch'  alle 
Wirklich  abgetheilt ,  und  in  ihren  Indivi- 
duen als  einzele  Gröfseh  beftimmt  wären,  alfo 
eine s  vollendete  Unendlichkeit  vorausfetzen.  Bey 
jenem  konftitutiven  Gefetze  yerJiäit  e9  fich  ganz 
anderft ,  denn  da  ift  die  Zeit  nicht  wirklich  abge- 
heilt ,  fondern  fie  ift  fließend. 


§•  357- 
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Die  Frage  über  die  Möglichkeit  der  regulati- 
ven Prinzipien  ift  die  Aufgabe  über  die  mög- 
liche Uebeireinftimmung  der  Fomtimafsigkett  des 
gefammten  Inbegriffs  der  Erfahrung  mit  defi 
Prinzipien  Att'Jyßcmatifcben  Vernunftänheit.  . 
Denn  der  Begriff  eines  Regulatives  fchiiefst  dteti 
Begriff  feiner  Anwendbarkeit,  und  folglich  feiner 
objektiven  Gültigkeit,  in. .fiph, 

. Nun  folgt  zwar  aus  einem  cmpiYi[cbenJl$%rifa> 
als  fokhem,  feine  objektive  Gültigkeit  auf  Erfah- 
rung analyrifch,  denn  er  ift  aus  der  Erfahrung 
genommen ;  aber  reine  transzendentale.  Begriffe 
und  Ideen  *  fordern  immer  eine  Deduktion  ihrer 
.  Anwendbarkeit  auf  ein  Feld,  woraus  fie  nicht 
tntfpüungen  find.     :?    ■  •  •  >? 

;i  .  Dk  Recbtmäfsigkeit  des  Gebrauches  der  Prin- 
zipien der  Vernunft,  als  regulativer  Prinzipien 
?f  tjuaeftib  juris ) ,  müfs üuabhängig  von  der  Erfah- 
jjriing,  dafs  fie  wirklich  mit  gutemGIücke  gebraucht 
Avorden  find,  deduzirt  werden,,  denn  fie  gehen 
nicht  nur  jedem  wirklichen  Syfteme  vorher  }  fon- 
dern die  Vernunft  poftulirt  auch-  objektiv  an  die 
Natur  Vernunftmäfsigkeit,  fie  fbdert,  und  fetzt 
voraus  ,,  dafs  ihr  Syftem  nach  folcheq  Prinzipien 
,  errichtet,  nicht  ein  leeres  künftliches  Gedanken* 
fpiel  ohne  Gegenftand  fey;  die  Deduktion  »mufs 

alfo  ttmszendtml  ftyiu  wAn.nst 

**  • 

■   1.1       f  U*iJ 

*  / 
\  '  • 
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Traaiszendentale  Deduktion  der  regulativen 

Prinzipien. 

Die  transzendentale  Deduktion  eines  reinen 
Begriffes  ift  zweyerley:  entweder  zeigt  fie,  dafs 
der  Begriffin  der  Erfahrung-  oßenßv  fey;  daß  er 
*ine  nothwendige  Befchaffenheit  im  Objekte  fetzt 
und  ausdrückt;  oder  fie  zeigt,  dafs  er  bevfjßifcb 
ift,  dafs  er  ein  nothwendiges  Gefete  in  der  Ver- 
nunft ausdrücke ,  die  Befchaffenheit  der  Objekte 
darnach  aufzufucben.  * 

Dafs  von  fpekulativen  Vernunftprinzipieh  keine 
Deduktion  elfterer  Art  möglich  fey,  ergiebt  fich 
direkte  aus  dem  Vernunftgebrauch  überhaupt, 
der  nur  auf  das  Sübjjekt  geht ,  und  indirekte,  weil, 
wenn  man  ein  folches  Vernunftprinzip,  z.  B.  das 
der  Kontinuität  der  lögifchen  Formen  auf  die, 
Erfahrung  mit  voller  Strenge  als  konßitutiv 
brauchen  wollte ,  es  fich  felbft  aufheben  würde. 

:  In  der  Deduktion  zweyter  Art  nmfs  zugleich 
gezeigt  werden,  dafs>  und  warum  diefe  hevrißu 
Jcben  Grundsätze  auch  objektive  Gültigkeit  im 
Allgemeinen  haben ,  weil  fie  fonft  keine  Regula- 
tive wären. 

Wir  können  das  Verhältnifs  beyder  Arten  von 
i,    Begriffen  und  Prinzipien  bildlich  fo  ausdrücken: 
f     Der^Verftand  giebt  die  Gefetze,  welche  die  Er* 
•ii   fcheTnungen  realmöglkh  machen.  Empirifch 
empfängt  er  wieder  von  der  Erfahrung,  was  er 
a  priori  ihr  gegeben  hat,  das  Bewultfeyn  von 
Gegenwänden ,  und  feinen  darin  realifirten  For- 
men j  er  würde  fich  aber  in  die  Menge  von 
Gegenüänden ,  die  ihm  in  verfchiedenen  Zeiten 
und  Räumen  gegeben  werden,  nicht  zu  finden 

wiffen, 
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Wiflen,  und  fich  verirren  ,  wenn  ihm  nicht  diö 
Vernunft  mit  Regeln  an  die  Hand  gienge*  fich 
tu  orientiren*  Der  unwandelbare  Funkt,  den 
er  nie  aus  dem  Auge  verlieren  kann,  und  wornach 
et  fich  zu  richten  hat,  ift  da*  Ich*  und  in  logi- 
fcher  Beziehung  der  höchfte  Grundfatz;  die  übri- 
gen Prinzipien  beftitnmen  ihm  nicht  oflenfw  der* 
Kaum,  den  der  Gegenftand  einnimmt!  denn  der 
wifd  ihm  mit  der  Erkenntnifs,  die  ganz  das 
Gefchäft  des  Verftandes  ift,  gegeben j  fondern 

'  regulativ  die  Lage  und  Gegend  ihres  Orts  in 
Beziehung  auf  andere,  und  zeigen  ihm  zugleich* 

.  wie  und  wo  er  diefe  andern  Oertör  und  Erkennt* 
hifle  auf  Jüchen  y  und  gegen  tinander  beftimraett 
folL 

Ei-fahrung  ift  der  Inbegriff  erkennbare? 
Objekte»  Ein  erkennbares  Objekt  ift  das,  in 
defi'en  Begriff  das  vorgeftellte  Mannigfaltig* 
tiner  Anfchauung  vereinigt  ift  (I.  Th.  §;  174«)* 
Diefe  Vereinigung  ift  bedingt  durch  die  fyn^ 
thetifche  Einheit  des  ßewuftfeyqSj  oder  durch 
den  höchftert  Akt:  „Ich  fteüe  vor«  (I.  Theil 
i84- )  >  mu^s  auc^  die  gefamtnte  Erfahrung, 
nach  ihrer  Erkennbarkeit)  unter  der  Bedingung 
des  Ichsr  in  fo  fern  es  vorftellerid  ift,  flehen» 

fcirt  Öegenftahd ,  der  diefer  Bedingung  nicht  ange* 
muffen  wäre*  wäre  für  mich  nicht  blofs  kein  Ge^ 
genftand  der  Erfahrung,  fondern  nicht  einmal 
denkbar.  Durch  diefen  Satz  wird  alfo  bewiefen* 
dafs  alle  Erfahrungsgegenftände  etwas  gemein- 
fchaftlichfes  in  Beziehung  auf  das  denkende  Ich* 
als  ihren  getaeinfamen  Mittelpunkt,  haben.  Allein 
.„  das  hinderte  nicht  5  dafs  alle  Gegenfländ*  in 
.  -  allen  ihren  übrigen  Heftimrauhgen  ganz  verfehle* 
den  feyn  könnten  *  und  dann  würde  der  Begriff 
des  Gegenßandti  Überhäuft  zwar  ein  hoch  der 

Gattungs- 
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Gattungsbegriff  feyn ,  aber  wir  würden  dadurch 
keinen*  Gegenftand  befonrlers  helHtnmen  können, 
und  auch  fonft  keinen  allgemeinen  Begriff  haben, 
•  Der  Verftand  der  folche  bildet,  und  die  Urtheils- 
kraft,  die  darunter  Anfehauungen  fubfumirt, 
würden  alfo  ohne  allen  empirifchen  Gebrauch 
feyn. 

§•  Jßl* 

i-  Die  Möglichkeit  des  empirifchen  Gebrauches 
des  Verftandes ,  der  durch  allgemeine  Begriffe 
denkt,  und  der  Beurtheilungskraft ,  die  entweder 
beßiwmend  unter  das  Allgemeine  das  Beibndere 
fubfumirt,  oder  reßektirend  zu  mehrern  Befon- 
dern  das  Allgemeine  aufflicht,  poftulirt  alfo ,  dafo 
in  der  Natur  die  gefammten  Gegenftände  wirk- 
lich in  Arten  eingetheilt  find.  Da  nun  diefe 
Arten  wieder  durch  allgemeine  Begriffe  gedacht 
werden  ,  die  immer  wieder  ihren  Umfang  haben* 
und  das  in  ihrem  Umfang  begriffene,  wie  der? 
obere  Begriff,  ebenfalls  durch  Begriffe  gedacht 
wird,  und  wieder  feine  Sphäre  hat;  fo  verbietet 
die  Vernunft  irgend  eine  Art  als  die  unterft* 
anzunehmen* 

Soll  alfo  die  Natur,  die  ihrer  innern  Möglichkeit 
Und  Gefetzmäjsigkeit  nach,  von  dem  Verftande 
als  einem  transzendentalen  Vermögen  beftimmt 
ift,  nicht  für  eben  diefen  Verftand,  als  einem 
Bellandtheile  des  empirifchen  Erkenntnisvermö- 
gens, wie  ein  regellofses  Chaos  erfcheinen ,  fo  mufs 
es  Arten  und  Unterarten  der  Objekte,  nach  ihren, 
mathematischen  und  dynamifchen  Btfhnimungen 
(äufseren  Formen  und  Kräften),  wirklich  in  dec 
Natur  gebe'n,  die  Prinzipien  der  Vernunft  muffen 
alfo  objektive  Realität  haben»  Aber  wie  mit  die 
Klaflifikation  in  der  Natur  wirklich  gebe,  das  ift 
in  ihnen  unbeßimmt,  und  eben  deswegen  frnd  fie 

ein 
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ein  Regulativ,  zu  allen  Arten  ihre  Unterarten, 

und  fo  fort  zu  Jüchen  j  weil  keine  Unterart  irt 
ihrem  Begriffe  andeutet,  dafs  fie  die  abfolut  letzte 
fey ;  obfehon  (ie  wohl  in  der  Natur  wirklich  diö 
letzte  feyn  könnte.  «   .      f  » 

'    §.  362. 

Dafs  das  dritte  Prinzip  der  Kontinuität  der 
Arten  eine  objektive  Gültigkeit,  aber  eine  unbe~ 
fiimmte  habe,  folgt  fchon  aus  der  ßeduktiori  des 
zweyten  Prinzipes*  Eben  dies  (Jnbeßnnmte  gilt 
blos  fubjektiv ,  die  Vernunft  will  nämlich,  daf9 
wir  den  Zusammenhang  unferer  empirifchen 
Kenntniffe  nicht  auf  Kotten  ihrer  Ausdehnung 
bewerkftelligen  follen,  dafs  wir  die  im  Syltemtf 
bemerkbaren  Lücken  nicht  dadurch  verengen  fol- 
len ,  indem  der  Wita  zwifchen  den  {ich  am  näch- 
ßen  angrenzenden  mehrere  Aehnhchkeitspuhktö 
aufflicht;  fondern  fie  will,  dafs  wir  eine  neue 
Mitteiart  aufziehen  follen ,  um  die  Lücke  durch 
reelle  Vermehrung  der  ErkenntnifTe  auszufüllen* 

■ 

§•  3^3- 

Bedingungen  der  regulativen  Prinzipien* 

Aus  obiger  Deduktion  leiten  wir  zwey  wefent- 
liche  Bedingungen  der  Regulativen  Pf  inzipien  ab* 

l)  Sie  müffen  objektive  Gültigkeit  haben;  fonft 
wären  fie  keine  Regulative,  fie  gäben  dem 
v     Vcrftande  auf,  zu  füchen,  Was  nicht  t\i  fin- 
den ift.  ; 

%  4)  Sie  müffen  unbeflimmte  objektive  Gültigkeif 
haben  (prineipia  vagä),  fonft  unterfchieden 
fie  fich  nicht  voq  den  konßitutiven ,  und 
wären  alfo.  wieder  keine  regulative,  t 
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Das  Prädikat  unbefiimmt  (indefinitum)  ül  wohl  zti 
bemerken;  es  macht  den  eigentlichen  Kuakter 
des  regulativen  Vernunftprinzipes  aus;  u  d  Co 
bald  das  regulative  Prinzip  dialektisch  rür  ein 
konlhtutives  genommen  wird  /  fo  verwandelt  fich 
der  Begriff  des  ins  unbefiimmte  zu  Jüchen  Auf* 
gegebenen  in  den  Begriff  des  ais  unendlich  Gegebe- 

'  neny  wie  wir  in  der  Prüfung  der  transzendenten 
Kosmologie  fehen  werden. 


l)  Wir  foDen  überall  die  mannigfaltigen  Arten 


abzuleiten  Richen  (  Pnncipia  praeter  ntctfk* 
tatem  non  funt  multiplicanda). 

2)  Wir  follen  überall  der  Mannigfaltigkeit  der 
Arten  und  Unterarten  abwärts  keine  Grenze 
fetzen  ( entium  varietates  non  %funt  tetntri 
mtnuendae).  - 

3)  Wir  follen  bey  def  AbtheiKing:  rJet»  Arten 
und  Unterarten  auf  die  gröfstmögrichftö 
Vollfländigkeit  und  Zufammenbang  fehen* 
datier  tonttmum  Jpccmum  (mn  datur  vaeuum 

forma  r  um  h 

Die  Einwendungen  Von  ttüMfi  f  übfcf  rf.  HU. 
N.  vS.  $1.)  und  Berkeley  (Aicyphro* 
T.  II  p.  141  )  Segen  die  logifche  Realität 
der  Begriffe,  Art  und  Gattung,  muffen  au* 
der  ana»ynfchen  Logik  (  nach  h  Tbl.  §. 
ß45  )% gehoben  werden. 

So  können  wir  diefe  Regeln^  als  von 
■   ,  t.  tinbeftimmt  objektiver  Gültigkeit  und  als  Lei* 
tungsregeln,  gegen  R  ob  Inet  (de  ia  Nu» 
Vuh  FkiL  a«  Th*  T  tur« 


Formeln  der  Vernunftprinzipien  als  regulative* 


Maximen. 
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tureT. IJ,  i6f.)  und  Helvetius  (dei'homme 
II.  4  f. )  vertheidigen  Als  honßitutive  Gefetze 
in  recht  grobem  Sinne ,  wurden  diefe  Regeln  von 
den  Realißen  genommen,  welche  lehrten,  dafs 
die  Univerfalien  als  Formen  den  Naturdingen, 
unabhängig  von  unferm  Denken ,  inhärirten. 

Von  der  Ordnung  in  der  Natur  denkt  Spinoza 
(ethic.  p.  38O  ungefehr  fo,  wie  Hüme  von  der 
Kaufilität;  er  fetzt  den  Grund  diefes  Begriffes 
der  Ordnung  in  den  leichten  Uebergang  der 
Phantafie  von  einem  zum  andern,  und  lätignet 
daher  die  objektive  Gültigkeit  des  Begriffes. 

Den  Grundfatz  der  Mannigfaltigkeit  nahm 
Leibnitz  für  einen  konftitutiven  für  alle 
Individuen  \  er  heifst  in  der  Schule  prineipium 
indiscernibilium ,  Leibnitz  (Recueü  de  des- 
Mäizeau  op.  T.II  p.  L  let.  4.  5.)*  W  olf 
(Coimolog.  rät.  §.  195.)  vernichten  davon  einen 
metaphyhfchen  Beweis;  Baumgarten 
(Metaph.  187.)  einen  logifch-  analytifchen;  letz- 
tere Beweisart  widerlegt  K  a  n  t  Kr.  d.  r  V.  in 
dem  Kapitel  von  der  Amphibolie  der  Reflexions- 
begriffe. 

Der  Grundfatz  der  Verwandtfchaft  der  Arten, 
ift  die  nach  Leibnitz  durch  Bonnet  (im 
Werke:  Contemplation  de  la  nature)  berühmt 
gewordene  Idee  der  Stufenleiter  der  Naturwe- 
len,  und  dem  allmähligen  Uebergang  von  einem 
Reiche  der  Natur  in  das  andere. 

Man  hat  noch  zwey  Gefetze  als  allgemeine  der 
Natur  aufgefunden  Die  Natur  thut  nichts  ura- 
fonft,  und  fie  thut  alles  auf  die  kürzeile  Art 
(lex  parfimoniae ,  lex  miniuii)  letzteres  machte 
Maüpertüis  in  feinem  elTai  de  cosmologie 
bekannt,  und  wollte  darauf  fogar  einen  Beweis 
für  das  üaley.n  Gottes  giünden;  wir  bemerken 
hier  nur,  dafs  erlleres  >das  regulative  Prinzipium 
der  Teleologie  ift,  und  letzteres  noch  bis  itzt 
feine  ganze  Anwendung  auf  die  Mechanik  ein- 
fchränkn 
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■ 

Von  der  allbefaflenden  Erfahrung,  als  einem 

regulativen  Prinzipe. 

Von  der  unbedingten  Einheit  der  Erfahrung.  ' 

Wir  haben  oben  l§.  34$)  gefehen,  dafs  dal 
Ich,  und  der  durch  es  beftimmte  höchfte  Grund- 
fatz  alles  Denkens,  auch  das  htfchfti-  Gefchlecht 
aller  Erfahrungsobjekte  beftimme,  und  alfo  der 
Mittelpunkt  des  ganzen  Erfahrungskreiils  ffcy> 
von  dem  alle  Richtungslinien  ausgehen,  upd  zu 
denj  fie  zurückkehren.  Wir  haben  nun  noch  'fein 
Korrelat,  die  Idee  des  aller realften  Wefens ,  durol} 
die  der  Inhalt  (der  Raum!  alles  Vorfiel  Ibaren, 
mithin  felbft  der  Mittelpunkt,  das  Ich  als  Objekt, 
gefetzt  ift,  zu  unterfuchen ,  in  wiefern  diefeldee 
mit  ihren  Prädikaten  eine  regulative  Idee  flu; 
die  gefammte  Erfahrung  ift ,  wodurch  alfo  auch 
eine  transzendentale  Deduktion  ihrer  objektiven 
Gültigkeit ,  als  eines  regulativen  Prinzipes  der 
gefammten  Erfahrung  geliefert  wird. 

Die  Möglichkeit  der  fyftematifchen  Einheit 
unferer  Erkcnntmffe,  vermittelnder  drey  logi- 
fchen  Prinzipien  >  fetzt  die  Idee  des  realften  We- 
fens voraus»  Obfchon  durch  den  abfblAt  erften 
Grundfatz  von  dem  gefammten  Inbegriff  unferer. 
Erkenntnifle  der  Mittelpunkt  Und  die  Grenze 
beftimmt  find)  fo  verbietet  doch  das  zweyte 
Gefeta  der  Sptcifikation  dem  Verftande  hch 
anzumaßen  y  tkU  wenn  er  durch  blofse  Begriffe 
'    • 1  Ta  oo 
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an  diefe  Grenze  gelangen,  und  durch  einen 
Begriff  ein  Individuum  unmittelbar  durchgängig 
bestimmen  könnte,  ohne  eine  Anfchauung  zu 
Hülfe  zu  nehmen,  die  immer  mehrere  Beftim- 
mungen,  als  der  Begriff  ,  enthält.  In  eben  dem 
yerhältniffe ,  als  der  Umfang  einer  Erkenntnifs, 
durch  einen  fynthetifch  dazu  gekommenen  neiien 
Begriff  verenget  wird,  wird  der  Inhalt  derfel- 
ben  erweitert  und  beftimmter,  und  nähert  ficht 
der  . durchgängigen  Beftimmung  eines  Dinges. 

Das  Prinzip  der  Specifikation  fetzt  alfo  das 
Prinzip  der  durchgängigen  Beftimmung  voraus. 
Da  aber  der  Gebrauch  jenes  Gefetzes  dahin  zweckt^ 
äic  empirifeben  Verftandeserkenntniffe  zu  ordnen 
und  zufammenhängend  zu  machen ,  To  müffen 
wir  änch  die  Idee  des  fealften  Wefens  von  ihrer 
überfchwenglichen  Höhe  herab,  mehr  zur  An- 
fchaulichkeit  bringen,  und  ihr  einen  niederen 
Gegenftand  unterlegen ,  diefer  ift  die  allbefaffende 
Erfahrung. 

Unfer  Denken  ifl  leer,  ohne  Gegenftand  ;  wenn 
es  nicht  auf  eine  Anfchauung  bezogen  wird. 
Teder  erkennbare  Gegenftand  mufs  uns  alfo  in 
dem  Züfammenhange  möglicher  Erfahrung  gege- 
ben werden  können.  Alle  feine  nothwendigeri 
BefKmmungen  müflen  den  Formen  der  Erfahrung 
angetrieben  feyn,  und  feine  a  pofteriori  erkenn: 
baren  Prädikate,  in  einer  möglichen  Erfahrung 
gegeben  werden  können.  '  *  j 

1  Wir  machen  uns  eine  Idee  von  d$r  einigen 
allbefaffende^  Erfehnuig :  diefe  Mwbtit  ift  abei; 

noch 
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noch  dißrihitiv;  wir  denken  uns  noch  alle  mög- 
liche Beftimmi^ngeij  d^fögpflfeadc :i  ui*.  dem 
Ganzen  der  Erfahrung,,  und alfo zerfltmef\\ß\t(% 
Idee  pafct  noch  nich{  für  ein  analoges  Bild  .des 
höchften  Vernunftidee.  Es  hindertun* aber  nichts 
hier,  wie  dort  bey  dsr  Bildung  de*  Idee ,  diefe 
dißributive  Einheit  in  eine \  kollektive ,  und  diefe  in 
iwjektive  Einheit  zij  verwandeln  ,  und  qns  dadurch 
die  Idee  eines  Individuums  rorzi|ftellen ,  das  alle 
mögliche  Beftijnmungen  der  Gegerift'ände  in 
gröf$tmöglichft$r  Intenfion  in  (ich  fafst,  als  die 
Jdee  eines  Korrelates  für  jeden  erkennbaren 
Gegenftand,  der  fein,  beftimmtes  Maafs  von 
Eigenfchaften  inbeftupmten  Graden  erhalten  hat, 
bnd  den  wir  älfo  nur  durchgängig  beftimmen  kön- 
nen, wenn  er  mit  diefem  A ü  der  Beftimmungert 
verglichen  wird;  clurch  welche  Vorfiel  lungsart 
folglich  jedes  Objekt  der  Erfahrung,  nur  als  eine 
fo  modifizirte  Einschränkung  der  allbefaflenden 
Erfahrung  gedacht  wird.  -  -r  •■  ■'  ■  r 


»   "■  *.   ,   i  *  t\  *  i  ,  '4t 


^A)  Von  der  diflributiven  Einheit  der  aUbefaffendm 
"  i  Erfahrung,  als  tinem  regulative^  Prinzips 

...    .  *>..•.    ';''  "  " 

§.  368. 

Die  Idee  der  vollendeten  Verknüpfung  der 
Tbeile  der:  gefammten  Erfahrung  ift  die  Idee  der 
difiributiven  Einheit  derfelben. 

r  *•«•   •    t  f    /    r    t'tm  *        '  .  ' 

'  •    •  "     §•    369.  * 

;  Diefe  Einheit  ift  Vernunfteinbeit,  indem  fie 
durch  das  Prädikat  der  abfohlten  Totalität  vor* 
geftellt  wird,  und  ift  die  Form  einer  Vernunft- 
idee, nämlich fr* &l}ffcjpijfa*  .  ' 

'      ^    i  T  3  §•  370- 
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1  Der  Begriff  des  Weltalls ,  oder  der  allbefaflen« 
den  Erfahrung  ift  eine  Idee,  deflen  Gegcnftand 
nicht  gegeben  werden  kann.'  Denn  die  Ver- 
knüpfung  der  Theile  des  Weltalls  ift  in  zwey 
Reihen  gegeben,  der  mathematifchen  des  Rau* 
mes  frr  die  zugleich  exiftirenderi  Dinge,  der  dyna* 
mifchen  (  der  objektiven  Zeitfolge  ) ,  für  die  nach 
einander  folgende«  Begebenheiten.  Nun  ift  jedes 
Glied  diefer  Reihe  bedingt  ;  ein  erfüllter  Raum 
begrenzt  den  andern,  eine  Begebenheit  geht  defr 
andern  vor,  und  hatte  auch  einen  Anfang,  der 
ihr  durch  das  Ende  einer  vorigen  beftimmt  wurde; 

[.  Leerer  Raum  als  die  Weltgrenze,  leere  Zeit 
als  der  Weltanfang,  find  nicht  wahrnehmbar, 
lind  eben  fo  leere  Begriffe  wie  ihre  Gegenftände. 

l  Wären  die  Reihen  in  den;  Dingen  felbft,  wie 
fie  an  fleh  fipdv  fo  gilt  auf  fie  ier  Grundfatz: 
wenn  das  Bedingte  gdetz  ift,  fo  ift  auch  das 
Unbedingte  gefetzt;  die  Welt  wäre  alfo  räumlich 
ciA  ^fch^renes  GanZe  >  und  im  Rückgange  der 
Beg^iiheken  innerhalb  der  Weh  kämen  wir 
wenigftens  auf  die  abfolut  erjte, 

.  -;  .    x  ru>  •  -      ,\    f*  :37:f'   ■  '  <\     ■  '  l  u  J 

AlleJn  die  «Reihe  ift  nur  in  den  Erfcheinuri* 
gen,  in  den  Dingen  in  Beziehung  aufunfare  f'or- 
jicUfoYmen\  und  wir  bringen  fie  in  dem  fubjek- 
tiv  nach  notwendigen  Gefetzen  bedingten  Fort- 
rücken erft  zu  Stande.  Die  Idee  der  äbfolutcn 
Totalität  der  Reihen  bezieht  fich  alfo  nicht  auf 
die  Objekte;  fondern  auf  das  Verfahren  des  Sub- 
jektes ;  fie  beftimmt  nicht,  dafs  die  Totalität 

V  objektiv 
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objektiv  gegeben  fey,  fondern,  dafs  fieals  Regel 
dem  Subjekt  gegeben  fey,  ins  Unendliche  durch 
einen Progreifus  im  Räume,  und  Regreflus  in  der 
Zeit  dem  errten  Gliec^e,  ais  \veqn  es  gegeben  wäre, 
fleh  zu  nähern  5  aber  keins  für  da&'erfte  zu  halten ; 
alfo  nicht,  um  das  erfte  aufzufuchen ,  fojyj?Fn  umL 
auf  diefe  Art  die  Erkoantniffb  zu  erweitern. 


§.     372.  9l 

Die  Idee  der  abfoluten  Totalität  der  diftri- 
butiven  Einheit  poftulirt  alfo  :        '  ' 

i)  Bey  der  mathematifchen  Reihe, 

a)  in  der  Zergliederung  derTheile  einer  als  Gan- 

zes  gegebenen  Anfchauung  jeden  Theil  alt 
ein  Ganzes  anzufehen  ,  und  feine  Bedingung^ 
den  Gefetzen  des  unendlich  theilbaren  Raiiv 
mes  gcmäfs,  feine  Theile  a!s  gegeben  auf» 
zufuchen ,  und  keinen  Theil  als,  abfblut  ein- 
fach zu  nehmen  *).  :   s— 1  \, 

b)  In  der  Verbindung  der  Anfchauungen  als 
Theile  eines  Ganzen  nie  ein  noch  1b  großes 
Aggregat  als  ein  vollendetes  Ganze' anzu- 
fehen ,   fonderh  von  jeder  wahrnehmbaren 

Grenze  ihre  Grenze  aufzufuchen  und  fo  fort. 

• 

l)  Bey  der  dynamifchen  Reihe,  die  Ableitung 
der  Urfachen  von  Urfachen  immer  höher 
*  T  4  hinauf 


*)  Wären  die  Erfcheinungen  Dinge  an  fich  ,  fo  wäre  die 
Behauptung  der  Leibnttzianet ■■ ,  dafs  die  Körper  yoa 
Monaden  zufammengeietzt  Feyen,  unwiderleglich, 
doch  will  LeJBNirz  dadurch  das  Feld  der  Erkennt- 
ntfs  nicht  begrenzt  haben  ,  indem  er  jeden  Korper  ins 
Unendliche  getueilt,  jeden  Pcaurn  erfüllt  annimmt. 


•  * 
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r  *  hinaufzuführen  und  in  der  Sinnenwelt  keifte 
unbedingte  erße  Urfache  zuzulaflen  ;  diefe . 
♦  1   aber,  wenn  fieirgenci  ein  anderes  praktifche9 

Intereffc  poftulirt,  in  eine  intelligible  Welt, 
wo  fie  der  Natur  nicht  widerftreitet  >  zu 

•       fetzen,    '  '  "  -  'J  r 

•  ■  '        M' '  "5"  ^_  _  •  <     •  j 

•  »•.->-  ^  ^  ^  *y  »■  .  .  .  t  • 

Die  Idee  der  dißributtven  Einheit  der  Erfah- 
rung ift  die  Wee  der  höchften  materkUtn  Ein- 
1  heit  Die  Erklärung  der  Beftipimungen  eine? 
Dinges  aus  der  durchgängigen  Verknüpfung 
durch  Kaufalität  und  '  Wechfelwirkuog  jrach 
NßturgtfatyV  i  h^ifst  die  tmcbanifche,  und  ;  die 
itQthvveqdige  Wirkungsart  4er  Natur  nach  ihren 
ß*Su&n  und  deren  wechfelfeitigen  Beftimmungen, 

-;     :«*  .  §<  .  374'  ' 

Die  Idee  der  höchften  materiellen  Einheit  hat 
objektive  Gültigkeit,  und  drückt  aus:  alles  Real- 
trioJicbe  mufs  irgendwann  und  irgendwo  in  der 
allbefailenden  Erfahrung  gegeben  werden  können, 
Da  aber  alles  Irgendwann  u#d  Irgendwo  objektiv 
durch  die  Erfchemungen;auf-  ^rück-und  feitswärts 
benimmt  ift,  fo  darf  das  Realmögliche  dem  Real- 
wirklichen nicht  nur  widerfprechen ,  fondern  es 
ift  auch  wirklich  durch  das  Realwirkliche  beftimmt, 
und  folglich  felbft  wirklich.  Alles  Realmögliche 
muß  alfo  irgendwann  und  irgendwo  im  Zufam- 
nienhange  der  Erfahrung  feyn.  Die  Uuterfchei- 
dung  des  Wirklichen  und  Möglichen  ift  qlfo  nur 
eine  Ünterfcheidung  im  Verllande,  und  hat  auf 
die  Sinnenwelt  fo  wenig  reelle  Anwendung*,  als 
auf  die  iwelligibk,  ■> 

§•  375- 
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Aus  der  Idee  der  höchften  materiellen  Einheit 
flie/sc,  folgender  regulativer  Grundsatz  der  meeba- 
vifeben  Erklärung  :..  jfZfc  Bcßimnmngen  eines  Din* 
ges,  fojvobl  nach  feinen  realen  Prädikaten^  ah 
nach  feinem  Dafeyn  im  Raum  und  Zeit,  muß  als 
nach  Mos  viechanifcbenGe fetzenmöglich  beuri heilt, 
find  folglich  ihrer  Gründe  darnach  aufgefuebt  wer- 
den. Wir  niüflen  alfo  fp  weit  als  möglich  mit 
unfern  Erkräningsgrüqdea  innerhalb ,  der,  Erfah- 
rung bleiben '  '[        •  "      „,  \V„ 

§•    37& «  ! 

i .  Abftrahiren  wir  von  der  Fragt :  ob  alles  Real- 
mögliche auch  wirklich  fey ,  und  forfchen  nicht 
nach  den  Gründen  eines  GegenftandesS  fondern 
nach  der  durchgängigen  Beftimmiing  der  Erkennt- 
nifs  deflelben  ,  fo  müflen  wir  die  diftributive  Ein- 
heit in  eine  kollektive  verwandeln.  Wir  abftrahi- 
ren von  allem  U?o  und  ti^ann  *,  nehmen  nur  die 
»Realitäten  der  möglichen  Erfahrung  überhaupt, 
rund  halten  an  diefes  Mufter  die  Kopie ,  unfern 

Gegenftand.      ;  ,       ;•*  *   '    :  v    '  ••• 

«••«•»•  *  •  .  • 

U)  Von  dir  Kollektiven  Einheit  der  Krj 'ahrungj  als 
Stoff  %ur  Idee  des  realßen  IV tfens. 

.  . .  §.    377.     ;  i   

Die  höchfte  materielle  Einheit ;  die  durch- 
gängige Beftimnvung  der  Sinnenobjekre  durch 
Sinnenpbjekte,  fchliefst  die  höchfo  formale  Ein- 
heit, die  zweckmäßige  Einheit,  die  vollftändige 
Beziehung  aller  ihrer  Beftimmung  zu  einem 
Zwecke,  der  alfö  durch  eine  Intelligenz  beftimmt 
wird,  nicht'aus»    Wir  gelangen  erll  dadurch  zur 

T  5  "  höchften 


höchften  fyfternatifchen  Einheit  in  Verknüpfung 
des  Weltalls,  indem  wir  mit  der  phyfifchen  Erklä- 
rungsart  die-  teleölö^ifihe  oder  tevhmfcbe  (nactjL 
Afcfichten)  verbinden,  und  mit  diefer  jene  unter- 
ftützen  ,  wenn  wir  mit  der  mechanifchen  allem 
iiifcht  mehr  fortkönnen. 


t   *  4% 


Diehöchfte  formale  Einheit  beruht  einzig  auf 
einem Vernunftbegriffe  ,  fo  wie  die  materielle 
Einher  auf  Vei^ftandetsbegriften-  (Natüi*ge(etzen). 
Daher  bleibt  diefe  Erklärungsart  immanent  int 
Bezirke  der  Erfahrung:  jene  ift  fogleich  trans- 
zendent ,  weil  der  Begriff  ,7  Abficht ,  Kaufalität 
durch  Vorftellung  des  Objektes  in  Beziehung 
auf  eine  Pernunfi  ift  ,  die  wir  allerwärts  in  der 
Materie  vermiffen.  » 

§•  379. 

So  ungünftig  die  teleologische  Erklärungsart 
für  die  Naturforfchung  dem  erften  Anblicke  nach 
zu  feyn  feheint;  fo  ift  es  doch  der  Vernunft  ein 
unwiderftehliches  Bedürfnifs  ,  wenn.fie  auch  mit 
der  phyfifchen  Erklärungsart  aus  der  vollftändig- 
ften  Einficht  des  nexus  cofinici  zu  Ende  käme, 
doch  wieder  zurückzukehren,  alles  zufammen 
zu  faffen  und  zu  fragen::  mozu  diefer  Zufammen- 
hang  und Jiefi  Verknüpfung? 

:      Sollte  es  fich  ferpef  noch  empirifch  zeigen 
(denn  a  priori  ift  es  nicht  möglich.),,  .dafs  es 
wgLinißrte  VVefen  gilbe ,  dercaBegri^f  den .Begriff 
eines  Naturzweckcs  in  fichfchliefst,  xuid  wir  folg- 

,j  •  hch 
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Uchüber  diefe  nach  dem  Begriffe  der  Ehdurfefchen 
(caufa  finalis),  urtheilen  muffen,  felbß  um  die 
Beobachtung  ihrer  T heile  jwtf  Struktur  zu  leiten  j 
fo  ift  die  Idee  einer  höchften  Vernunft,  in  Bezie- 
hung auf  ihre  objektive  Gültigkeit  ,  als  Regulativ 
des  Verftandesgebrauches  gerechtfertigt. !  )}  k  ' 

§•    3&1-         .    ir.  :! 

Sobald  wir  jene'  diflributive  Einheit'  der 
gefammten  Erfahrung  in  eine  kollektive ,  und  diefe 
in  eine  objektive, in  der  Idee  eines  einigen  H^efenSy 
verwandeln,  fb  finden  wir,  dafs  das  Verhältnis  )ener 
zu  diefer  geändert  wird ;  wir  können  nun  nicht  die 
Ableitung  der  Möglichkeit  der  Erfahrungsgegen- 
ftände  durch  Tbeilung  diefes  einigen  Wefens, 
wie  fehon  der  Begriff  giebt,  fondern  durch  Setzung 
feiner  als  Grundes  diefer  möglichen  Beftimmungen 
verfiichen.  Durch  diefe  Handlung  wird  wieder 
die  Idee  in  der  Lauterkeit  gedacht,  wie  fi&  die 
Vernunft  fodert.  ,  - 

"  •  .4 

•  •  •      •     •  «•••»,#  *  w  *  .Ii, 

•  i  Wir  können  uns  das  Verhältnis  des  realften 
Wefens  als  Urgrundes  zu  dem  Inbegriff  der  Erfah- 

rungsgegenftande  nicht  anderft  analog  denken, 
als  durch  das  Verhältnifs  des  vorftellenden  Sub- 
jektes zu  den  Vorfteüungen ,  deren  ganzer  Jnbi« 
griff  vom  Subjekte  unterschieden  ift,  und  die  das 
Gemeinfame  haben,  dafs  fie  ihrer  Form  nach  von 
ihm  hervorgebracht  find:  Wir  müden  uns  alfo  das 
höchfte  Wefen  als  höchfte  Intelligenz  denken, 
•durch  deffen Denken  nicht  nur,  wie; durch  unfern 
Verftand  die  Form  der  Erfahrung ,  (bndern  f  'bft 
der  Stoff  derselben,  mithin  das  Oafcyn  der!  G  n- 
<    f  .  fcindCi 
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ftande,  geffctzf  ift ;  defTen  Vörftelluno;  alfo  auch 
der  Gwnd  der  Objekte  und  ihrer  Befrimrnungen 
ift,  die  folglich  als  zweckmulsig  gedacht  werden 
mtiffen.  * 

'  Kant  Jir.d.r,y.  giebt  S.  611.  in  der  Note  den 
Wegan,  'tfen  die  Vernunft  nimmt,  die  IdeedeS 
höchften  Wefens  als  Intelligenz  anzunehmen  j  es 
fcheint  aber,  als  wenn  nach  diefer  vorgezeichneten 
„     VErfahrungsart  es  ein  wiiLkührige?Spielde$ Witzes 
ley ,  dafs  die  Vernunft  das  höchfte  Wefen  ihrem 
Ebehbilde  ähnlich  denkt.    Allein  es  ift  leicht  zu 
!*<    zeigen,  dafs  bey  dem  todten  Gotte  der  Beißen 
die  Vernunft  fchlechterdingsmcfo  flehen  bleiben 
kann,  und  nothwendig  einen  Schritt  weiter  Zum 
Theismus ,  zu  dem  Glauben  eines  lebendigen 
Gottes,  einer  höehften  Intelligenz  thun  niüis.  Es 
ift  uns  nämlich  unmöglich^  einen  abfoluten  Grund 
anderft,  als  eine  vernünftige  Kaufalität  zu  den- 
:  .    kenj  diefe  ift  die  einzige  innert  Kaufalität,  die 
.    fich  ift  fehßlbfi  fchlieist ,  da  hingegen  alle  äußere 
Winde  noth wendig  ins  Unendliche  fortgeht.  Alle 
Gründe  eines  gegebenen  Dafeyne  laufen  ins  Unend- 
liche fort,  wenn  fich  die  Reihe  nicht  dadurch  in 
einen  Zirkel  fchliefst,  daf&in  der  Vorftellung  des 
Dafeyns  der  Grund  feiner  Wirklichkeit  liege. 
ri.-  Man  vergleiche  danfit^,  was  Kem^terhuis  m 
,    .  ;    dpr  Abhandl.  AriftäusS.  144  152  im  2tenB.  der 
phil.Schr  von  dem  verftändigen  Grunde,  als  dem 
'.  r    letzten  Grunde  fagt   4m  Voibeygehcn  bemerken 
-Ul:  wir  nÖch,  dafs  diefe  Stelle  12  e  s  s  i  n  g  s  Ver*  • 
*      muthurig-  übet   den   Spinozismur-  des  Hem- 
fi  tfcniiiüi  S  ganz  entgegen  ift. 

.  §♦.  383.'.-  ,. 

Die  Vorftellung  der  höchften  Intelligenz  als 
abfoluten  Grundes  der  Dinge  >  krönt  und  vollen- 
det die  regulativen  Prinzipien,  indem  fie  ein 
neues  hinzulügt ,  wodurch  alle  andere  innigft 

verbun- 
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verbunden  werden,  nämlich  das  teleolegifche :  in 
der  Beobachtung  der  Natur,  da,  wo  w  mit  der 
mechanischen  Erklärung  nicht  mehr  fortkönnen, 
dkteleologifche  zu  verfuchen,  und  felbft  mit  jener 
d       u  d    ,  e  ist ,  wir  follen  nicht 

nur  bey  der  Naturnotwendigkeit  der  allgemeinen 
Naturgefetze  (die  iinfcr  Verftand  giebt)  flehen 
bleiben,  fondern  wir  Tollen  auch  die' Einheit  der 
befondern  empirifcheh  Gefetzt,  die  unfer  Verftand 
nicht  giebt ,  außufhen  ;  wir  muffen  fie  alfo  betrach- 
ten, als  von  einem  andern  Verftande  gegeben,  der 
zugleich  ihr  Dafeyn  beftimmte. 

§•  384- 

Die  Vorftellung  der  höchften  Intelligenz ,  als 
eines  abfoluten  Grundes  der  Dinge,  ift  ein  regu- 
latives Prinzip,  dis  der  Beurtheilungskrafc  gebie- 
tet ,  auch  Gefetzltchkett  des  Zufälligen  \  Zvveckmäf-  \ 
figkeit  deffen,  wodurch  die  allgemeinen  Natur- 
gefetze nicht  beftimmt  ift)  in  den  Gegenwänden 
der  Erfahrung  vorauszufetzen  und  aufzuziehen. 
Das  regulative  Prinzip  der  teleologifchen  Beur- 
thcilungskraft  heifst  alfo : 

Wir  muffen  unfere  Nachforschung  in  die  Gründe 
und  Folge  der  Dinge  ß  richten,  als  wenn  die fe 
von  einer  oberflen  verfiändigenU r jache  benimmt 
wären.  f  , 

Kant  Kr.d.r.  V.  S.  714*  f.  Kritik  der  Urtheifr* 
kraft  1 1.  Th.  Kritik  der  teleologifchen  Vrtheihkraft. 
Kant  hat  darin  gezeigt,  dals  die  Prinzipien  der 
median ifchen  und  der  teleologifchen  Erklärung 
nur  dann  fich  nicht  widerfprechen,  wenn  fie  als 
Regulative  genommen  werden  Gegen  das  Dafeyn 
der  Endurjachen  in  den  altern  Zeiten  haben  fich 

vorzüglich  die  ßfikurätr  erklärt,  £Lvkrkt. 
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de  nahm  lib«  IV*  und  in  den  neuem  Zeiten  der 
Vater  einer  neuen  mechanifchen  Philofophie, 
Kartesiüs  princ.  phil.  p.  III.  Seine  Freunde 
entfchuldigen  inn,  er  habe  die  Endurfachen  nur  aus 
der  Natur y  nicht  aus  der  Moral  verbannt.  L  e  i  b- 
isiitz  fagt  dagegen,  diefe  Entschuldigung  ver- 
damme ihn ,  denn  davon  fey  ja  die  Frage  (opt 
T.IL  Ben  erften  ausführlichen  Beweis 

für  das  Dafeyn  einer  höchften  Intelligenz  aus  den 
Endurfachen  ,  gab  Soc*atss,  Xenopöom 
memor.  Socrat.  Unter  den  neuern  Schriften  lefe 
man  RctHARiis  Betracht,  übet  die  natürliche 
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*  *  * 

Der  höheren  Metaphyfik 

III.  Abtheilung. 

transzendentale  Dialektik. 

Einleitung. 

§.  385- 
X  Begriff. 

Tjie  Vernunft  ift  ein  nichtfinnliches  Vermögen ; 

unabhängig  in  ihren  Funktionen ,  von  allen 
Bedin^unofeyn  der  AfFcktion  kann  fie  fich  leicht 
vermejjen,  über  Objekte,  auf  die  nur  eine  Idee 
bezogen  werden  kann,  und  die  von  diefer  Idee 
nur  logtjcb unterfchieden  find,  zu  urtheilen,  dafs 
fie  auch  materialiter  von  diefer  Idee  unterfchieden 
wären. 

§.  386. 

Ein  theoretifches  Unheil,  dadurch  ein  Objekt, 
das  nur  in  der  Idee  vorfteübar  ift,  als  objektiv 
gegeben  ,  befHmmt  wird ,  heifst  tranjeendent. 

Die  Funktion  der  Beurtheilungskraft ,  den 
logifch  von  der  Idee  unterfchiedenen  Gegenftand 
von  ihr  als  materialiter  unterfchieden  zu  beflim* 
men,  und  die  befondere  Kategorie  Dafeyn  ^uf  ihn 
zu  beziehen,  heifst  transzendenter  Vernunft- 
gebrauch. 

§•  3Äf« 

Da  diefer  transzendente  Vernunftgebrauch  def 
Vernunft  fehr  natürlich  ift,  und -fit  fo  gerne  dte 

Frey* 
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Freybeit  von  der  Sinnlichkeit  für  eine  Herrfcbaft 
über  diefelbe  nimmt,  und  da  Gefetze  geben  will, 
wo  fie  keinen  unterworfen  ift ,  fo  entlieht  durch 
diefen  Gebrauch  eine  *  natürliche  VernunfttHu* 
febung]  diefe  nennen  wir  den  dialektischen  Schein. 

Man  klage  darum  nicht  fo  bitter  über  die  Vernunft* 
Diefe  natürliche  Täufchung  ift ,  wenn  man  es  fo 
nennen  will,  ein  Uebel,  aber  die  Folge  eines 
Gefetzes  det  Vernunft  ,  worin  der  Adel  der 
Menfchheit  betteht  Das  Objekt  der  Moralbegriffe 
liegt  nothwesidig  aufser  dem  Felde  der  Sinnlich* 
keit»  Dafs  die  Vernunft  auch  im  Theoretifchen 
überschwenglich  wird,  ift  eine  Folge  eines  prakti- 
fchenBedürfnifle,  eine  gewitzigte  Beurteilung 
■  *  kraft  kann  den  Schein  unfehädlich  machen ,  dafs 
er  nicht  zum  Irrthume  verleite. 

§.  388- 

Diefer  dialektifche  Schein  wird  blofs  durch 
Funktionen  der  Vernunft  erregt;  er  kann  alfo 
auch  nur  durch  Einficht  in  die  Beftimmung  und 
Gültigkeit  diefer  Funktionen ,  alfo  durch  Kritik 
der  reinen  Vernunft  autgelafst  werden;  er  heifst 
darum  transzendentaler  Schein ,  weil  er  auf  trans- 
zendentalen Vernunftprinzipien  beruht,  von  denen 
die  Vernunft  einen  unrechten  Gebrauch  macht, 
und  unterfcheidet  fich  vom  kgifctex  Scheine,  det4 
durch  Sophiftikationen  erregt  wird,  und  alfo 
bald  verfchwindet ,  wenn  der  Fehler  im  Schlief- 
fen  durch  Vergleichung  mit  den  notwendigen 
Regeln  zu  fchliefsen*  anerkannt  wird. 

Die  Lehre  von  den  Gründen  und  der  Auf- 
deckung des  transzendentalen  Scheines  ift  die 
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Sifcheifst  transzendental,weil  fie  fich  picht  wie  die  ( lo  • 

gliche)  Dialektik  (in gutem  und fchlirumcm  Sinne)* 
^  mit  iogifchen  Denkregeln  oder  mit  Anstellung 
und  Au tlöfung  der  Sophismen,  in fo  fern  fie  Urtheile 
*  Änd,  die  in  der  Form  fehlerhaft  find  ,  beilhäf* 
{igt,  fondern  weil  die  SophirtiKationen  der  reinen 
Vernunft,  die  fie  aufdeckt,  ganz  gut  am  Faden 
logifcher  Regeln  fortgehen,  und  nur  auf  einem 
fclfchen  Fundamente,  auf  der  Amphibolie  der  trans- 
zendentalen Vernunftbegriffe,  beruhen,  welche 
.Amphibolie  in  der  Misketinung  des  eigentlichen 
Gebietes  diefer  Begriffe  ihren  weitern  Grund  hat; 
daher  ift  hier  der  Fehler  nicht  in  der  Form  ,  fon* 
d  ern  in  der  Materie,  und  die  bette  logifcheSchlufs* 
kunft  für  fich  allein  wird  den  Verßeckten  Fehlet 
nicht  aufdecken  können. 


dialektifchen  Scheines  *  SjßetH  tranrundenUt 
Vnbeilt  (transzendente  Noumenologie) ;  und  2)  in 
die  Aufdeckung  des  transzendentalen  Scheines, 
und  Bewerfe  der  materielle*  Falfcbbeit  transzen* 
denter  Urtheile  {transzendentale  Atitubetik). 


Es  wird  fich  nämlich  hey  der  transzendenten  Ndü* 
menologie  zeigen,  dafs  ihre  zwey  Hauptfyfteme 
einander  widerßreiten,  dafs  aber  das  eine  foviel 
Grund  und  Beweiskraft  für  fich  hat  j  Wie  das 
andere  $  itn  zweyten  Theile  muffen  die  Quellen 
diefes  Widerltreites  entdeckt,  und  dadurch  felbft 


der  Schein  aufgedeckt  werden 


/ 
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Der  trflnszendentalen  Dialektik* 

L  Abtheilung. 

Transzendente  Noumenologie. 


Die  Vernunft  geht  ihrer  innern  Beftimmung 
nach  auf  ein  Objekt,  da*  Ich.  Weil  nun  diefes 
felbft  das  Subjekt  d«r  Vernunft  ift,  aber  der  Ver- 
nunft nur  nach  ihren  Formen  beftimmt  vorgeftellt 
werden  kann:  fo  ift  aüer  eigentliche  theoretifche 
Vernunftgebrauch ,  in  Beziehung  auf  ein  Oljekt, 
immanent;  es  giebt  aifo  keine  eigentliche  Wiflcn- 
fchaft  der  Objekte  durch  reine  Vernunft  als  die 
immanente  Noumenologie,  deren  Gegenftand  das 
vorftellende/fl&  ift.  _ 

Dem  Subjekte  wird  das  von  ihm  unterfchie- 
dene  Objekt  (Nicht-Ich)  entgegengefetzt.  Nun 
ift  .durch  das  Ich  nicht  das  Objekt  an  jicb>  fon- 
dern nur  lein  begriff  überhaupt  gefetzt;  al  r 
Verfuch  alfd ,  durch  reine  Vernunft  das  Objekt 
was  es  eigentlich  ///,  zu  beftimmen,  ift.Vermel- 
fenheit  der  Vernunft. 

•  < 

'vi:  §♦  393- 
Die  transzendente  Noumenologie  ift  ein  folches 
Wageftück  der  Vernunft,  Objekte,  wie  fie  aa 
fich  jmd,  durch  Handlungen  des  Subjektes  {Denk- 
formen  der  Vernunft)  zu  bejhmmen. 

§•  394- 

Die  transzendente  Noumenologie  ift  nichts 
anders ,  als  der  transzendente  Dogmatismus ,  die 

Anmaf- 
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Aftmafsung,  durch  überfcbwenglicben  Vernunft« 
.gebrauch  pofitiv  über  Dafiyn  und  Beftimmüngwi 
der  Dinge  an  jicb  entfcheiden  zu  können. 

Dtr  kritsfche  Dogmatismus  mufs  Von  dem  ttanszen* 
^     deuten  unterfchieden  werden.  Jener  entfeheidet 
i  .    ajjertorifch  über  dieN  notwendigen  Bedingungen 
.   der  Erjcheinungen i  indem  er  felbft  die  Möglich- 
keit anderer  Vorftellformen  zugiebt  1  *  und  alfo 
ein  gefleh t  ,  dafs  ,  Wie  wir  die  Erscheinungen 
erkennen,  nicht  nothwendig  die  Art  fey,  wie 
Dinge  jedem  Wefen  et  icheinen  müflen  Diefit 
<%.    tntfeheidet  apodiktifch  über  die.  nothwendigen 
#\\,   Beftimmungen  der  Objekte  an ßehf'nnd  mufe  alfo 
läughert,  dafs  die  Ermann tnif9  eines  andern  den- 
*      kenden  Wefens  von  Wemfelnen  Objekte,  anderfi 
feyn  könne,  wenn  Tie  noch  reelle  Wahrheit  ent- 
halten foli    Er  geht  von  der  Maxime  aus,  dafs 
die  Vernunft  das  Objekt  fo  denken  muffe,  weil 
das  Objekt  an  (ich  nicht  anderß  feyn  (exifluen) 
könne« 

x»  ... 
§♦  ^ 

Üintheitung  der  trantzendentefl  Nöumenötogiet 

Es  giebt  nach  dem  Sätz£  des  Bewuftfeynö 
nur  zwey  einander  entgegen  gefetzte  Objekte, 
das  leb  und  das  von  ihm  unterschiedene  Objekt, 
Das  Nicht-Ich  ift  vom  Ich  nur  nach  feinem  Begriffe 
gefetzt,  welcher  der  allgemeinste  Begriff  ift,  der 
Begriff  eines  Dinges  *  und  fogar  däs  Ich  >  in  fo 
fern  es  fich  felbft  durch  Vörftelludg  feiner  Ab 
Objekt  fetzt,  unter  fleh  enthält,  t 

Das  Ich  ift  ein  Singular ,  Und  die  Vorftellurig 
meiner >  ift  individuell  obfehött  fie  gröfstentheilö 
negativ  ift',  urjd  nur  die  Ünteffcheidüiig  von  allein 
Objekte  aum  karakteriftifchenMerkmalhat.  —  Üa$ 
"    :  V  2  Objekt 
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Objekt  Oberhaupt  wird  durch  den  allgemeimK» 
Beeriff  gedacht ,  und  feine  Vorftellung  ift  alfo 
nicht  individuel ;  fie  wird  aber  durch  Vernunft 
dazu  verwandelt,  indem  fie  den  Umfang  des  Be- 
griffs in  den  Inhalt  verwandelt ,  die  Beftimmbar- 
keit  zur  Beßimmung  macht  (wodurch  denn  auch 
die  Möglichkeit  zur  Notwendigkeit  wird),  und 
alfo  den  alles  unter  (ich  begreifenden  Begriff  zu 
d€m  aübef äffenden  Wefen  erhebt  (§.340).  Es 
giebt  alfo  aufser  dem /wi/MWHttwNoumenon,  dem 
Jcb,  noch  ein  transzendentes  Noumenon,  Gott. 
durch  einen  individuellen  Begriff,  und  zwa?  pofr 
ttv  vorgeftellt.        "^f'fc  1  1 

§.  397-* 

Zwischen  beyden  Begriffen'  liegt  noch  ei»  drit* 
ter  Begriff*  der  aber  für  fich  allein  abgezogen , 
von  beyden  keine  Grundlage  eines  transzendenten 
Syftemes  abgeben  kann.  Efc  ift  der  Begriff  der 
JiPÄt'*  die  transzendenten  Urtheile  über  Welt, 
deren'  Inbegriff  in  fyftemaüfcher  Form  transzen* 
iente  Kosmologie  heifst>.  werden^,  nachdem  man 
,  von  dem  /^oder  von  Gtff  aus  - ,  und  zu  .diefer 
Lehre  übergeht,  verfcbieden  ipodifizirt  feyo. 

!  l-v  ;      §.  398.  '       ' r  . 

Es.  giebt  demnach  nur  zwey  mögliche  Haupt- 
fyfteme  der  transzendenten  Noumenologie. 

Entweder  wird  die  Idee  des  Ichs  als  eine  Idee 
iines  Dinges  an  fich  zu  Grunde  gelegt,  und  nach 
diefer  alle  vom  leih  unterschiedene  Objekte  (Gott 
und  die  Welt)  beftimttu  vorgeftellt}  da»  Leib« 
Syftem,  es  ift  immanent. 

f  .  -j'  Oder 
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©der  es  tfirddie  Idee  des  Dinges  überhaupt  zu 
Grunde  gelegt  ,  diefesdyrch  einen  Vemunftbegriff 
äIs  indtviduel  vorgeftellt,  und  alles  Vorftellbare 
als  durch  es  beftimmt,  als  feine  ßefttmmitngen 
gedacht  (Spinozismus).  Diefes  Syftcra,  ift  transzen- 
dent im  ilrengften  Sinne.        .    . '  ,     . .    ' "  • 

§•  39* 

Gehet  man  von  der  Idee  des  denkenden 
Subjektes  aus  ,  fo  müffcn  dtfe"  transaendent*« 
Urtneile  von  der  Welt  auch  darnach  modifizirt 
feyn;  die  Welt  ift  eia  Syftem  vdn  mancherley 
Klaffen  Geifter,  Monadologie  {Leibnitztfcber  Idea- 
lismus),  i  •    t   J     •••  if   .  <  \     '•  rjj       •  •r 

Wird  die  Idee  des  Individuellen  ,  Mos  ^urch 
Vernunft  denkbaren  Objektes  zu  Grunde  gelegt, 
fo  müflen  die  transzendenten  Urtheilevon  der  Welt 
auch  nach  diefem  Gefichtspunkte  betrachtet ,  mo* 
difizirt  feyn:  die  Welt  ift  ein  Inbegriff  mancherley 
Beftimmungen  des  einzeln  beftimmenden  Objekt» 
(  Pantheismus) ,  wie  er  durch  SMnoza  näher 
beftimmt  ift. 


,400.  . 

Es  giebt  alfo  zwey  Syfteme  der  Noumenologie, 
wovon  jedes  drey  Theile  hat.  Das  erftc  geht 
aus  von.  der  Idee  des  denkenden  Ichs,  Hellt  dar- 
auf die  transzendente  Pneumatologie ,  Kosmologie 
und  Theologie.  Das  zweyte  geht  aus  von  der 
Idee  des  Dinges  überhaupt  t  und  bauet  darauf  die 


rationale  Seelenlehre  modifizirt  find. 


Es  ift  leicht  vorauszufehen ,  dafs  beyde Syfteme  bey 
fo  entgegefctzten  Fundamenten  in  ihrem  Inhalte 

U  3  einan- 
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einander  widerflreiten  würden»  Die  transzen. 
dentale  DialeKtik  wird  atfo  eine  transzendentale 
Antithetik  feyn,  das  ift,  eine  Darfteilung  des 
Widerftivires  der  reinen  theoretifthen  Vernunft  j 
eine  jUnterfuchung  der  Gründe  diefesWiderftreites, 
und  eine  Darlegung  der  notwendigen  Folgerung 
aus  diefem  Widerftreit,  als  einer  Maxime,  wie 
die  reine  Vernunft  dabey  fichzu  benehmen  habe, 

Gleichfefles  Fundament  beyder  widerftreit ender  " 

.....     .     r   Syßeme,  -,.  . 

V  Es  kann  'den  transzendenten  Dogmatismus 
ttkhts  mehr  h-i*dei  fghlagen  y  als  ein  Beweis,  daf$ 
das  intellektuale  Syftem  des  Leibnitz  kein 
feileres  Fundament  habe,  . als  das  hyperphyfifchc 
Softem  des  Spinoza,  und  umgekehrt;  und  dafs 
ein  Syftem  das  andere  widerlege,  ohne  darum 
fleh  fefter  zu  begründen  ,  dafs  auch  bey  allem 
Widerftreit  fie  fich  in  ihren  letzen  Enden  nähern, 
und  nichts  leichter  ift ,  als  von  einem  zum  andern 
überzugehen^-  .  Wir  .muffen,  alfo  bewerfen ,.  dafs  es 
beliebig  fey,  welche  Idee  zur  Grundlage  eines 
transzendenten  dogmatifchen  Syftemes  genommen 
wird;  + )  dafs  es  aber  tiotbmeiidig  fey,  eins  davon 
zö'wähteflV  und  ^)  daft  eins  dem  andern  noth« 
wendig"  widerfp  reche,  ^ 

•  Die  zwey  erften  Punkte  können  wir  hier  beweifem 
Der  letzte  ift  das  Refultat  der  Vergleichung  der 
Rciu Itate  beyder  Sy Üeme »  die  alfo  eril  hingelegt 
werdto  muffen.      •  • 

B  c  w  :  6  .«.iii  ,  4 

-  'Der  Grundfatz  des  transzendenten  Dogma- 
tismus überhaupt  ift ;  die  reine  Vernunft,  die  Quelle 

t  4 J  objektiver 
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objektiver  Erkennt vijfe ;  ihre  Prinzipien  ßnä  die 
Sditze  des  Widerspruches,  und  destimwa]  zv.is 
darnach  fagifch  gefolgert  wird f,  iß  apodikufcb 
gewiß  und  oVjekttv,  . 

Daft  L bt bn i tz  nach  diefen\  Grundfatz  folgerte, 
♦    zeugen  atle  feine  theoretifche  Schriften  und  feine 
guthentifchen  Erklärungen  man  fehe  Unter  vieler* 
andern  den  31.  und  32  Satz  in  prineip.  philofoph. 
theodic.  §.  44.  Dafs  darauf  Spinoza  fein  Syltem 
bauete,  beweifst  fchon  die  Anlage,,  da  er  von 
Definitionen  und  Axiomen  ausgieng,  und  feine  fo 
oftmalige  indirekte  Beweisart:  Si  negas  concipif 
ßfieri  poteflj  contrariumy  atqui  hoc  efi  abjurdumy. 
,  .  ergo>  damit*  fertigt  er  am  gefchwindeften  die 
Zweifel  ab.       .**.',;   ,  .     •  ,  ftj 

Nun  diefes  vorausgefetzt,  ift  es  gleichgültig, 

ob  ich  von  dem  Subjekte  der  Vernunft  ,  dem  Ich, 

ausgehe,  fynthetifeh  darauf  nach  Vernunftprin^ 

zipien  fortbaüe,  und  das  Nicht  Ich  (  Welt  und' 

Gott)  darnach  beftimme;  oder  ob  ich  von  dem 

reinen  Vernunftbegriffe  (dem  Ideale  der  Vernunft) 

ausgehe,  den  ich  eben  fo  wenig  laugnen  kann, 

als  das  Subjekt  Ich ;  und  darnach  alles  übrige 

beftimme*    Im  erften  Falle  wird  ein  beßintinttSt 

Dafeyn  (des  Subjektes  <  gefetzt,  und  von  diefem 

Punkte  ausgegangen  zum  Dafeyn  und  denBfcftim- 

mungender  Objekte;  im  zweyteo  Falle  wird  vom 

Begriffe  des  Dafeyns  überhaupt  ausgegangen ,  der 

ib  reell  ift,  als  das  beßimmte  Dafeyn  weiner. 

Jene  Methode  ift  Jyntbetijcb ,  und  geht  am 

Faden  des  lögifchen  Prinzipes  des  Grundes  fort 

bis  zum  Unendlichen.    Diefe  Methode  ift  ana- 

iytifch ,  fängt  vom  Unendlicherl  an ,  und  geht 

am  Faden  des  logifchen  Prinzipes  des  Wider* 

fpruches  fort,  und  endet  bpy  dem  Ich, 

U  4  Daher 
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Paher  mufs  au«h  der  Begriff  von  der  Gottheit  In 

beyden  Syftemen  nothwendig  verfchieden  feyn } 
bey  Leibnitz  hat  Gott  aUein  im  eigentlichen 
Sinne  eine  wahre  Einheit  (op.  T.  1 1.'p,  267  ) ;  bey 
Spinoza  kann  Gott  nur  lehr  uneigentlich  einer 

Senennt  werden ,  epilV  L.  Beyde  find  aber  für 
effcn  abfolute  Einfachheit  und  Untheilbarkeit f 
die  (ich  der  eine  wie  einen  mathematijchcn  Vnnkt% 
der  andere  wie  den  reinen  unendlichen  Raum 
denkt. 

Die  lynthetifche  Methode  paßt  zwar  mehr 
$ir  eine  fyftematifche  Form ,  entfcheidet  aber 
flieht  Uber  Wahrheit  des  Inhaltes, 

Es  ift  wahr ,  alle  Philofophie  muß  vom  leb 
ausgehen ,  in  fo  fern  fie  fubjektive  Gewifsbeit  in 
ihren  Urtheilen  über  Dinge  haben  will ;  hier  ift 
der  Vo.rtheü  auf  Seiten  des  Leibnitz»  Aber 
es  ift  eben  fo  ungezweifelt,  daß  die  Idee  Gottes 
nothwendig  ift,  die  Dingrfelbft  objektiv  nach, 
ihrem  Grunde  des  Dafeyns ,  und  nach  der  Rea« 
lität  ihrer  Prädikate  zu  beftimmen»  Beyde  Ideen 
find  alib  der  Vernunft  gleich  nothwendig.  Nun 
kann  ich  das  Endliche  durch  das  Unendliche 
bcftimmen>  indem  ich  es  als  eingefchränjet  denke  j 
ich  kann  aber  das  Unendliche  nicht  aus  dem 
Endlichen  zufammen  fetzen  hier  ift  der  Vortheil 
auf  Seiten  des  Spinoza,  dem  fchori  Male- 
Branche  mit  der  Lehre  vorhergieng,  dafs  dag 
ynendlichc  der  Vernunft  näher  läge  ,  als  das 
Endliche  ;  welches  felbft  t^ißNiTz  fo  oft 
wiederholt  hat.  ' 

Da  nun  der  Leibnitzianer  einen  apodiktifchen 
Beweis  für  das  Dafeyn  Gottes  aus  Begriffen  den| 
S  r  1  n  0  z  a  eingefteht ,  und  S  ?  1  k  0  z  a  die  Einheit 
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iti  Bemiißfeyrii  tiem  LäbnitziaiÄ  ■  «iehr  Italic« 
fo  ift  für  beyde  jedes  Fundament  gleich  ftft, 
welches  das  erfte  war* 

Es  ift  noth wendig ,  eine  von  beyden  Ideen 
zur  Grundlage  des  transaenderften  Dogmatismus 
zu  nehmch.  Denn:  man  nehme  eintf  dritte  tdee, 
diefe  wäre  die  kollektive  Jdee  der  fcflt ,  To  ift 
diefe  keine  reine  Vemunfridee,  und  ohne  Beziehung 
auf  die  erfte  oder  dritte  kann  darauf  kein  Syftem 
als  das  empirifche  des  groben  Materialismus 
gebauet  werden ,  der  Gott  und  das  denkende  Sub- 

jekt.  auflieb? ,  Weil  er  als  folcher  auf  beyde  nicht 
führt,  aber  gegen  die  Kritik -nicht  die  Probe 
hält,  indem  fie  zeigt-,  daft  Raum  und  Ausdeh« 
nung  den  Dingen  felbft  nur  in  Beziehung  auf  die 
a  priori  gegebenen  Formen  der  äußern  Sinnlich- 
keit zukommen,  und  eben  darum  fbwohf  von 
dem  Subjekte ,  in  fo  ferrj  es  kein  Gegenftand  der 
eufsern  Sinnlichkeit  ift,  als  auch  von  der  Welt, 
Iit  'wie  lern  fie i  ein  Inbegriff  voh  Dingen  an  fielt 
ift,  geläugnet  werden  jroüfTen.  'jedes  dogmatifche 
Syftem  kann  alfo  nur  entweder  von  der  Idee  des 
denkenden  /c/tf,  \vie  d*sLeifa?itzifcbe,  odej-von 
der  Idee  des  retlften  We&ns ,  wie  las  Spinozifche, 


L  exe  n  i  rz  kann  es  dem  Spinoza  nicht  verar- 
gen, wenn  diefer  nicht  wie  er  ( prineip,  pbil. ) 
voq  einer  denkenden  Subftanzovonade^  fondern 
vori  dem  höheren  Begriff  der  Subßdiit  überhaupt 
( Ethica )  ausgieng  j  geßeht  er  doch  felbft  (op. 

{\  T.I.  p.  I9.)^dais  der  Begriff  der  Sqbftanz  fehr 
►  fruchtbar  fey^  und  daraus  die  erften  Wahrheiten 
von  Gott,  Welt  und  Geiftetn  könnten  Jerkani*t 
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JJaher  mufs  anah  der  Begriff  von  der  Gottheit  in 
beyden  Syftemen  noth wendig  verfchieden  feynj, 
bey  Leib  nitz  hat  Gott  allein  im  eigentlichen 
Sinne  eine  wahre  Einheit  (op.  T.  ll.'p.  267  );  bey 
Spinoza  kann  Gott  nur  fehr  uneigentlich  einer 
genennt  werden ,  epill.  L.  Beyde  find  aber  für 
.  tieften  abfohlte  Einfachheit  und  Unteilbarkeit, 
x  die  fich  der  eine  wie  einen  mathematischen  Punkt% 
der  andere  wie  den  reinen  unendlichen  R*um 
denkt.  »  : 

Die  lynthetifche  Methode  paßt  zwar  mehr 
fUr  eine  (yftematifche  Form,  entfeheidet  aber 
nicht  tfber  Wahrheit  des  Inhaltes* 

Es  ift  wahr,  alle  Philofophie  muß  vom  leb 
ausgehen ,  in  fo  fera  .fie  fubjektive  Gewißheit  in 
ihren  Ürtheilen  über  Dinge  haben  will ;  hier  ift 
der  Vqrtheü  auf  Seiten  des  Leibn*tz>  Aber 
es  ift  eben  fo  ungezweifelt,  dafs  die  Idee  Glottes 
nothwendig  ifti  die  Dinge"  felbft  objektiv  nach 
ihrem  Grunde  des  Dafeyns,  und  nach  der  Rea- 
lität ihrer  Prädikate  zu  beftimmeru  Beyde  Ideen 
find  alfo  der  Vernunft  gleich  nothwendig.  Nun 
kann  ich  <Jas  Endliche  dufch  das  Unendlich© 

*  ^eftimmen,  indem  ich  es  als  eingefchränkt  denke  j 
ich  kann  aber  das  Unendliche  nicht  aus  dein 
Endlichen  zufammen  fetzen ,.  hier  ift  der  Vortheil 
auf  Seiten  des  Spinoza,  dem  fchoji  M  a  l  5- 
■  ranche  mit  der  Lehre  vorhergieng ,  dafs  da? 
ynendliche  der  Vernunft  näher  läge ,  als  das 
Endliche;  welches  felbft  Lsijjnitz  fo  oft 

wiederholt  hat.  *       \  \ 

•  *  *  * 
Da  nun  der  Leibnitzianer  einen  npodiktifchen 

Beweis  für  das  Dafeyn  Gottes  aus  Begriffen  den| 

Spinoza  eingefteht ,  und  Spinoza  die  Einheit 
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itl  Bewußfyrii  dem  LeibnirziaAer  fticKf  llliigne^ 
fo  ift  für  beyde  jedes  Fundament  gleich  ftft, 
welches  das  erfte  tfar. 

Es  ift  nochwendig ,  eine  von  bey den  Ideen 

zur  Grundlage  des  rransaendertten  Dogmatismus 
zu  nehmeh.  Denn  :  man  nehme  ein#  dritte  Idee, 
diefe  wäre  die  kollektive  Jdee  der  (Pfilt  %  fo  ift 
diefekein^y^iöeVernuaftidee,  und  ohne  Beziehung 
auf  die  crfte  oder  dritte  kann  darauf  kein  Syftem 
als  das  empirifche  des  groben  Materialismus 
£ebäuet  werden ,  der  Gott  und  das  denkende  Sub- 
jekt aufliebt  •  Weil  er  als  folcher  auf  beyde  nicht 
führt,  aber  gegen  die  Kritik -nicht  die  Probe 
hält,  indem  fie  zeigt-,  dafs  Raum  und  Ausdeh- 
nung den  Dingen  felbft  nur  in  Beziehung  auf  die 
a  priori  gegebenen  Formen  der  äußern  Sinnlich- 
keit zukommen,  und  eben  darum  fowohr  von 
dem  Subjekte ,  in  fo  fern  es  kein  Gegenftand  der 
öufsern  Sinnlichkeit  ift  >  als  auch  von  der  Welt, 
tri fern  fies  ein  Inbegriff  voh  Dingfcn  an  ficll 
ift,  geläugnet  werde©  »müflen.  Jedes  dogmatifche 
Syftem  kann  alfo  nur  entweder  von  der  Idee  des 
denkenden  /c/tf,  wie  das  Lßibnitzifche ,  oder  von 
der  Idee  des  realften  Wefena ,  wie  das  Spinozifche, 
ms$<?hen.  —        \  .   rr 

LEtfiNirzkann  es  dem  Spinoza  nicht  verar- 
gen, wenn  diefer  nicht  wie  er  (prinüp*  phil.) 
von  einer  denkenden  Subftanzmonade^  fondern 
vort  dem  höheren  Begriff  der  Subflclnb  überhaupt 
( Ethica )  airtgieng ;  gefleht  er  doch  felbft  (op« 

>l  T.  I.  p.  19«  )\.  dal$  der  Begriff  der  Sqbftanz  fehr 
►  fruchtbar  fey^  und  daraus  die  erften  Wahrheiten 
von  Gott,  Welt  Und  Geiftern  köniitert  JerkahiH 

U  5  wer* 


v,  werden  ;  und  geht  ja  er  fc Ibft,  princ.  phil.  und 
f  4  princ.  de  la  nature  et  de  la  grace,  davon  aus.  \ 

Nach  einem  andern  Thpilungsgrunde  ftellt, 
Reinhold  mit  einer  vortrefflichen  ihm  eigenen 
Darftellun£sart  mögliche  rnetaphyfifche  Syfteme 
auf.    Da  wir  hier  uriferm  Syfteme  getreu  nur 
.  '  wey  Hauptarten  transzendenter  Sy (lerne  anneh- 
m  .jm$n.-,  weil  es  nur  zwey  Vernunftbegriffe  giebt, 
die  a  priori  individuel  find ,  alfo  einen  nicht  blos 
"  *  logi (chenk*  Gegen  (tari^d  wie  ein  allgemeiner  Begriff 
beirimmen ,  nämlich,  die  Idee  des  abfohlten  den- 
T^'kenderi^^ÄWv'tintf  des  unbedingten  Objektes 
jH-'  als  des  tealflen  IVefens:  fo  wollen  wir  durch  Auf« 
vVV  fteilun&dtefer  Eintheilung  die.  feinige  *ben  nicht 
•  verworfen  haben.    Eine 'kurze  Reflexion  über 
bisheri    - * 


jrige  Philofopheme,  wiefie  uns  die  < 
der  Philofophie  aufbehalten  hät ,  be 


dafs  afle  dogmatifeke  Syfteme  ?uf  eins  oder  das 
andere  zurück  gebracht  werden  können,  die 
empinfehen  und  materialülifcben  ausgenommen, 


'   die  fich  zuletzt  i 


des  Dogmaiismus 


in  Skepticismus,  das  Gegen t bell 
,  aüriöien» 


Darfteilung  des  transzendenten  Leibniczifchea 
v.>  r  Phiiofojfrhems. 


§.  404- 


4  k  1:, 


1 


1 


f    •  4?  r  a  fi  d  X  a  g  $*  '  y: 

1)  Vernunft  ift  der  Inbegriff,  der  Züfammerli 
hang  von  Wahrheiten  (cärena  veritatum),  reine 
VernunfV  der  Zufammenhang  ewiger  von  den 
Sinnen  tlnabbangigey  Wahrheiten  a  priori  (  TbeoJ.  1 
§.  i  op.  om.  T.1.  64,) 

a)  Ein  wahrer  Begriff  ift  oin  mdglicber  Be- 
griff; ein  falcher,  deffen  Merkmale  lieh  wider- 

,    ,  fpre- 
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Sprechen:  ein  wahrer  ift  retft,  erzeigr,  dofs  fein 
Gcgenftand  möglich  fey  (T,  II.  p.  i^.  17.  vergl, 
mit  T.  VI.  267.). 

3)  Unfere  Schlaffe  müffcn  von  deutlichen  und 
wahren  Begriffen  anfangen ,  und  was  daraus  nach 
zwey  angebohrnen  Prinzipien  des  heßimmenden 
Coder  des  zureichenden)  Grundes,  und  des 
diffpruebs  Jolgt,  ift  wahr  und  real  ( T.  L  p.  152, 
Tom  II.  p.  24.)«  letztere  ift  das  Prinzip  alle» 
noth wendigen,  das  erftere,  aller  zufälligen  Wahr* 
heiten. 

4)  Eine  Demonftratlon  ift  eine  nach  jenen 
Prinzipien  hervorgebrachte  Verbindung  dej  Be- 
griffe und  ihrer  Erklärungen  (T.  V.  1  &::.)•,  alle 
Demonftration  mufs  von  einem  wahren  reellen 
Begriffe  ausgehen.  '  '  • 

5)  Der  höchfte,  wahrfte  und  rcalfte  Begriff 
ift  der  von  einem  Dinge  (ens);  von  diefem  muß 
alfo  alle  Unterfuchung  objektiver  -Wahrheiten 
anfangen  (op  T.  HL  p.  3.).     f  * 

6)  Ein  Ding  und  einsjmd  Wech^begrifTe 
(ens  et  unum  convertunrur  (T/ II.  266. ).  I)ie 
Einheit  ift  die  Bedingung  der  ViMttt ,  die  ohne 
jene  nichts  reelles  ift  (op.  T.  II.  p.  20.  50.  53. 
T.  VI.  332.) ;  Wie  jede  Zahl  aus  eins  und  eins 
«ntfteht  (T.  VI.  Z22.). 


§•    405-  . 
Von  der  Subßan%  überhaupt* 

7)  Jedes  Ding  ift  Etwas%  hat  BefHmmungen 
(aff  :£liones ) ,  fünft  wäre  es  ein  Unding  (T.  IL 
21.)«     Diefe  find  abfolute  (Qualität )  relative 
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XQuamitat ).  Diefe  Beftimmungen  find  nicht  das 
Ding'lelbft,  bey  einem  einzeln  Diifig  in  lieh 
tetrachret  fällt  die  Quantität  ganz  weg  ~  und 
ja&jpDjng  *nficb% betrachtet,  ift  einzeln  (monafc 

Nr.  6.^.  ♦ ,  ^  -*  v 

g )  Das  Subjekt  der  Beftimmungen  ift  auch. 
6er  Grund  der  Veränderungen  derfelben;  denn 
•es  ift  undenklich ,  wie  eine  Beftimmung  lieh  los- 
trennen, und  in  ein  anderes  Subjekt  übergehen, 
kann  (T.  II.  ar»  54.).  .  .      ,.  .u  1 

/  ■     .  i 

9)  Der  Grund  der  Veränderungen  feyn, 
lieifsfc  bändeln,  der  Grund  lelbft  Kraft }  das  Sub^ 
jckt  einer  Kraft  heilst  Subßanz  (T.H.p.  18? 

10)  ift  alfo  das  prineiptum  fubßantiale 
(T.  II  195.)»  /orwÄ  fubflantialis  (T.  II.  55%), 
oder  ift  vielmehr  die  Subftanz  felblh  * 

1 1)  Da  Handlung  der  Subftanz  wefentlieh  ift, 
fo  hat  jede  Subftanz  Spontaneität  (  T.  L  291. 
T.II.  part.  II*  131.),  lie  handelt  durch  liph  felbft 
beftimmt:  da  keine  Subftanz  die  andere  beftim- 
men  kann ,  fo  ift  diefe  Spontaneität  voüftändig$ 
von  außen,  unbedingt  (T.  II.  p.  54.). 

12)  Bio  Subftanz  ift  immer  Subftanz,  die 
Einheit  iüuntbeilbar  und  natürlicher  Weife  unzer- 
flörbar  (T.  II.  ao.42.).  Sie  ift  immer  Kraft  *  hat 
alfo  immer  ein  Beßreben  zu  handeln  (T.  IL  ao.), 
handelt  alfo  immer  y  wenn  Ichon  ihre  Wirkung 
nur  nach  Maalsgabe  der  überwundenen  Hinder- 
nifs  ift  ;*keine  Hindernils  bebt  die  Handlung  ganz 
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13)  Weil  nun  die  Subftanz  nuf  immanent 
wirkt ,  fb  müffen  wir  ihre  Beftimmungen  durch 
Reflexion  über  diejenige  Subftanz ,  deren  innere 

p  Beftimmungen  wir  durch  Reflexion  kennen ,  von 
dem  leb  abftrahiren ,  und  die  Kräfte  aller  Subftan- 
aen  darnach  analog  beftimmen  (T.II.  p.  50*)* 

§•  4O6. 

Transzendente  Pneumatologie*  .  , ,  ■ 

14)  Alle  Wirkungen  der  Sybftanz  lind  innere 
Wirkungen.  Wir  können  uns  keine  andere  innere 
Beftimmungen  denken ,  als  Vorftellungen  (reprae* 
fentatio),  und  kein  anderes  inneres  Wirken,  oh 
das  Beftreben  nach  neuen  Vorftellungen,  Triebe 


•  f 

1 

41 

1 

^ntlpricht  einTrieb,  jedemTriebe  eine  Vorftellung 
(jh  omni  Entelecbiaprimitjvae  pereeptioni  refpon- 
det  appetitus,  feu  cenatas ,  ad  noväm  pereeptionem 
Sendern ;  neque  enim  tantum  in  perctpiente  Varie- 
tät objecti  repraejentatur  y  fed  etiam  fit  variatio 
ipßusrepratfentat$onis%  qua  tpfum  repraefentandurn 
variatur  (T.  IL  p.  7 $3.)- 

15)  Die  Perception  ift  die  Vorftelluug  einer 
Sulseren  Veränderung  in  der  einfachen  Subftanz, 
wie  die  Linien  und  Winkel  in  einem  einfachen 
Punkte  vorgeftellt  werden ,  worin  fie  zufammen- 
Jaufen  (T.II.  32.  repraefentatio  multitudinis  üt 
unitate  eß  pereeptio). 

16)  Die  Vorftellungen  find  entweder  dunkfl 
ohne  Bewuftfeyn ,  oder  klar  mit  Bewuftfeyn ; 
diefe  find  verworren  oder  deutlich  (T.  IL  p.  14. 

mditat.  dt  cognit^verit.)*  .  r 

Nach 


« 
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NädK  Verfchiedenheit  der  Empfänglichkeit 
ifyr  diefe  verfchiedemrn  Gründe  von  Vorftellungeo, 
3*iebt  es  einfache  Monaden  (Subftanzen),  die  nur 
«dunkel  vorftellen/  woraus  die  Körper  beftehen  4 
iSubftamia  corporea ) ;  Subftanzen ,  die  verwor- 
rene Vorftellurigen  mit  Bewuftieyn  haben,  difi 
monas  centralis  dwntians  in   einem   organi-  j 
firten  und  belebten  Körper  (anima),  wie  die  j 
Thierfeelen;  endlich  Subftanzen,  die  der  Apper-  I 
ception  ihrer  eignen  Zuftände,  Und  deutlicher 
Vprfteilungen  fähig  find,  Geifter  (mens) ;  diefe  ' 
£nd    entweder  abgeleitet  (monas  derivativa)* 
crfchaften  oder  urfprünglich  (monas  primitiva], 

(T-  V-37S->       v     •  \  \    "  | 

17)  Ich  denke;  der  Gedanke  leb  beweift  ,*  dafe 
ich  Adpeneption  und  Vernunft  habe,  daß*  ich 
ein  Geiß  bin,  leb  bin  alfo: 

*  a)  eine  Subßanz,  folglich  /   "  | 

*  b)  einfach,  \  \ 

c)  mzerflötlrar,\  ; 

d)  im  Verhältnifle ,  mit  den  kosxiftJr enden 
Subftanzen ,  die  ich  vorftelle*,  aber  nur  in  j 
einer  idealert  Verbindung  mit  Ihnen  >  weil 

fie  meine  Vörftellungen  durch  Kaufalität  | 
nicht  bellimmen  können.        Diefe  Prädi- 
kate find  objektive  Prädikate  aller  Geifter* 

18)  Das  allgemeine  Gefetz  der  Geiftefwelt 
ift  alfo  das  Gefetz  der  Folge  der  Vmflellungent  ! 
eine  wird  durch  die  andere  nach  dem  Triebe  des 
Guten  erzengt:  es  ift  das  Gefetz  der  Endurfacbe* 
<TVIJ.  33->    Diefe  Folge  eräugnet  fich  nach  j 
dem  allgemeinen  Geftt*  der-i^c/ge ,  dem  Gefetz 
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der  Stetighit,  in  der  Reibe  der  Veränderungen 

( T.  H.  46. ).  '     .  •     •        .  1 

Transzendentale  Theologie* 

19)  Es  giebt  zwey  Arten  möglicher  Beweife 
für  das  Dafeyn  Gottes;  der  eine  ift  jyißtbetifcb , 
und  geht  nach  dem  Satze  des  Grundes.  ,        ,  • 

Der  andere  ift  analytische  und  gtht  nach  de^i 
S&tze  des /Ptderfprucbs;  der  erfte  fetzt  ein  Dafeyn  ' 
eines  wirklichen  Dinges  voraus?  ( a liquid  exifiir 
T-  III.  9O;  der  andere  nur  den  möglichen  Be- 
griff Gottes. 

20)  Der  erfte  fynthetifche  ( kosmologifebe) 
Beweis  fchliefst  folgender  Art: 

Exiftirr  etwas  y  fo  mufs  es  einen  zureichen- 
den Grund  feines  Dafeyns  haben  ,  diefen  hat  es 
entweder  in ßcb ,  oder  in  einem  andern;  hat  es 
ihn  in  fich  nicht,  fo  ift  es  zufällig ,  hat  es  ihn  in 
lieh,  fb  i&csnotbwendig.  Alle  Theile  in  der  Welt 
find  zufällig  in  Anfehung  ihqes  Da[eypst  und 
ihrer  äufsern  und  innen  Beftimmungen  }  es^mufs 
alfo  einen  noth wendigen  Grund  der  VsTefa<wfser  der 
Welt  geben  :  nun  kann  aber  diefer  nothweiidige 
Grund  aufser  der  Welt  nicht  ariderft  der  begreif 
liehe  Grund  der  zufälligen^  Dinge  und  vihrer 
Beltimmungen  feyn ,  als  wenn  er  ein  verftändiges 
Wefen  ift.  Alfo  giebt  es  eine  nothwendige,  zu- 
reichende verftändige  Urfache  der  Welr,  Gott, 
(op.  om.  T.  I#  p.  8-  '26.  T.  II  p.  2 f.)  intelli-o 
gentia  [upramundana  (theod.  ^.217.  T.  II.  35.). 

Ii)  Der  andere  analytifche  (ontologifche) 
Beweis  ift  in  folgenden  Mfi&entefr  cn&üten ; 
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r  Das  not  beendige  Wefen  kann  fein  Dafeya 
nur  in  feiner  U^efenheit  gegründet  haben ;  es  muß 
alfo  exiftiren,  wenn  es  möglich  ift  (T.II,  25.)* 


Ein  Wefen  ,  aus  deflen  Wefenheit  das  Dafeyrl 
folgt,  exiftirt,  wenn  es  möglich  ift,  däsift,  wenn  es 
eine  Wefenheit  hat:  nun  ift  Gott  ein  Wefen,  aus 
deflen  Wefertheit  fein  Dafeyfi  folgt  (nach  dör 
Definition);  ftlfo  txifitrt  Gott  (T.V.  363.  TVVL 
part.II.  146.)* 

Die  Möglichkeit  Gottes  wird  fo  bewieferi: 
Möglich  ift  ,  defTen  innere  Beftimmungen  .  ßch 
nicht  aufheben;  nun  heben  fleh  nur  Realitäten 
und  Verneinungen  auf:  im  Begriffe  Gottes  wird 
aber  der  Inbegriff  aller  Realitäten  gedacht,  folg* 
lieh  ift  darin  kein  Widerfpruch  (op;IL  2$.), 
folglich  ift  Gott  möglich,  folglich  exiftirt  er* 

•  ü  Wir  mülTen  bemerken,  daö  L Bi B NITZ  anfangs 
für  das  Kind  feines  eigenen  Geiftes,  den  Beweis 
a  contingentia  mundi,  überall  weit  mehr  Vorliebe 
blicken  liefs?  als  für  den  ontologifchen  Beweis* 
In  einem  Briefe  von  1710.  an  Bierling  (op* 
T«V,  p  391»)  fucht  er  zwar  dem  Kartefifchm 
oder  vielmehr  Anfelmifcheft  Beweis  von  der  Mög- 
lichkeit Gottes  auf  feine  Exiftenz  mehr  fyllocifti- 
fche  Bündigkeit  zu  geben ,  und  eignet  ihm  felbft 
apodiktifche  Ueberzeugüogskraft  zu ;  er  gefleht 
diefe  fchon  in  einem  andern  Briefe  von  Anno 
l6%f*  zu,  Wenn  nur  die  Voraussetzung  richtig 
wäre,  dafs  Gott  möglich  ift,  er  fagt;  nequi  enimex 
'    defimtiombus  aliquid  concludi  tuto poteß%  niß  eon^ 
flet  tas  ejje  redUt$five  de  repoffibili  (T-  VI  p.  44.)* 
in  einem  fpäteren  Briefe  als  diefer  ift,  hegt  er 
diefelbe  günftige  Meynung  von  feiner  Beweis- 
kraft« Ut  ergo  ad  abfolntam  demonftrationem  res 
perducatur,  demonftrandum  eft ,  hoc  enseffe  pof- 
Jibile,  Interim  cum  unümquodque  i*jflibile  prae-« 
fumator ,  donec  probetur  contra  dum.   Haec  i  pfa 
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demonftratio   magnam    ad  perfuadendum  vim 

habet.  Endlich  in  den  principiis  philofophiae  in 
granam  E  u  s  v  n  Ii,  die  '721-  -btiaus  kamen, 
wurde  auch  der  Beweis  der  Möglichkeit  geliefert: 
nihil  poffibihtatem  ejus  imperiit,  quod  linutum 
expers,  necullam  negationgm,  confequenter  nec 
contradictionem  involvit,  hoc  unicuni  fufficit  ad 
cognoscendam  exiftentiam  dei  a  priori  v  §.  45.). 
Man  vergleiche  damit  die  Wendung,  die  er  dem 
Beweis  gab,  indem  er  von  dem  ens  a  fe  ausgieng 
(T.  II.  255. > 

22)  Es  giebt  nur  einen  Gort  (exprincip.  rat. 
7c.  op.  T.  IL  25. )  und  ex  prinap.  inducmii- 
(T.  I.  1*). 

,  23)  Das  nothwendige  ewige  Wefen,  fo  wie 
es  von  aufsen  in  feinem  Dafeyn  unbedingt  ift,  fo 
iß  es  auch  in  feinen  Beftimmungen ;  es  ift  das 
voUkoinmenfte  Wefen,  in  dem  abfolute  Vollkom- 
menheit nichts,  als  die  Gröfse  der  Realität  an 
[ich  genommen ,  ohne  alle  Einfchränkung  ift 
(op.  T.  IL  25.)»  Gott  ift  alfo  der  höchfte  Geiß* 
begabt  mit  dem  höchften  Verftand,  als  dem 
Grunde  der  ewigen  notwendigen  Wahrheiten, 
und  dem  beften  Willen,  als  dem  Grunde  des 
zufälligen  Dafeyns  der  Dinge,  der  zufalligen 
Wahrheiten;  mit  welchem  Witten  die  höchfte 
Macht  verbunden  feyn  mufs  (T.  I.  240*  T.  IL 
26.)-  Vermöge  des  Perftandes  erkennt  Gott  alle 
nothwendige  Wahrheiten^  \njeJ<  r  Monade  aufs 
vollkommenlte  die  g*mze  WTelt.  Vermöge  des 
Willens ,  beftimmt  (ich  Gott  zur  fPübt  des  Befielt* 
das  er  durch  den  Verftand  erkennt.  Vermöge 
der  Macht  bringt  er  blos  das  Befte  hervor*  und 
erhält  es  (Theodic.  ^  7.). 
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:  •         :"  '  "  §•  408-         *  •• 

•     *.  < 

Transzendente  Kosmologie* 

24)  Die  Welt  ift  die  Reihe  und  Verbindung 
aller  exiftirenden  Dinge  j  es  giebt  alfo  dem  Begriff 
nach  nur  eine  Welt  (T.  I.  p.  228.)» 

25  )  Es  find  unendlich  viele  Welten  möglich^ 
denn  es  widerfpricht  nicht,  dafg  die  VerhäUnifte 
und  Ordnung  der  Dinge  anderft  feyen  (T,.  IL 
p.  324.)-  Dafs  Gott  cHcje  erfchaffenhat,,nmfs*in 
dem  l'orzug  dicfer  vor  jeder  andern  liegen  (Pritl- 
zipium  opttmi  T.  I.  53;  475.}.  1 

26)  Anlangend  die  extenfive  Gröfse  der  Welt 
nach  der  Zeitfolge ,  ift  es  nicht  widerfprechcnd, 
dafs  die  Welt  ewig  fey,  fo  dafs  nach  der  bild- 
lichen Vorftellung  der  Hyperbel  man  im  unend- 
lichen Zurückgang  fich  einem  Anfang  immer 
näherte,  der  doch  nie  erreicht  würde  (T.  II. 
p.  3$2.J,  oder  nach  der  bildlichen  Vorftellung 
zweyer  parallellaufenden  Linien  iriaa  immer 
gleiche  Vollkommenheit  in  der  Welt  annehmen, 
und  die  Dinge  mit  Gott  gleich  ewig  beftehen  lau- 
fen kann  (T.  II.  338O. 

27)  Anlangend  "die  Weltgröfse  dem  Raum 
nach,  fo  giebt  es  nach  dem  Grundfatz  des  Grun- 
desnichts Leeres  \  aller  Raum  ift  erfüllt,  und  aller 
erfüllte  Raum  enthält  unendlich  viele  Monaden 
(T.  II.  42.  1 33.) :  denn  aus  welchem  Grunde  follte 
ein  Raum  leer  feyn*  -s 

2% )  Keine  Subftanz  kann  in  die  andere  wir- 
ken ;  alfo  ift  alle  wahrnehmbare  Verknüpfung  in 
der  Welt  nur  idealifcb,  und  hat  ihren  letzten 
Grund  in  Gott>  der  den  Zuftand  jeder  Monade 
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von  ihrer  Schöpfung  an  Co  geftimmt  hat,,  dafs  fie 
mit  allen  und  alle  mit  ihr  harmoniren  (  barmonia 
praeßabilita  > ;  Grundgefetz  def  Weltverknüpfung 
{fyfleme  nouveau  de  lanatuve.  T*  II.  49.). 

*  •   *  • 

09)  Es  giebt  zwey  Arten  Subftanzen  in  der 
Welt  j  körperliche  und  geiftige;  alfo.  giebt  es 
jmch  zwey  Arten  Gefctze,  das  Gefetz  ider  End- 
Ursachen  für  Geifter,  und  das  Gefetz  de*  Mechanist 
WS  für  Körper  (T<  IL  p.  33.  n.  19*  T.H.  p.IL 
134.  ).  Diefes  ift  zuletzt  im  erfteren  gegründet 
(T  V.  p.  34J,  fo  wie  jede  Subftanz  eine  vor- 
teilende Monade  ift*  Beyde  Gefetze  find  dem 
Gefetze»  der  Stetigkeit  unterworfen  ( T.  II.  p.  46. 
T.II.  p.  IL  136.).  -     .      '  ' 

30)  Jeder  endliche  Geift  hat  einen  Körper, 
( T.  II.  33*44-*86'  nov.  eff.  p,  171;,  jener  hin- 
dert nicht  die  mechanischen  Gefetze  des  Kör- 
pers, und  diefer  nicht  die  ethifch  -  logilchen  des 
Geiftes.  Jeder  Körper  leidet  von  allen,  weil  alles 
Voll  ift  (T.II.  27,;. 

31)  Jede  Monade  ift  ein  Spidgel  der  Welt, 
lind  ftellt  fich  diefelbe  in  der  Perfpektive  nach 
dem  Standort  des  Körpers  vor  ( T.  II  27.  1  j 3), 
Jede  Seele  erkennt  alfo  das  Unendliche  verworr 

ren  ^  T.II.  3-,.)>  &  Wlt  G°rt  *fi  jeder  Monäds 
den  Zuftand  der  ganzen  Welt  deutlich  erkennt  — 
in  der  Welt  ift  alfo  nichts  abfolüt  todt ;  die  Natur 
ift  ins  Unendliche  erganifirt,  und  in  jedem  orga* 
nifirten  Körperdien  eine  Centraimonade  ( T.  IL 
21*44.  228.X 

J  32)  Gut  ift  Realität ,  Üebtl  ift  Mangel  (T,  U 
p.  144. ).  Gott  ift  die  Quelle  aller  Vollkommen- 
heit, die  Unvolikömmenheit  ift  nach  Mftäfsgpfca 
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der  geringeren'  Receptivität  d*s  'endlichen  Wefeiw 
{T.l.  124.  malum  metapbyßcum).         '  , 

33)  Aus  der  vorher  beftimmten  Harmonie 
folgt  die  Richtigkeit  des  (chon  von  den  Alten  ange- 
nommenen Gefetzes:  die  Natut  tbut  nicht  um- 
/©////(T.II.P.II.p.  1  !  [ 

34)  In  der  Natur  gieDt  es  keine  zwey  Indi- 
viduen ,  die  vollkommen  einander  gleich  wären. 
Das  Prineipium  der  Indivituation  ift  das  Gefetz 
der  abfoluten  Spectßkatkn  (T.V.  363.  T.  IL  1 47.). 

35)  Die  ganze  Welt  ift  alfo  ein  Reich  voll 
lebender  Wefen,  ein  Rejch  der  Natur,  in  fo  fern 
fie  aus  dunkel  vorfallenden  Wefen  befteht,  und 
deren  Verbindung  nach  phyfifchmechanifchea 
Gefetzen  «ingerichtet  ift;  ein  Reich  der  Gnade,  in 
fo  fern  fie  aus  Geiftern  befteht,  deren  Natur 
und  Verbindung  mit  einander  blofs  nach  den 
Gefetzen  der  Endursachen  beftimmt  ift.  Beyde 
Reiche  widerftreiten  fich  nicht,  es  ift  eine  voll- 
kommene Uebereinftimmung  unter  ihnen,  fo  wie 
alles  nur  aus  einer  Quelle,  Gott,  gefloffen  ift.  - 
:  36)  Das  Refultat  der  Leibnizifchen  Philofo- 
phie  ift  alfo :  es  giebt  unendlich  viele  unendlich 
Verfchiedene  Monaden  >  deren  jede  nach  ihrem 
verschiedenen  Standpunkte  das  Unendlich  vor- 
fallt, und  Unendliches  wirkt  (T.II  269.;  alle 
lind  Ausdruck  und  Wirkung  der  unendlichen 
Sübftanz ,  von  der  fie  kommen ,  auf  die  fie  gerich- 
tet find.  Alle  ihre  Individualität  ift  eine  eben  fo 
vielfache  Einfchränkung  des  Unendlichen ,  not- 
wendig beftimmt  durch  die  Wefenheit  des  End- 
lichen. Gott  ift  alfo  allein  das  abfolut  Reale 
(T.  U.  ai6t>  AU«  Dinge  fad  eben  fo  viele  Ein* 
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fchränkungcn  feintr ,  wie  ein  Quadrat  itoiri  unend- 
lich^ Raum.—*  Er.jft  den  unendliche  Zirkel; 
deflen  Mittelpunkt  überall  ,  deflfen  Grenze  nir- 
gends ift  (de  Ja  nature  et  de  la  gyace  lf{  37,).  ) 

Aufser  Leibnitzens  Werken  felbft,  die  n  v  T  B  ns  zu 

•  ,  Genf  gefamroe.lt  heraus  gab,  verdienen  die  philo/. 
*'**'  ÄcÄr.  von  W  9  l  f',.  B  ü  lfin  g  e  r,  Ca  nz, 

PtOÜQÜET,    HAU  M  CARTE^r^E^feRH  ARD 

und  anderer  Leihnitnoolfianer  geleten  zu  werden, 
*  worin,  die  Leibnitzifcben  Ideen  rheüs  in  ein 
Syftera  geordnet  thciis  mit  Folgerungen  und 
Zufätzen  bereichert ,  erläutert  und  "berichtigt 
find. 


1  * 


Darfteltang  des ' '  fräiiszendenten  Spino-  • 
;:i  ziffchen  Syftems. 

.".    ü  •  -lariSv  1409-  .       '.»  ro.i 

Grundlage. 

»      •  • 

I)  Die  w  Vernunft  ift  die  Seele,  in  fb 
fern  fte  klär  und  deutlich  erkennt  ;  'fie  betrachtet 
die  Dinger  Wie  fif  knföhfind  (Eth.p,  II.  Nr.  4r.)i 
Ihr  Gegenftand '^riÄ  *  die  ewigen  Wahrheiten 
(•pr.4l.*Gorol.  IL).  Diefe  beziehen  fich  auf  die 
Wefen  der  Dinge  >  und  lind  daher  nur  a  priori 
erkennbar  (epift.  28.)* 

•  1  3)  Ein  wahrer  BegrirT(idea)  ift  folcher,  der 
mit  feinem  Gegenftande  (ideatum)  übereinftimmt, 
<p.  I.  axi.  6.)  das  ift ,  was  in  dem  Verftande  dem 
Inhalte  nach  (objective)  enthalten  ift,  mufe 
auch  nothwendig  in  der  Natur  formaliter  feyn« 
(p.  I.  prop.  30«  de  emend.  intet,  p.  39?),  )•  E"1 
wahrer  Begriff  durch  Vernunft  gedacht,  drückt 
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alfo  dfe~WefwBeit  des  Dinges  ■  aus,  das  was  da* 
Ding  möglich  macht  (etb.  p.  II.  def. 2<  prop.  34.)*  I  - 

":  3)  Unfere  Schfüu^  müffen  daher  von  einem 
deutlichen  und  wahren  Eegrifte  anfangen,  und 
was  dSafaÜs'iWth'  dem  Grund'ätz  der  Änalyfis, 
Säti^^  iftzzWund 
teql ;  -  deiur  :wa$  in  dem,  begriff  objekiv  ,i(t  1  ift 
im  G^e«fta«de  xea\  {de  enund.^  368. )  und  folg- 
lich ift  euch  die  Ordnung»  der'Dwige  (r/w//ä  o£j?r- 
^irtf.)  fo;,Vie  die  fiotfcwÄdige  Verbindung  der 
Begrifft '( iaüfa  idealis  part.ti.  prop.45.),^ 

4)  Der  zureichende  Grund  ift  alfo  das  für 
die  objekrive Ordnung  div  Dinge,  was  das  Gefets 
des  Itfitofpri^  ^r^egriffe 
(de  eint  Ad.  384- )>  &e  Qegejpi^n^e  ewiger  Wahr- 
heiten find,  folglich  fehbft  ewig  (eptfl.  2$. ). 

5)  Der  Verftand  KHet  iher />o/?>i^  Begriffe 
als  negative  (  deprn.p;  3^1;*);  endenkt  die  Dinge 
qbfoht ,  wenn  e*  fie  in  Wahrheit  ( vere )?  <J^s  ift 

f fich  betrachtet  (pV  lJ.  p,  4fA.) ;  all?:  jßegriffe, 
; .  abfohlt-  betrachtet .  ,\ werden ,  drucken  eine 
lenwchkeit  aus  (  de  emVp.,  ^91.)»      .  • 

-  6):  Wirtmüffen  alfo ,  um  zur  firkenotnifc  der 
Dinge  au  gelangen,  von  dem  wabrßentitid  re#k 
ften  Begriffe,  der  alle  Begriffe  tfiund  utrtet  iijch 
enthält,  dem  Begriff  des  Unendlichen,  ausgehen 
(de  emendatione  intel  368O*   /         V        :  t 

§.   .41b;  1 

'    Fo»  rfer  Subßanz  überhaupt.    :        ..  { 

7)  Gewißheit  ift  nichts,  als  die  ^bfötfoi 
Wefenheit  >  da«  ift }  die  im  Verftand  gedachte 
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im^Dinge  aufser  dem  Verftande  ift,  formale  heifst 
(de  emend.  567.  $SO.\  Zur  Gewißheit  der 
WaRÄ'  gehört  ÖJÖ  rikhts,  als  eirn  völlftUndiger 
Begriff  (idea  ädaeqäata^f  fie  Ift  er'lelber.  '; 

8)  Wir  wollen  von  einem  unoeftnrtenen  wah- 
ren Satze  ausgehen :  tth  bfn  ;  wir  üntertcheiden 
hierin  drey  Begriffe  v\\ die  U^efenheit  ( das  effe  ) 
von  Ich,  2)  die  .Exiflenz ,  und  3 )  den  Höheren 
Begriff,  derbeyde  objective,  in  modo  cogitandi, 
tmd  formaliter ,  in  der  Narar  in  fleh  fafst;  die 
Subftanz.  Die  Exißenz  meiner  ift  eine  beßttnmfi 
Exiftenz,  die  Wefenheit  auch;  eine  Beftimmung 
ift  Einfcbrankungj  z\(6  Verneinung  der  Realität 
(epift.  50.).  Ich  kamn'alfö  dabey  nicht  ftehen 
bleiben  und  mufs  zu  dem  höheren  Begriff  6uk- 
ßd/it  hinquffteigen ,  und*  fein  Verhältnifs  zu  die* 
fen. Begriffen  nach  der  Vernunft,  das  ift,  an  (ich 
beltimmen.         -  , 

9)  Subftanz  ift  das  abfolutet  Seyn  n^ch  dern, 
Verriunftbegriff,  das  ift,  jlas  was  ( formaliter )  in 
fieb  ißy  und  alfo  durch  den  Verftand  (objektive^) 
ohne  einen  andern  Begriff  begriffen  wird.  Ihr. 
Begriff  ift  alfo  der  ;ei'fte  lind  höchfte  Begriff 
(p.  l  ief.  3.).  Von  der  Subftanz  ift  ITefenbeit 
unzertrennlich ,  nämlich  die  Art^  wie  die  Subftanz 
iß ,  und  vom  Verftande  gedacht  wird.  —  , 

10)  Das  abjolitte  Seyn  (  l/rfeyn ,  ipfum  effe ) 
kann  nicht  hervorgebracht  feyn ,  fonft  wäre  nicht i 
(ein  Gtfdankertding )  die  pofitive  Urfachc  allen 
exiftir enden  Realität.       .  ♦?  -fj  1 

1 T)  Dksabfolute  nach  demVernunftbegriffe 
(gedacht ,  ift  .alfo  unerfchaffcn  (P,  Lpr.  4.)  >  cwi3 
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(part.  I.  acf*  8.)|  unwandelbar  (prop.  ii.  32. 
.  ScoUl.).     '     '         :^Vff::::  r  U  /;v" 

...    I  a)  Die  Subftanz  oder  das  abjolute  Seyn  ift 
ungeth eilt  und.  untheilbar,  denn  es  kann  nicht 
%  aufammengefetzt  feyn   aus  einer  Vielheit  von 
nonentia  (p*  I.  prop.  13,).  '  \  / 

§♦  4ii. 

Transzendente  Theologie 

13)  Die  Subftanz  ( das  Seyn ,  das  liefen  im 
ßrengften  Sinne *i  ipfum  effe ) ,  exiftirt  nothwendig ; 
die  Exiftenz  ift  durch  die  Wesenheit  beftimmt :  es 
Wäre  AtLs  aJfolute  Seyn  nicht,  vyenn  feine  Exiftenz 
von  einem  andern  bedingt,  urid  diefe  flieht  in. der 
Wefe'oheit  gegründet  wäre;  die  Subftanz  ift  alfb 
die  Ur fache  ihrer  feit ft  ( p.  I.  de£  i .  prop.  6. 7,), 

14)  Es  giebt  nur  eine  Subftanz;  gäbe*es  meh- 
rere, fo  müfsten  fie  in  ihrer  Vielheit  verßänd- 
lieb  feyn ,  fie  müfsten  alfo  verschieden  feyn :  wären 
fie  nicht  verfchieden ,  fo  fetzte  der  Verftand  nur 
denfelben  Begriff  mehrmalen ,  er  könnte  felbft  nur 
eine  denken ,  uhd  folglich  (pr.  Nr.  i.)  gäbe  es 
eine.  Wären  fie  verfchieden  in  ihrer-Wefenheit, 
in  ihren  Attributen  >  fo  wär6  das,  was  nicht  die 
Wefenheit  der  Subftanz  hätte,  keine  Subftanz; 
wären  fie  verfchieden  i*  '  ihräi  Modifikationen, 
fo  wären  eben  dadurch  die  Subftanzen«,  ohne  Be- 
ziehung auf  ihre  Modifikationen,  das  ift,  richtig 
nach  dem  Vernunftbegriff  betrachtet,  nur  eine 
Subftanz  ( p*  L  pr.  5*  )♦ 

■  15)  Die  eine  Subftanz  hat  unendliche  Eigen- 
fchaften ,  deiin  da  nichts  aufscr  ihr  exiftirt ,  fo 

\-  kann 
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Icarmlffc  nicht  eingefcbränkt  feyn.  Endlich  fiyn  ift 
lSlegatim\  Realität  mufs  nach  dem  Vernunft* 
begriff  als  unendlich  gedacht  werden  (p.  I.  pr.  g.). 
Realität  und  FoUkonimenheit  find  identifch  (p.  IL 
def!  6.).  ♦  •» 

i£)  Diefe  einige,  unendliche,  nothwendige 
Snbftanz- nennen  wir  Gott  :  auf ser  Gatt  giebt  es 
Jceine  Subftanz  (p.  I.  pr.  14,).  -      V  .  • 

■»  17) -Wir  mfiffen  alfo  Gott  alle  die  Eigenfchaf- 
ten  beylegen,  die  wir  als  wefentliche  Attribute; 
das  ift,  als  folche  denktn  müffen,  welche  durch 
andere  Eigenfchaften  nickt  können  gedacht  wer- 
den. Wir  kennen  veririöge  unferer  Denkart  nwr 
2wey  Attribute,  die  durch  einander  nicht  können 
begriffen  werden*  Ausdehnung  und  Gedanken, 
Mannigfaltigkeit  und  deren  Einheit ,  Gegenfland 
und  yorftellung  (epift;  66,).  Gedanken  und  Aus* 
dehnung  find  alfo  zwey  Attribute  Gottes  (p,If 
p.I4»  cor.  2.  part.II.  pr.  L%).       \  . 


Transzendente  Kosmologie. 

Ig)  Ausser  Gott  giebt  es  keine  Subftanz;  in 
ihm,  als  der  unendlichen  denkenden  Subftanz  lebt 
alles ;  in  ihm  als  4er  unendlich  ausgedehnten  Sub- 
ftanz iß  alles  (p.  I.  pr.  1 5.).  Gott  ift  alfo  die  imma- 
nente (pr.  iß.)  wirkende Urfache  aller  Dinge. nach 
ihrer  Wefenheit  und  Dafeyn  (pr.25.) 

19)  Die  Notwendigkeit  des  Wirkens  in  Gotr 
ift  die  Nothwendigkeit  der  Exiftenz,  und  diefe  ift 
mit  Exiftenz  im  Unendlichen  identifch,  die  Wir- 
kung ift  beftimmt  nach  der  Urfache.    Gott  han- 

X  5        ,  feit 
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d$lt  nach,  flen  noth wendigen  Qefetzen  feinerlV^r 
(pr.  17.)';  alfo  giebt  es  in  Nichts  Zufälliges  in  der 
Welt  (p,  L-  pr.  29.) ,  ynd  die  Ordnung  der  Dinge 
ift  nothwendig  (pn  33.)*  . 

20)  Gott  wirkt  aus  dem  nämlichen  Grunde, 
aus  dem  er  */?;  es  giebt  ajfp  .aufser  ^cn^iykeftden 
Ol  faden;  in  d^n  Dingen,  keine  andere  >  keimMfit* 
urjacben  prop.  39»  (appendix).    ,  3~u  ; 

«4,  ai)  Gott  ift  alfoj  in  Beziehung  auf  >die  Welt, 
^1$  die  wirkende  Urfache  alier  Dinge  betrachtet* 
die  zeugende  Natur  (nMt\a  miturans  :  die 
Wek>  oder  der  Inbegriff  aller  B^ftimmungeji*  in 
fo  fern  fie  nicht  feine  ß?efenbeit  find ,  aber  ays 
ihr  nojh wendig  fliefsjen  *  *ft      .m^me  Natur 

natuma  p.  29.  SfetoKj  i  Gott  ift  a#>  Ä 

Und  ♦  f;b:i  i    ii-  ">b  :   u      K  *:  ' 

22)  Die  Attribute  rridflen  aiif  die  erzeugende; 
die  Modifikätionert  auf  die  '^zeugte  Natur  bezo- 
gen werden*       *VL  %i  '  :cJ  *     '    ^  '~  lCJ 

Unmittelbare  Beftimgiungen  der  Ausdehnung 
find  Bewegung  und  (^Epilh  LXX.)*,  Modi- 
fikationen des  Denkens,  Wille  undVerftand  (p.  I. 
pr*  30.  Cör.  2. ) :  diefe  vier  Modi  gehören  alfo 
zur  erzeugten  Natur.  - .  ~>,  ?l .  - 

23)  Jedes  einzele  Ding  ift nur,  in  fo  fern 
als  es  beliimmt  ift  ( determinktum ) ;  alle  Beftim- 
mung  der  Individualität  ift  Beschränkung  der 
Realität,  fo  wie  eine  Figur  eine  BeJHmmung)  und 
dadurch  eine  Beschränkung  der  Ausdehnung  ift 
(epift.  50. ):  alfo  ift  Gott  allein  das  abjblut  reale 
Wefen  (de  emend.  381*)^        '  ' T 

v  *  1 

24)  D'e 
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04)  Die  Individualität der  Dinge  Ift  daher 
auch  nur  eine  modale  Vorftellungsart  durch  Ein» 
bildung  (p,  I.  pr,  15*  Schol.), 

:  '%  2j)  Jedes  Ding  ift  natürlich  beftrebt,  fich  zu 
erhalten  ,  denn  es  ift  der  beftimmte  Ausdruck  der 
göttlichen  Macht;  feiner  Wefenheit  widerfpricht 
es,  dafs  in  ihm  der  Grund  feiner  Zerftörung  liege 
(p.  III,  pr.  6  ). 

a6)  Alle  Körper  find  Theile  der  unendlichen 
ySubftariz,  in  fo  fern  diefe  unter  dem  Begriff  der 
unendlichen  Ausdehnung  und  ihrer  Affektionen 
(alfo  der  erzeugten  Nat%r)  gedacht  wird;  und  alle 
denkende  Wefen  find  Theile  derfelben  Subfian^, 
in  fo  fern  fie  unter  dem  Begriff  des  unendlichen 
Denkens,  und  deflen  Affekrion  des  Unendlichen 
Verftandes  (alfb  wieder  der  erzeugten  Natur) 
gedacht  werden  (epift.  1 5.  p.  II.  Eth.  pr.  * 

1  j      -  -  ;  »i 

••  •     '  '    transzendente  Pßjchologie. 

.  ^8)  So  wie  fich  der  unendliche  Verftand 
zur  unendlichen  Ausdehnung  verhalt  >  ujid  fo  wie 
diefer  in  fich  die  ganze  Natur  objektiv  ehrhält, 
und  fo  wie  feine  Gedanken  in  derfelben  Ordnung 
und  Verbindung  folgen/als  die  Natur,  fein  Objekt 
j^ideatum)  in  der  unendlichen  Ausdehnung;  fo 
Verhält  fich  die  Seele  zu  ihrem  Leibe  (epift.  15.).  - 

29)  Die  Seele  ift  alfo  nichts  als  de^einzelne 
unmittelbare  Begriff  eines  wirklichen  benimmt en 
Dinges  ,  das  in  Beziehung  auf  fie  ihr  Leib  ift 
(p.II.  pr.  ii.  12.  13). 


\ 


'  30)  Seel 
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:  :  30)  Seel  und  Leib  find  alfo  eins  und  daffelbe 
Individuum ,  das  bald  unter  der  BefchaiFenheit 
der  Ausdehnung  als  Körper,  bald  uhrer  der  Be^ 
fchaffenheit  des  Gedankens  als  Seele  gedacht  wird 
(p.lLp.  ai.  Schol.).  ' 

31)  Die  Seele  erkennt  die  einzelen  endlichen 
Dinge  nicht  ,  als  in  fo  fe»n  ihr  Leib  von  den  Din* 
gen  äff izirt  und  modifizirt  wird  p.  III.  pr*  27.  ff» 
p.  a>  Schot)  ,  und  erkennt  fich  nur ^  in  Ipiern 
fie  die  Affektionen  ihres  Leibes  wahrnimmt  (p,IL 

J2)  Die  Seele  ftellt  die  ausferen  Körper  nur 
verworren  vor,  weil  die  Begriffe  der  Zuftände 
der  aufsern  Körper  zugleich  die  Vorfteilung  der, 
Modifikation  des  eigenen  Leibes  in  fich  enthalten 
(p.  IL  pr.ag-.)?  -ß>  ift  auch  im  Verflande  Gottes 
feein  adäquater  tBegriff  eines  äufsern  Körpers,  in 
fo  fern  er  den  Begriff  von  der  Modifikation  des 
menfchlichen  Leibes, hat  *). 

33)  Bewußfeyn  ift  der  unmittelbare  Begriff 
eines  Begriffs  ,  oder  die  Form  eines  Begrifft ,  in  fo 
fei-n-dieferohnepeziehung  auf  Objekte  betrachtet 
wird  (paft.  IL  pr.21.  Schot  Vergl.  mit  deemend. 

p.3<5?)-    -  ..  • 

34)  Da  die  Seele  nichts  als  eine  beftimmte 
JDenkwetfe  ohne  wirkliches  Subßrat  ift ,  fo  giebt 
es  in  ihr  auch  kzim  Fernlägen  zu  verftehen,  zu 

wollen  5 

_  -.   1  1 

*)  IHefer  Schlüte  ift  viel  natürlicher,  als  der  ähnliche  be> 
L&i  b.n  1  tz  (  §.402.  S. 23«.).  Das  Kefaltat  von  hun- 
dert rnfammentreffetfden  Wirkungen  kann  ganz  gleich 
fevn  dem  Rtfultate  zw ey  von  «inander  ganz  öder  zum 
Theil  entgegengefetzten  Kräften« 


•  *  * 
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wollen;  diefe  Vermögen  find  nichts  als  Univer- 
falia ,  und  erdichtete  metaphyfifche  Wefen  (part. 
IL  pr.48.  Schol.)>  fie  find  nichts  außer  demjpjfjb 
lieben  Denken,  Wollen  u.  Cw,  ; 

35)  Jedes  Ding  ift  beftrebt,  fich  zu  erhalten 
(Nr. 25).  Das  Gefühl  diefes  Beitrebens  der  Seele 
jft  der  Wille.  Die  Seele  ift  eine  beftimmte  Art  zu 
denken;  der  Wille  iftalfo  nichts  als  der  hewufste 
Trieb  zum  Denken  (p.  III.  pr.  26«)» 

36)  Die  Seele  ift  der  beftimmte  Begriff  des 
Leibes ;  das  Wollen  der  Seele  wird  alfo  von  dem 
Handeln  des  Körpers  beftimmt,  und  die  Stärk« 
und  Art  und  Richtung  des  Willes  hängt  ab  von 
der  Stärke  und  Art  der  Handlungen  des  Körpers 
(p.IL  pr*i3.  Schol.  p.280.  1 

37)  Die  Seele  kann  weder  den  Körper  zur 
Bewegung,  weder  der  Körper  die  See|e  zum 
Denken  beftimmen;  die  Seele  wird  durch  Begriffe, 
und  der  bewegte  Körper  durch  bewegte  Körper 
beftimmt  ( p.  III.  p.2. ).  Da  aber  Körper  und 
Seele  eins  find ;  fo  müflen  die  Gedanken  und  Ord- 
nung der  Gedanken  mit  den  Beftimmungen  des 
Körpers  und  ihrer  Folge  übereinftimmen  (ibid. 
Schol.) ;  fb  wie  allb  der  Körper  fich  nicht  felbft 
zur  Ruhe  und  Bewegung  beftimmt,  To  beftimmt 
fich  auch  die  Seele  nicht  zum  Wollen  und  Erken* 
nen ,  fie  hat  keinen  freyen  Willen  (p.  IL  pr-480* 

38 )  Das  Refultat  von  allem  ift  :  Gort  ift 
eirund  altes;  Gott  ift  in  allem,  alles  ift  in  Gott; 
alles  ift  bey  Gott  gleich  ewig ,  wie  er.  Er  eaciftirC 
aber  nicht  einzeln ,  abgefunden  von  dem  unend- 
lichen Inbegriff  endlicher  Djtoge>  fondern  q-  und 

fi* 
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fie  find  nach  dem  Ver  nunf  tbegrifte  eins  und  daßelht 
nur  in  der*  Einbildung,/ oder  diftin&ione  rationis 
getheilt  und  getrennt,  wie  die  Subftana  von  ihren 
Attributen,  und  dief^von  ihren  Modifikationen. 

,  Vergl.  die  fürtrefliche  Darftellung  des  Spinoziflifchen 
Syfteroes  in  Jacobi  Briefe  Uber  die  Lehre  des 

!  Spinoza  an  Moses  Mendelssohn  neue 
Ausgabe  1789.  Platner  phiU  Aphor.  L  Tin 
S. 402  f.  Ob  Spinoza  Atheift  oder  Deiß  fey ♦ 
ob  fein  Syßem  mit  Religion  verträglich  oder  nicht 
fey,  ift  viel  geftritten  worden,  uhd  kann  noch 

<     viel  geftritten  werden ,  weil  die  Entfcheidung  der 

f  Trage  auf  der  Setzung  einer  feinen  Grenzlinie 
beruht  und  das  dunkle  Werk  des  SP  f  N  o  z  a 
felbft  nicht  klar  entfcheidet,  wie  er  fie  felbft 
gefetzt  habe;  man  lefe  darüber,  Was  Herde* 
(Gott) ,  Heidenreich  {über  Natur  und  Gott 
nach  S p inoza's  Betracht«  üb.  die  nat%  Relig* 
L  Th  9. Betr.),  Rehbeeg  (  Verhältnifs  der 
Metaphyfik  zur  Religion)  ,T  a  cößt  (  über  SvU 
noza)  ,  und  der  VerftlTer  von  Spinoza'« 
Ethik  (in  der  Vprrede)  darüber  gedacht  haben* 

«  • 

Der  transzendentalen  Dialektik 

IL  Abtheiluttg^ 

A  n  t  i  t  h  t  t  i  k* 

1  *  .  .      .  -  . .        .  . 

§•  4*4* 

:  y  Die  transzendentale  Antlthetik  ift  die  Unrer- 
fuchung  des  Widerftreites  des  transzendenten 
Dogmatismus  und  ihrer  Quelle ;  fie  ift  alfo  die 
Lehre  von  der  Auflöfung  des  dialektifcheri 
Scheines.  .  jV  3J  .  •   .  , 

.    ..  §•  4»%?..  . 

Wir  zeigen  erßens  den  .IFHdevßreit  beyätt 
dogmatifchen  Syfteqiej  »a^fW  ihren  Parallel** 

nrnSy 
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muf ;  drittens  den  Widerftreit  der  Vernunft  mit 
(Ich  felbft;  viertens  feine  Quelle;  fünftens  das 
Mittel  der  Wiedervereinigung  der  Vernunft  mit 
fich  fclbft.  '  . 

A)  Wider firtit  leyder  dogmatifchen  Syfleme*  \ 

§.    416.  ' 

Beyde  Syfteme  gehen  von  einerley  Prinzipien 
aus  (vergi  §.  404.  mit  §.  409.  );  beyde  haben 
211m  Zwecke  das  grofse  Thema  zu  löfen:  das 
Verhältnifsder  Einheit  zur  Mannigfaltigkeit ,  der 
Form  zur  Matetie  zu  beftimmen. 

'S        1  •    •  •  »  •  , 

*       &  117 

Hier  giebt  es  nun  zwey  Wege,  welche  die 
fpekulative  Vernunft  mit  der  Maxime:  was  aus 
dem  Denken  folgte  exißirt  -wirklich  im  Gedachten, 
mit  gleichviel  Recht  nehmen  kann,  nämlich  die 
Reflexion  auf  die  Mannigfaltigkeit ,  oder  auf  die 
Einheit  zu  richten;  die  Form  auf  die  Materie  zu 
beziehen,  und  das  Mannigfaltige  (als  folches)  für 
mannigfaltige  Einheiten  zu  betrachten ,  wie  Leib-  • 
nitz  that;  oder  die  Materie  auf  die  Form  zu 
beziehen  ,  und  die  Mannigfaltigkeit  überhaupt 
als  Einheit  anzufehen,  wie  Spinoza  wollte. 

§•  4f8- 

Leibnitz  gieng  den  erften  Weg,  und  fetzte 
das  Prinzipium  der  Individuation  (prineipium 
identitatis  indifeernibilium )  voraus.  Aber  was 
zwang  ihn  zur  Wahl  diefer  Vorausfetzung  ? 
Nichts  als  die  fr  eye  Wahl ,  diefen  Punkt  der  Re-  m 
flexion  über  Mannigfaltigkeit  ins  Auge  zu  faffen. 
Nun  fchlofc  er  f reyiich  richtig. .  1  a 

Mannig- 
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« 

,  Mannigfaltigkeit  ift  Vielheit ;  Vielheit  befteht 
aus  Einheiten»  Gröfse  ift  nur  eine  Vorftellungs- 
art  .,  ein  Verhältnifs  ;  alfo  ift  Mannigfaltigkeit 
Perfcbiedenbeit ,  alfo  find  alle  Einheiten ,  um  Piele 
zu  ieyn ,  nothwendig  verschieden*  Da  nun  jedes 
Ding  ift,  wenn  es  ift,  und  nicht  wenn  ein  anderes 
ift,  fo  hatte  er  eben  fo  viele  Jelbßftändige  Wefen, 
Subjlanzen ,  als  oft  und  verjcbieaen  trs  die  Man- 
ninfaltigkeit  denken  konnte.  Die  Form  ift  felbft 
fo  oft  numerifcb  gefetzt ,  und  der  Qualität  nach 
verfchieden,  als  es  Mannigfaltiges  und  Ünter- 
fcheidbares  giebt ;  es  kann  unendliche  formas 
fubftantiales  geben,  und  giebt  es,  Ib  wie  das  Man- 
nigfaltige felbft  den  Begriff  der  beßmmten  Viel- 
heit nicht  in  fich'fafst. 


Dadurch  war  die  Einheit  in  der  unendlichen 
Mannigfaltigkeit  gleichfam  zernichtet;  jedes  ein- 
zele  war  wie  in  einem  unendlichen  Raum  ifolirr, 
und  ohne  Beziehung  auf  das  andere;  es  waren 
grundlose  Verfchiedenheiten  in  den  Beftimmungen, 
Einfchränkungen  ,  ohne  etwas ,  was  Schranken 
beftimmt;  Gefetztes  ohne  Setzendes. 


§.  420- 

Da  mufste  nun  das  Prinzip  des  beßimmtetl 
Grundes  wieder  gut  machen  und  vereinigen,  was 
das. Prinzip  der  Individuation  verdorben  und, 
getrennt  hatte*  Der  Mittelpunkt), aus  dem  alle 
Unendlich  viele  Punkte  des  unendlichen  Kirkels 
nicht  nuc  ihre  beftimmte  Stelle,  fondern  auch 
ihren  GradK  Leben,  und  Erleuchtung  erhalten 

haben i 


4 

I 


uigm 


zed  by  Google 


337 

haben,  ift  Gott*);  alle  endliche  Wefen  find 
durch  ihn  beftimmt,  vermöge  des  Prinzipes  des 
zureichenden  Grundes,  und  aufset  ihm  vermöge 
des  Prinzipes  der  Individuation. 

§♦  421. 

Wir  wollen  hier  den  Erfinder»  oder  befler 
den  Wiederervvecker  des  Prinzipes  der  Individuum 
tion  verlaflen ,  und  uns  zu  feinem  Gegner  wenden.  • 

Spinoza  gieng  den  andern  Weg,  und  läug- 
nete  das  Prinzip  der  Individuation,  das  er  läug- 
nen  durfte ,  eben  weil  er  leine  Reflexion  auf  die 
Form  und  Einheit  richtete,  und  das  Prinzip  felbft 
nicht  ein  evidenter  Grundfatz ,  fbndern  die  Folge 
des  Leibnirzifchen  Syftemes  war ,  das  verdeckter 
Weife  aber  auf  ihm  errichtet  war,  und  fich  fo  im 
Zirkel  dre^ete. 

Mannigfaltigkeit  (fo  fchlofs  Spinoza),  ift 
ohne  Einheit  nicht  gedenkbar,  und  Einheit  nicht 
ohne  Manmgfaitigkeit ;  beyde  abgefondert  von 
einander,  lind  Arten  in  der  Einbildung  vorzufal- 
len, und  geben  die  Dinge  nichts  an,  wenn  fie 
nach  dem  Vernunftbegriffe,  das  ift,  nach  ihrer 
objektiven  Wahrheit  betrachtet  werden. 

Betrach- 

*)  LsiBNiii  den  Knrttßavern  fo  oft  vorf  ihre 

Hypothefe  der  Gelegenheit  liehen  Vt  fachen  ,  und  die 
frühere  der  Affi/tem  wäre  ein  dem  ex  machitta.  Dec 
Cj ott,  der  auf  den  Ruf  des  zureichenden  Grundes  her- 
vorfpringt,  ii\  eben  fo  lein  deus  ex  machirva,  oder  er 
ift  tfielmehx  xlas  htjpoßa/rfitte^rinzip'iüm  des  Grundes 
felbft.'  Manchmal  fogt  er/.dieTftr»*rt?eftimmt(*  Harmonie 
ey.  ein  vortrefflicher  tfeweis  des  Dal'eyns  Gottes»  der 
[Jen  fchön  4zur  Möglichkeit  feiner  Hypothefe  voraus, 
»fttfzt  werden  muls*  >t.  «./!      i>üU  ;         -    K  l-t 


33T 

Betrachten  wir  doch  beyde  diftinÖions  w 
tionis  gegen  einander,  fo  erkennen  wir,  daft 
Mannigfaltigkeit  überhaupt  das  Wefen,  die  noth* 
wendige  Beftimmung  der  Einheit  ausmacht ;  jund 
Einheit  der  innere  letzte  Grund  der  Mannigfaltig- 
keit i& 

i  Die  Einheit  ift  unwandelbar ;  und  daher 
ewig;  wenn  ich  mir  die  Veränderung  eines  Din« 
ges  vorftelle,  fo  ftelle  ich  mir  ein  und  daffelbe 
Ding  mit  andern  Beftimmungen  vor.  Das  eine 
(unwandelbare  \nßcb^  unwandelbar  in  der  Man* 
rtigfaltigkeit  überhaupt*)  ift  unendlich  verfchieden 
modifizirbar  in  den  Beftimmungen  feiner  Man- 
nigfaltigkeit überhaupt  /  in  den  Affektionen  feiner 
Attribute.  Ja  das  Mannigfaltige  überhaupt  kann 
nicht  anderft,  als  unter  der  Idee  des  unendlichen 
Uneingefchränkten  gedacht  werden ;  denn  was 
foli  es  beßimmen,  was  es  nicht  einschränkt  \  und 
was  foll  es  einfehränken  als  etwas  von  derselben 
Art,  das,  wenn  es  beftimmt  ift,  wieder  ein- 
gefchränkt  ift,  und  ein  anderes  Einfchränkendes 
von  der  fei  ben  Art  vorausfetzt  u.  f,  w.  So  find  Dauer 
(beftimmteZeit),  Zahl,  Figur  (beftimnite  Gröfse), 
nur  modi  imaginandi\  Arten,  Dinge  nach  der 
fnnlicben  Vw\itUung  beßimmt>'  nicht  nach  dem 
Vernunft  begriff vorzufallen.      _  ...„-.. 

Alles  ift  alfo  eins,  und  eins  ift  alles.  Das  Prin- 
zipium  der  Individuation  ift  kqin  Vernunft  prin-  . 
zipium,  das  eine  Anwendung  auf  dies  Eine  hätte, 
denn  es  kann  mit  keinepi  andern  gleicher  Art 
verglichen  und  von  ihm  unterschieden  werden :  es 
ift  darüm  felbft  ohne  alle  Individualität ,  denn  es 
ilt  in  allem,  und  alles  in  ihm. :  Es  giebr  keine 
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individuelle  unendliche  Subita nz;  dasYriro^  hat 

mich  keine  Anwendung  auf  die  wirkliche  beftimmre 

Dinge,  das  Mannigfaltige  des  Mannigfaltigen^ 

fo  wenig  als  ich  fegen  kann :  im  beftimmten  Steins* 

lind  drey  Individua  ;  diefe  Kugelgeftalt ,  diefe 

Schwere ,  diefe  Farbe.  Es  giebt  auch  nichts  abfa- 

lut  individuelles  Endliches.  : 

Gott  oder  die  Subftanz  ift  alfo  das  Urfeytt» 

die  immanente  Urfache  aller  von  ihr  unterfchie-, 

denen  Seynsarten,  die  nur  fo  viele  vermiedene, 

Modi  der  nothwendigen  Wefenheit  Gottes"  find. 

Da  aus  diefen  verfchiedenen  Darftellungen  des  letzten 
Grundes  der  Welt,  und  feines  Verhältniffes  zu  der 
Welt ,  nämlich  nach  Leibnitz  wie  des  Grun* 
des  zu  feiner  Folge ,  alfo  nach  fynthetifchem 
Urtheile  und  nach  Spinoza,  wie  der  inhöri- 
rendefi  Beflimmungen  zum  abfoluten  Subjektiv 
alfo  nach  einem  ganz  analytifchen  Urtheile,  auch 
einander  ganz  entgegengefetzte  Sätze  entfpringen» 
wenn  man  die  Schlufskette  um  einige  Glieder 
verlängert,  wie  es  z.  B.  bey  Leibnitz  wicht» 
als  caujae  finales  giebt,  und  bey  Spinoza  nur 
caujae  efficientes  gelten  können,  und  alfo  fo  weit: 
Lei b nitz  fei bft  hinaufftieg,  die  Denkkraft  der 
Grund  alles  Seyns  und  nicht  das  leblofe  Seyn. 
der  Grund  alles  Denkens  ift,  fo  ift  es  nicht  nöthig 
den  Antagondsm  beyder  Syfteme  weiter  ztj 
Verfolgen. 

B)  Pärältelismut  des  vollendeten  Leibnitzifchen 
Philofopheips  una7  des  Sjrinoxismus  *  ). 

Einige  Leibnitzianer  haben  fchön  gezeigty 
dafs,  wenn  man  Leibnitzems  Syftem ve rläßt> 
.   Yft  der 

#)  Extrema-iti  idetn  rtcidunu    Dafs   Leibkit*,  fo 
weit  er  in  feinen  Schlaffen  gieng,  den  Spinozismus 

Vtrmifcd* 


der-  Spiritäisnms  unvermeidlich  ift;  hier  foll 
gezeigt  werden,-  dafs*  jvenn  wir  feine  Grund- 
sätze verfolgen ,  wir  auf  Refultate  kommen,  dia 
mit  dem  Spinozismus  zufammenfaBen. 

Nach  Leib  nitz  befteht  die  Subftanz  der 
Dinge  in  einer  beharrlichen  Kraft  zu  wirken  und 
zu  leiden,  ohne  welche  fie  nichts  als  Modifika* 
tionen  einer  [unendlichen  Subftanz  wären ,  wie  er 
felbft  eingefteht  (  op.  iL  p.  II.  p»52.):  Nun  iß 
tfbei;  diefe  Beharrlichkeit  nichts  den  Dingen  Wc* 
fentliches  ,  fondern  Wirkung  göttlicher  Kraft 
(itid.),  und  Erhaltung  nichts  als  fortgefetzte 
Schöpfung  {TA.  p.  140»  f.).  Wir  wollen  ihm 
den  bildlichen  Ausdruck  Schöpfung,  Fulguratio 
(prineip.  ph.  ^.48.)  fchenken.  Wo  ift  nun  die 
Selbftftlindigkeit  aller  endlichen  Subftanz?  und 
dann  —  hat  er  fchon  felbft  für  uns  entfehieden. 

*  Alle  Wirkungen  der  Subftanz  überhaupt  find 
bey  Leubnitz  immanent  ,  und  nun  warum 
erlaubt  er  fich  die  Wirkungen  der  unendlichen 
Subfanz  außer  ihr  zu  fetzen  ?  Das  liegt  gar  nicht 
im  Begritf  der  unendlichen  Subftanz  :  warum 
rettet  er  lieh  durch  feinen  fo  ungeheuren  Sprung  ? 

Gott  foli  durch  die  Vorftellung  des  Beftern 

zur  Erfchaffung  diefer  beßimmten  endlichen  Dinge 

deterrriinirt  feyn;  ift  es  nicht  beffer,  wenn  das 

;  Ding 
-   v 

,  vermied,  und  diefen  abfichtlich  beftritt,  fo  wie  auch 
einer  feiner  treueften  Anhänger  Wolf  bisher  noch 
der  gründlichfte (jfegner  des  L  f.  i  u  n  tr z  war»,  leuentec 
aus  L  n  1  b  n  1  t  z  K]S  s  authentifcheu  Krkjär  un^en»  und 
W-Oi-irs  tktohgia  natural,  ein. 
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Öing  mehr  Realität  ^at ,  üftd  ^rt  beffert,  wenn 
die  Wirkung  der  fache  adäqtfa^ Hl?' Aber > 
fagt  Leibnitz,  im  BegrifPde9  ßftdlich^n  liegri 
dafs  es  cingefchrflnkt  ift  (prineip.  phiA)  §v  42*)l 
allein  wenn  ein  Ding  exifttrt,  fb  ift  begreiflich» 
wie  nach  Maasgabe  feiner  exiftirenden  R  eeeptivität 
die  Wirkung  nur  der  einwirkenden'  Urfache  ent»« 
lprechen  könnte:  allein  xter<Bc£i<i"fi?iciiiei  nicht 
exiftirenden  Dinges  kann  unmöglich  der  Allmacht 
widefftehen/  •'  >  ;,    '  '  -ot 

Dafs  L'eibnitz  für  die  ewlee  Coüxiftenz  der 
Welt  mit  Gott  ftimmte ,  ob  fchon  ex  es  nicht  ent- 
scheidend heraus/agte  (TMI.  3380>  iplgt  ^us^fei- 
fiem  ganzen  Syftem;  das  Prinzipipm  des .Grunde^ 
führt  ihn  von  Urfache  zu  Urfeche,  und  fo  in» 
Unendliche,  und  ^  wäf  e;wüer  das  Prinzip,  irgend- 
wo fülle  zu  flehen :  alfb  rnufs  er.  bey  jedem  ein- 
zeln gegebenen  Dinge  flehen  bleiben  ,  uud  eine 
«rfte  inwobnende  Urfache  annehmen.,  .  wenn  er 
leonfequent  fey n  will  ,  das  ift ,  wenn  er  duren 
Anw  endung  feines  Prinzipes  deffen  Fodcrung  eicht 
tuwider  haadeln  :will.  —    \  .  \     ,  f  • 

Es  bleibt  nun  noch  ein-  Unteffcheidende^in 
fceyden  Syftemfcn  fibrig  i  die  Wähltet  Beßetiti* 
und  Endurfacben  hef  Ii  e  i  b  n  vt  z  y  blinde  Not&~ 
roendigkeit  und  Mechanismus  bey  S  Pi  n  o  z  a.  Der 
Mechanismus  liegt  nur-  umf  einen  Vorderfatz  im 
Hinauflleigen  über  den  Endurfachen. ,  (Soft  iß 
oichr,  t  weil  e$  jwlct,  er  denkt  we^  e*  \ß  i  da* 
Seyn ,  die  Subftanz  ift  aifo  der  Gfund  des  Penkens. 
Es  ift  allb  der  Vorftellung  nach,  und  folglich 
auch  der  innern  Natur  nach  (nach  von  Leibnitz 
mit  Shnoza  gctaetofchaftUch  angenommener 

Y  3  Schluß 
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Schlufsre^iJ  tkkt\v>yrk$nfa  Kraft  —  Ürfache  <Jw 
Fenkens.  Mechanismus  geht  alfo  dem  Gedan- 
ken vorher  y  ift  int  Gedanken  gegeben,  und  weil 
jiie  OrdtfüÄg  <Jer  Gedanken  und  Richtung  mit 
ihrem  Dafeya  gegeben  ift*  fo  ift  auch  diefe 
tnecbamfch.t    Dft  Letlmitzifcbe  Determinismus 
«ndet  in  Fatalismus  Aber  die  Wahl  des  Belferen.! 
Alfo  foil  fißh  Gött  das  Schlechtere  vorftellen* 
damit \  er.  bfivufte  Wahl.  des  Ueflferen .  habe  ?  denn 
äafs  fie  notbmndig  ift,  wird  fchon.  Vön  Lem* 
kitz  z,ugeftanden    Verftand  und  Wille  ift  alfo 
cins>  wie  S  p  i  N  o  z[k%  behauptet  —  Was  Gott  denkt 
das  iß.    Gedanken  und  Gejenftatid'  ift  eins  und 
daflelbel  Vbii  Verfchiedtfrier  Seite  betrachtet,  ohne* 
Tiin  in  Gott,  wo  Vorftellüng  und  Vorgeftelltäs 
auf  das  vollkornmenfte  übereinftimmen,  indem 
die  Vorftellüng  wafo  im  höÄh  Sinne  feyn 
muf$.    Nach  Lei  b    k  i*  z  kann  es  fchon  dem 
"Begfiffe  riach,  nicht  mehr  Als  eine  Grundkraft 
jh  der  Subftanz  geben  ,  die  höchfte  Vorfteilkraft 
inüfs  alfo  auch  Schöpferkraft  feyn*  und  fo  wenig 
'eis  \>ey  Gott  flehen  kann,  nicht  Gott  ztvfeyn, 
picht  eine  höchfte  Vorfteilkraft  zu  hab^n  ,  fo 
civenig  kann  jSs  bey  ihm  ftehen  %  nkht'  zü  fchaffen. 
Der  Verftand '  Gottea  kapn  näqh  L  e  i  b  n  i  t  z  e  Nis 
erfteji  Gi*Undten  kein  anderer  ftyn,  als  ein 
intuitiver.  >  ieia  intelleftus  Archetypus ,  der  als 
wirklich  anfahaut  >  wa*  er  denkt, 

Maimön  übef  die  Progreflen  ih  der  PhiLS.  2$# 
*J"   KanYs  Kr.  d.  r.  V.  135.  vergl.  mit  Kritik  der 
Vrtheilskn  $.77.- 

r.      •  »'  ,f  t .  1 1 1  -  Vi»  . 

Es  bleibt  nun  nichts  noch  zu  fchaffen  übrig, 

•fcls  die  Perföplichkeit  Gottes  ,  die  Einheit  dis 
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Setbßtwuß[eyns\  dide  fleht  und  fällt  mit  idcr 
Individualität  der  Gottheit,  und  diefe  mit  der 
SelbMändigkeit  der  Welt. 

*     •  >  «f        «I1    Dt  •  •  « 

f  *  *     •        *  *  .  '  i 

1  Selbftbewuftfeyn  wäre  nach  konfequenter  Fol- 
gerung aus  Liibnitzens  Grundfätzen  die 
Handlung*  wodurch  Gott  die  caufa  fui  ift,  und 
die  fortgefetzte  Erhaltung  feiner  felbft.  Da  aber 
dcrfelbe  Akt  des  Vorftellens,  auch  der  Akt  der 
Schöpfung,  des  Vorgeftellten  ift  —  und  diefcs 
di*  tFelt  ift,  alfo  kein  reines  Selbfibeivußfeyn 
jväre,  fondern  Bewuftfcyn  des  Vorgeftellten,Begriff 
des  Gegenftandes ,  jedes  ein^ele  Ding  aberBewuflj- 
feyn  feiner  Zuftände  hat ,  fo  ift  auch  nach  L  e  i  b- 
**it£ en*  Theorie  kein  nöthigender  fpekulativer 
Grund  zu  denken,  in  Gott  Perfbnalität  anzuneh- 
men; <und  der  Spinozisirius  wäre  mithin  fertig* 

Wir  übersehen  die  einzeln  Stellen ,  worin  Leib- 
nitz  mit  Spinoza  in  gewifTen  Hypothefea 

übereinftimmt  ,  und  verweifen  auf  Jacobi's 
* r    Briefe  üb.  S p i n oz a  an  M e ndelssomn,  Bcy- 

I  tOfge  IV.  V.  VI,  und  Seite  34,    Wir  bemerken 
nur  nach,  dafs  diefe  Stellen  fo  wenig  für  deh 

li 1  Spino^istnus  des  Mannes  beweifen,  als  der  Satz 
r  rÜv  feiner  'frühen  Schrift  von  1666.  Disputatio 

'  arrithmatica :  Dens  eil  fubftantia,  creatura  acci- 
d,ens ; mari  kann  vergleichen,  was  über  diefenPunkt 

.  Maimon  (über  die  Progreffen  der  Philofophie), 
Reh  beug  (Verhältnifs  der  Metaphyfik  zur 
Religion ,  und  in  de*  frühem  Schrift:  Abhandle 
über  das  Wefen  der  Kräfte,  Leipzig  1779.  der 
Verfafler  der  Ueberfetzung  von  Spinoza's 
Ethik  (Vorrede)  gedacht  haben, 

Y4  O  Wider. 
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C)  IViderßreit  der  Vernunft  * 

§.  42jr. 

Der  vollendete  Spinozismüs  ift  nichts  weniger 
als  mit  fich  felbß  einig  ,  und  das  aufthöchfte  auf- 
geführte Syftem  des  Dogmatismus  verliert :  in 
dem  Verhaltniflt  der  Höhe  an  Fettigkeit  des 
Grundes.  .  * 


Es  giebt  zwey  Begriffe,  deren  Verhältnifs  die 
Vernunft  zu  einander  zu  beftinimen  bemühet  ift, 
und  wovon  alle  dogmatifche  Theorien  nur  a's  fo 
viele  verfchiedene  Verfuche  könhen  ^flgifehert 
werden.  Es  ift  die  Frage:  ift  das  V^*hfehnifs  der 
Einheit  zur  Mannigfaltigkeit  oder  tter*  Mannigfal- 
tigkeit zur  Einheit  entttteb'bfarjJnttidUck'Z  :öiel 
das  Endliche  und  das  Unendliche ,  wie  verhalten 
fie  fich,  gegen  einarider  verglichen?       '  1  \ 

:-  fm  Momewe  der  Quantität  giebt  fich  die  Ver- 
riühft  die  Frage:  Bat  das  Endliche  in  fich^exren- 
jiive  Gröfse,  oder  ift  es  abjolute  Einheit**  Hat 
das  Unendliche  unendlich  extenfive  Gröfse  oder 
ift  «s.abfolute  Einheit?  Hat  alles  Endliche,  cocten- 
five  Gröfse,  fo  ift  ein  Bedingtes  Ida  ohne  Bedin- 
gung :  denn  abfolute  Einheit  ift  die  Bedingung 
der  Gröfse.  Befteht  das  Sfyn  täuntlitfr  oder  in 
.Zeitmomenten,  ift -es  ein  Zufammengefetztfeyn 
aus  Einheiten,  ein  Seyn  aus  Einheiten,  fo  mufs 
es  aus  unendlichen  Einheiten  beftehen«;  'denn 
Raurrfund  Zeit  ift  ins  Unendliche  tbeilbar:  wir 
haben  eine  vollendete  Unendlichkeit,  eine  un- 
endliche Zahl ,  die  nicht  unendlich  ift. 

4.  *  Hat 


Digitized  by  Google 


y 

MS 

<~  Hat  das  UnmdUck  exten five  Gröfse,  1b  mufs 
*s  unendlich  ausgedehnt  feyn,  es  erfüllt  alles,  es 
ift  in  allem  und' alles  in  ihm:  aber  dann  ift  es 
kein  Ganze»,  nkht  eim>  ein  Zirkel  ohne  Mit- 
telpunkt; es  ift  überall  und  nirgends  ganz. 
Ift  es  abfohlte  Einheit,  fo  ift  es,  irgendwo  an 
einem  beßimmten  Orte ,  ohne  möglichen  Grund, 
Harum? 


s  « 

•  ,        ♦  -  .     ■ t 


§.  417. 

i  Nach  der  Qualität  wird  das  Endliche  gedacht 
als  beschränkt,  das  Unendliche  z\sunbefchrankt% 
aber  wie  find  ihre  Verhältrfiffe  zu  einander  ? 
Könnte  durch  Verminderung  von  abfoluter  Reali- 
tät das  Endliche  entftehen ,  fo  könnte  auch 
durch  Hinzuthun  von  Realität  das  Unendliche 
entfpringen.  Aber  das  ins  Unendliche  fortgefetzte 
'Hinzuthun  endlicher  Kräfte  zu  endlicher  Kraft 
bringt  keine  unendliche  hervor;  und  enthalt 
imendlichc  Kraft  keinen  Widerfprüch?  Ein  Bey- 
ipiel  haben  wir  in  der  unendlichen  bewegenden 
Kraft.  Aber  andererfeits  giebt  es*  einen  mög- 
lichen Grund ,  bey  einer  noch  fo  gpofsen  Kraft 
liehen  zu  bleiben.     »»  • 

-§.  42g. 

Nach  dem  Momente  der  Rüatton. 

r Wie  verhält  (ich  das  Endliche  zu  dein  Unend- 
lichen i  als  jiccidenz  (Spinozismüs),  als ; Wir- 
kung (Theismus)  oder  z\s>Tbeil  (Pantheismus)? 
Wie  kann  aber  1)  das  Unendliche  endliche  Beßim- 
tnuHgen  haben,  oder  wenn  feine  unmittelbare 
Scftinunungen  Cattributa)  Unendlich  find,  wie 

l         ~  Y  j  können 

1 
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könne«  ihre  rtfittelbare  BefUftmunfeh  (afTectidt 
tnodifications  modifimum  ) .  endlich  feyn  ?  Wie 
kann  a$  die  Mirkwg  endlich  feyn  da  die  Kraft 
unendlich  ift,  und  der  Jiraft  nichts,  widerfteht  ? 
Wie  kann  3 )  daa  Unendliche  aus  Endlichem 
aufammengefetzt  feyn  ?  ,r    '  ••  ;      ;      ;.  .„  hl 

War  im  'irßen  Falle  das  Endliche  immer  fceym 
Unendlichen ,  fo  ift  eine  unendliche  Zeit  verlau- 
fen; denn  das  Endliche  ift  *  wandelbar ,  wenn  e$ 
auch  das  Unendliche  nifcht  ift,  alfo  eine  Zeit,  die 
"doch  x  parte  poft  zunimmt  und  a  parte  ante'  nicht 
abnehmen  foll ,  fonft  müßte  ich  im  Regreflus.  zvl 
\ienfcerftenAnfaage  Rommen,  denn  die  verfloflene 
Zetti&.grgefon.  War  es  nicht  ewig  fceym  Unend- 
lichen, fo  fehltedemUnendlichen  eine  Beftimmung, 
W  ift  felbft  wandelbar,  niem  unendlich,  — 

.  .  .  ■  Li 

i  «War  im  zweyten  Falle  die  Wirkung  nicht 
€wig  bey  der  Urfache,  fo  war  eine  unendlich^ 
Kraft,  dje  nish*  wirkte  da  fie  doch  nichts  hindertet 
ijie  keine Jirafi;  ift;  und  ift  die  Wirkung  i)bei> 
h*o$tL0jpig,'<  fo  giebt  es  Reine  erßex  unmittelbare 
jVVirlutngr  au  der  wir  im  Hinaufft eigen  von  Wir- 
kungen zu  ihren  Gründen  gelangen  f könnten. 

Wenn  das  Endliche  Wiikung  des  Unendlichen 
ift,  kann  „es  war,  immanent  wirken  (harmonia 
praeßabilita))  aber  nicht  äufserlich ;  oder  ift  auch 
feirt'JmitWÄfliWPei'  Wirken  hichts  als  das-Wirken 
des  Unendlichen  ( occaftonalismus)?  oder  wirkt 
es  auf-dati -Endliche,  -  find  leidet  vton  ihm  wechfel- 
feitig  (infiuxus  -fby/tcus),-  wenn'  der  letate  Fall 
flicht  genenkbär  ift,  weil  keine 'Acddenzen  'in 
andere  Sjibftanzen  WandeW?  l&ütt  Occäßonalü- 

1  *  i  ~  tHUS 
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tnut  ttm*  anders  als  Spinnismus  y  und  wenn  datf  » 

.Endliche  nur  immanent  wirkt,    aus.  welchem 
Grunde  kann  das  Unendliche  aufser  fich  wirken. 

Wiedas  Unendliche  gedacht  wenden  mtifle,  ift  bereite 
in  der  tramz.  Architek.  beftünmt  Worden. 

»  »i        •     •     r    *ff  ,      »*        ,-.•,«*  *#'  » 

429;  *  i 

Nach  dem  Momente  der  Modalität  wird  da§ 
Verhältnifs  des  Endlichen  zum  Unendlichen  als 
nothwendig  (fatalismus),  oder  als  zufällig  gedacht 
(  determinismus  ) ,  das  Unendliche  aber  felbft  als 
ßbfolut, nothwendig,        v  f   :,    ;        .  ^ 

1      Fodert  4ie.  Vernunft  felbft  von  fich  Recheil- 
•fchaft  über'  den  Begriff 'Notwendigkeit  ,  fo 
erklärt  fie  als  nothwendig  da«,   deften  Begriff 
fchon  Dafeyn  in  lieh  fchliefst;  wo  die  Wirklich- 
keit  fchon  durch  die  Möglichkeit  gefetzt. ift.  Da 
*ber  ein  durch  Begriffe  gefetztes  Dafeyn  nur  ein 
ideales  Dafeyn  des  logifchen  Gegenftandes  ift,  fo 
ift 'hier  alles  durch' Vernunft  Denkbare  notwen- 
dig; daher  der  Satz:  die  Wefen  der  Dinge  find 
-ewig.    Da  die  Vernunft  damit  nicht  fbrtköfrimt; 
tfo  erklärt  fie:  Realnotbroendtg  ift  das,  wäs  die 
♦Urfache  von ßcbfelbß  ift  (ens  a  fc);  Wenn  wir 
iveiter  gehen ,  <o  -  finden  wir  ,    dafs,  das  Real- 
jnotbwendige  fo  beftimmt  nichts  als  ein  Phantom 
•  des  eigenen  Gefeföes  der  Vernunft  ift;  dafs  fie 
rfich  als  realifirt  träumt ;  welches  Phantom  daher 
ihr  immer  weicht ,  fobald  fie  es  feft  hatten  will, 
Sie  findet  es  nothwendig ,  einen  Grund  von  allem 
anzunehmen,  und  unmöglich  in  irgend  ein  be- 
stimmtes Ding  diefen  Grund  zu  fetzen;  eine  ein* 
gefchränkte  Realität  foll  einen  äufsern  Grund 
.  'i  Td  haben, 
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haben >  und  eine  unendliche  fol  1  giunJhs  feyrt- 
Denn  das  ens  a  fe  ii\  ein  ens  finc  ratione  fuffi- 
ciente;  jeder  logifebe  Gegenftand  eine«  Begriffe« 
tift  nothwendig;  denn  er  ift  durch  die  inneren 
Beftimnmngen,  durch  die  Möglichkeit  des  Begriffs 
gefetzt.  Jedes  exijlirende  Dafeyn  ift  aber  in  'Bezie- 
hung auf  das  reine  Denken  zufällig,  weil  der 
Begriff  des  Däfeyns  nicht  in  den  Begriff  der 
Wefenheit  gehört,  und  in  den  Begriff  des  unend- 
liehen  Wefens  nur  hineingelegt  wird,  um  ihn  her- 
Bus  zu  folgern. 


» 


S*  Kant  Kr.  d.  r.  V.  transzendentale  Dialektilt} 
eine  fchöne  Stelle?  :aus  dem  Briefe  des  Fouche» 
an  Leib nitz  ,  mag diefen  Abfchnitt  fchjiefsen* 
"Wir  fchreiben  fie  ab  ,  um  der  Mifsdeutung  vor- 
]■  ankommen:  Cet'  autre  axiome,  extrema  in  idem 
incedtmt,  n'empeche  pas  que  Ton  ne  reconnoifle 
Vexillence  de  Vi n hm  ac tucl,  mais  feulement  il  peut 
fervir  ä  conclure  ,  que  -cet  infini  eft  incomprehen- 
fible  a  l'efprit  humain,  et  que  nous  n'en  avonj 
point  d'idee  pofitive,  non  plus  que  du  neant.  Ces 
deux  extremites  nous  palTent,  et  ce  n'eft  pas  (ans 
raifon  ,  que  Platon  a  dit,  que  le  philofophe 
fe  perd  dans  la  contein plation  de  VEtre,  dememe 
que  le  Sophifte  dans  celle  du  n(am>t\ Fun  e'tant 
ebloui  de  la  trop  grande  luraiere  de  fon  objet, 
Tautre  e'tant  aveugle  par  les  tenebres  du  fien* 
(Leibäitz  op.  om.  T.  th  p.  24?.).  Vergl. 
damit  waa  Jacobi  in  Her  Beylage  VII.  befon- 
ders  S.  424  ff.  fagt  >  hieher  gehören  die  fkepti- 
ItJchen  Fragen  in  Platners  phü.  Afhorismenf 
am  Ende  des  I,  Theiles», 

t 
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D)  Queüen  des  IVidirflreita, 
§•  43°- 

Der  Grund  der  Antinomie  der  Vernunft  kanri 
nicht  in  ihr  felbft  liegen,  denn  ihre  ganze  Beftim* 
mung  geht  auf  Einheit  und  Verbindung  des  Wöh- 
ren mit  Wahrem ;  er  mufs  in  der  unrechtmafsigen 
Anwendung  ihrer  Grundfätze  liegen.  Der  Beweis 
d^s  unrechtmäßige^  Gebrauches  diefer  Grund- 
fätze wird  zugleich  eine  Kritik  des  transzendenten 
Dogmatismus  feyn. 

%  m 

Piatner  und  Mai mo n  wollen,  diefer  Wider- 
ftreit  fey  nicht  ein  Widerftreit  der  Vernunft  mit 
fich  felbft,  fondern  mit  der  Einbildungskraft i 
aber  die  Einbildungskraft  räfonnirt  nicht }  doch 
dürfte  die  Sache  auf  einen  Wortftreit  hinaus 
laufen,  % 

§•  43*- 

[  l)  Es  giebt  zwey  Begriffe :  der  des  Endlichen  und 
des  Unc?idlichen\  der  eine  ift  ein  Verßandes- 
begriffe  und  jeder  Gegenftand  der  Erfahrung 
fteht  unter  ihm ;  der  andere  ift  ein  Vernunft- 
begriffe  und  hat  keine  unmittelbare  Anwen- 
dung auf  Gegenwände  der  Erfahrung.  \ 

a)  Reine  fpekulative  Vernunft  hat  nichts  mit 
von  uns  verfchiedenen  Gegenwänden  zu  thun; 
fie  erkennet  nicht  die  Dinge  ^  wie  fie  an  fich 
find,  (gegen  Spinoz.  §.  403.  Nr.  4.  und 
Leibnitz  §.  398,  Nrt  1 . ).  Sie  erkennt  fie 
gar  nicht.  .  .  : 

•  3)  Reine  fpekulative  Vernunft  bezieht  fich  nur 
auf  Begnffie  und  Erkenntnifff ;  da  nun  diefe 
Begüffe  nichts  von  Qafyn  und  nicht*,  von 

einer 
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einer  beftimmten  Zeit  in  fich  enthalten,  fa 
entfteht  dadurch  der  Wahn,  die  Vernunft 
erkenne  die  Dinge  als  ervig  und  nothwendig 
(gegen  Spitfoz.  eth.  p,  II.  pr.  44.  45.). 

4)  Die  Vernunft  vergleicht  nicht  das  endlich^ 
Ding  mit  dem  unendlichen  Gegenftand ,  fon- 
*  dern  fie  legt  nur  zur  durchgängigen  Beftim* 
mung  des  empirifchen  Begriffes  eines  Din- 
ges die  Idee  des  Unendlichen  zu  Grunde 
(gegen  Leibnitz  op.  T.  II.  224*  213. 
»17.-  Spinoz.  de  einend.  intelL  p,  368* ). 

5  )  Durch  reines  Denken  wird  daher  kein  rea- 
les Objekt  erkannt,  fondern  nur  ein  logi- 
fehes  gefetzt ;  es  ift  denn  auch  freylich  wahr, 
d^fs  im  logifchen  Objekte  formaliter  ift,  was 
im  Begriff  (objektive),  dem  Inhalte* nach 
gedacht  wird.  Die  Möglichkeit  eines  Begrif- 
fes reicht  daher  noch  nicht  hin  zur  objekti- 

'  ven  Gültigkeit  und  Anwendung  auf  einen 
realen  Gegenftand.  (gegen  Nr.  2.  in  §.404. 
und  §.  409.)* 

6)  Objektive  Ueberzeugung  oder  Ueberzeu- 
gung  von  dem  Dafeyn  einer  Sache  hängt 
daher  noch  nicht  von  der  Deutlichkeit  feines 
Begriffes  ab  ( gegen  Nr.  3. 4.  in  §.  404.  und 
409.),  indem  auch  der  deutliche  Begriff 
ein  mllkübriger  Begriff  (coneeptus  factitius) 
fey  n  kann.  .        •  >v 

l  )  Der  S*tz  des  B?iderfprucbs  und  des-GriW- 
des  find  nur  logifebe  Prinzipien  der  logifchen 
•   Wahrheit  f  und  keine  transzendentale  Gefetze 

-  w  der 
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*:$ae  Dinge  (gegen  Nr.  3.  4.  §.  404.  und 
■      $•  4<>9-). 

8)  Es  ift  daher  auch  nur  eine  Verminfttau- 
\  fchung,  darum,  weil  in  jedem  Urthal*  not- 
wendig ein  logifches  Subjekt ift,  anzuneh- 
men, man  könnte  ohne  Beweis,  als  da* 
erfte  durch  Geh  felbft  evidente  vorausferzen, 
dafs  in  jedem  Dinge  eine  Subftanz  fey,  wo- 
von man  ohneBeweis  fynthetifche  Prüdikare 

■    ausfagen  dürfte  (gegen  Nr,  5.  7.  §.  404» 
T  und  Nr.  6.  9.  §.  4°i*)-         .  . 

9)  Die  Grundquelle  des  Widerftreites  im  Ge* 
brauche  der  reinen  Vernunft,  ift  al(b  der 
Fehler  der  Amphibolie  der  reinen  Ver- 
ftandesb.egrifie ,  und  ihre^  empirifchen  Ge- 
brauches mit  dem  anmafslichen  transzen- 
dentalen; des  Iogifchen  Vernunftgebrauches 
mit  objektivem  Verftandesgebrauche ;  und 
-der  Verwechslung  der  Erjcbeimmg  mit  Din- 

E)  IVhdcrvereinigung  der  Vernunft  mit  fidk 


•     '  *»  A       *  1 


1  '  •§•  m 

Dafs  das  Dafeyn  der  Gottheit  nach  Spino- 
ziftifchem  Begriffe  nicht  könne  bewiefen  werden, 
liegt  zu  Tage,  4^  die  fpek^ilative  Vernunft  keinea 
transzendente?  Gebrauch  hat.  .  , 

Heiden  reich  Betr.  über  d.  natürL  Religion, 
v   Leip?.  Afl9g.  I.  B.  S,  fF. 

§•  433* 

Eben  fo  offenbar  ift,  dafs  die  Spinoziftifche 
Idee  von  Gott  nicb«  taugt ,  um  nur  als  ein  regu- 
latives 


utgm 
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htives  Prin2ipium  der  Naturfbrfchung  aufgtftcllt 
zu  werden ,  weil  fie  alle  Endurfachen  aufhebt, 
den  Idealismus  der  Zwecke  behauptet,  und  alfa 
die  Zweckmässigkeit  in  der  Natur  als  unabsicht- 
lich ,  daher  nicht  zufällige  fondern  nothwendig 
gefetzt  annimmt,  wodurch  denn  auch  im  Grunde 
alle  formale  Einheit  (  Zweck  m'dfsigkeit)  zernich* 
tet  wird.  . 

Kant  Kr4  d.  Urth.  Kr.  $.  73. 

§•  434-  £ 
Die  Leibnitzifche  Idee  der  Gottheit  ift  tbei* 
ßifcby  fie  ift  die  Vorftellung  einer  aufserwelt^ 
liehen  unendlichen  persönlichen  Gottheit,  und  ift 
ganz  der  reine  VernunftbegrifF,  in  wie  fern  er 
tauglich  ift,  als  ein  regulatives  Prinzip,  die  Natur, 
wie  fie  unfern  Sinnen  erfcheinet ,  zu  erforfchen. 

,  Aber  diefer  Begriff  wird  deißifch  und  zuletzt 
fpinoziflifch ,  fo  bald  die  Vernunft  nach  Ipekula- 
tiyen  Gründen  über  den  Gegenjland  d^  Begriffs 
als  objektiv  gefeut  (exiftirend),  weiter  rafinirt. 

.  :§•    43*>^  ■  • 

'  Wie!  Soll  der  erhabenfte  Begriff,  defTen  die 
Vernunft  fähig  ift ,  und  der  durch  'fein  Licht 
räu fcht ,  dafs  das  Dafeyn  feines  <3egenftandes 
fchon  durch  die  Möglichkeit  des  Begriffes  bewie- 
fen  fcheint  *),  (der einzige  in  feihervArt)  gerade 
das  entgegengefetzte  Schickfal  haben  j  dafs  er  (ich 

■  -  felbft 

*  )  Kariis.  princ  philsfart.  \  313  £  mtdit.  V.  .  v\ 
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lelbft  in  feiner  Erhabenheit  zernichtet)  wenn 
fein  Gegenftand  real  angenommen  wird. 

••••»-.»••»  f 

,   §r  437« 

Ode*  foll  das  untilgbare  Verlangen  eines  jeden 
Guten  nach  Gott,  ganz  damit  fich  befriedigen 
laflen,  dafe  ihm  dit  Naturfbrfchung  angewiefen 
wird?  Soll  die  Vernunft,  die  das  höchfte  denkt, 
kein  höheres  Amt  haben  ,  als  den  Verftand  bey 
Sammlung  realer  Erkcnntnifle  zu  leiten,  und  ia 
Zucht  zu  halten? 

Wenn  diefes  nicht  behauptet  werden  kann* 
wenn  andrerfeits  es  aber  richtig  ift,  dafs  Ver* 
nunft  lieh  in  Widerfprüche  verwickelt,  wenn  fie 
im  Felde  der  Erfahrung  gefetzgebend  feyn  will* 
und  wenn  es  doch  eben Hfb  unleugbar  ift,  dafs  fie 
ein  nicht  finnliches  Vermögen  ift,  fo  bleibt  ihr 
nichts  übrig  als  nachzuforfchen,  obs  für  fie  nicht 
ein  unfinnliches  Gebiet  giebt,  wo  ihre  Ideen  eben 
fo  wie  die  Kategorien  im  Felde  der  Erfahrung 
gefetzgebend  find ,  und  ob  fie  da  nicht  glücklicher 
fey,  Ueberzeugungsgründe  für  das  Dafeyn  jenes 
Gegepftandes  zu  finden,  den  nur  denken  zu  kön- 
nen einer  ihrer  höchften  Vorzüge  ift* 

§♦  439- 

Da  für  den  Verftand  das  Feld  der  Erfahrung 
gerettet  wurde,  fo  wurde  er  auch  nur  auf  di* 
Erfahrung  eingefchränkt*  Das  Endliche  und  dal 
Sinnliche  hat  daher ,  wenn  es  ein  unfinnliches 
Gebiet  der  Vernunft  giebt  >  eben  fo  wenig  An- 
spruch ,  in  der  gleichfam  unendlichen  Welt  def 

Nttb  PhiL  ft»  Th*  Z  Vf^ 
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ycrnunfi  cih  beftimmeridetr  Fradik*  t  z%  feyn*  *U 
der  BegtffTdes  .gifimtyuVwnflvk*  objektiv? 
Gültigkeit  in  der  Sinnenwelt  hat. 

Es  ift  alfo  in  gewiflem  Sinne fehr  wahr,  was  Spinoz* 
r  fagt,  dafs  die  Vernunft  der  Dinge,  *fc  wwb^w- 
i,  ddbar\  eivig  and  uneingcfchränkt  denkt,  aber 
was  die.  Vernunft  zu  denken,  und  durch  ihr 
Denken  objektiv  %u  beflimmen  befugt  ift,  4as  ift 
das  Praktifche.  Im  Gebiete  der  Sittlichkeit  ift  fie 
cefetzgtbend.  und  da  leidet  fie  auch  keine  Verhält* 
mife  die  ihren  Gegenftand  ihdividual  beftimmen. 
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Der  materiellen  Philofophie 

IL  Theil. 

Metaphyfik    der  Sitten* 


Einleitung. 
§.  44<* 

Üegriff  det  frifenfchäft, 

Ä/fetapbyfik  der  Sitten  ift  die  Würenfchaft  der 
7  ra//c0  VevnunfteYkamtmjJe ,  deren  Gegen« 
fiände  a  priori  durch  das  moraLifcbe  Selbflbewufl- 
feyn  beftimmt  find,  . 

Die  vollfländjge  Erörterung  der  in  diefer  Erklärung 
gefetzten  Begriffe  ift  feibft  GegenÜand  der  Meta- 
phyfik der  Sitten ,  und  kann  hier  noch  nicht  gege* 
ben  werden.  Nur  mülTen  wir  hier  erläutern! 
Was  wir  unter  reinen  Vernunft erkennt niffen  ver- 
liehen. Diefer  Begriff  fcheint  widerfprechende 
Merkmale  in  fich  zu  falten >  denn  nach  m.ierm 
Sylienie  erkennt  die  Vernunft  nicht.  —  Die  Vcr- 
»  '  nunü  erkennt  freylich  nicht*  in  fo  fern  unter 
JErkenntnifs  das  durch  eine  Anfchauune  beßimmte 
Bewuftieyn  eines  exißirendtn  Gegenstandes  **t> 
i|w  verbanden  wird.  Die  Frage;  erkennt  dit 
Vernunft*  Wurde  in  theoretifcher  Beziehung 
gethan,  und  auch  in  diefer  Beziehung  Verneint. 
Durch  Beftimmung  und  Aufhellung  der  Gefetze 
des  theoretifchen  Hewuftfeyns  wurde  nicht  fofort 
das  Dafeyn  eines  mar alifthen  Bewuftfeyns  geläug. 
btt  f  in  Beziehung  auf  welches  Faktum  esfynthe* 

Z  s  t\fcH 
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tifche  Sätze  geben  kann ,  die  alfo  auch  atif  einen 

vom  löblichen  Subjekte  der  Sätze  materialiup 
unterfcluedenen  Gegenftand  gehen  können  3  wozu 
eben  nicht  erfodert  wird,  dafs  der  Gegenftand 
eine  Subflanz  fey,  und  eigenes  objektives  Dafcyn 
habe.  In  einem  andern  Sinne  heifst  auch  Ver- 
nunfterkenntnifs  eine-  Erkenntnifs  a  priori 
aus  der  Möglichkeit  einer  Sache,  weil  fie  eine 
Erkenntrijfs  aus  Begriffen  ift.  Eine  Metarptyfik 
der  Sitten  fuchen  wir  in  der  Gefchichte  der 
Philofophie  vergebens :  fo  metaphyßfch  auch 
Aristoteles  über  das  Ding  überhäuft 
räfonnirte »  fo  ift  doch  feine  Ethik  ganz  emvi- 
rifch.  Der  Abftraktionsgeift  der  Stoiker  trieb 
fte  weiter,  fie  erkannten,  dafs  es  eine  reine 
vraktifche  Vernunft  gebe $  dafs  das  Wefen  der 
Tugend  in  det?  Vernunftmäfsigkeit  beftehe 
(  Laert  VH.  88«  122  )  ,  und  dafs  Kaufalitärder 
Perfon  keine  andere  als  eine  unbedingte  (Frey- 
heit)'  fey*  diefe  Freyheit  war  bey  ihnen  ein 
Eigenthum  der  überfirmlichen  Perfon  (*'  i'p&p 
Sttivu* ,  to  iyiuww  \  Sie  unterwarfen  nur  die 
Seck  (das  Subjekt  des  Empfindens)  der  an  teeren 
Bellimmbarkeit  durch  Affektion.  Ihre^Grund- 
fätzey  unpartheyifch  erwogen,  verdienen  es  alfo 
nicht,  den  Kantifchen  Grundnetzen  entgegen- 
gefetzt zu  werden ,  wenn  es  auch  fcjion  ihre  dar- 
aus gezogenen  Folgefätze  find ,  und  doch  haben 
fie  keine  logifchen  Fehler  im  Schliefsen  began* 
gen.  Sie  haben  von  allem  Sinnlichen  abftra- 
hirt,  und  fliehten  das  reine  durch  Vernunft 
Gegebene  auf,  und  da  hatten  fie  Recht.  Aber  fie 
vergafsen,  dafs  ftcabßrahirt  hatten  5  und  dafs  doch 
in  der  Natur  Sinnlichkeit  das  nothwendige  Loos 
des  Endlichen  fey;  und  da  irrten  fie  fehr.  Der 
Punkt,  wo  in  der  Theorie  auf  Sinnlichkeit  wie* 
der  Rückficht  genommen  werden  mufs,  ift  der 
Punkt,  wo  fich  das  Kantifche  Syftem  von  dem 
fioifchcn  entfernt.  Die  Stoiker  find  daher  im 
ftrengtten  Sinne  Purißm,  und  es  ift  nur  Sinnver- 
drehung, wenn  einige  Kantianer  fie  unter  die 
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feinen  Euiämoniften  zählen»  man  gebe  jedem, 
was  ihm  gebührt.  Kant  hat  doch  eigenes  Ver- 
dienft  in  Fülle.  Unter  den  Moraliften  neuerer 
Zeit  finde  ich  keinen,  der  mehr  mit  dem  Kanti- 
JchtnlSyttem  übereinftimmt , als  Arnold  Gbü- 
LINXt  Er  fchöpFie  feine  Grundlatze  ganz  aus 
reiner  Vernunft  ex  pura  puta  ratione,  wie  er  in 
der  Vorrede  fagt ,  darnach  ift  auch  fein  Begriff 
der  Tugend:'  amor  (purae,  rcctat)  rationis 
ethicae  beülmtnt,  Ich  werde  auf  fein,  wie  et 
fcheint*  vergeffenes  Werk  mehrere  Rückficht  neh* 
ivicn;  meine  Ausgabe  ift  die  la  tarnte  he  nach  des 
Verfaflers  Tode i  fie  heifst;  Arnoldi  Geu«. 
iiNx,  medic.  ac  phil  doctoris  Ethica  poß  tri* 
fiia  autoris  fata  omnibus  fuis'partibus  in  lucem 
•     Utit*  per  Philartthum.  Amftclodami  1696. 

§.  441.  v 

Objekt  der  Wifftnfchaju 

Das  Objekt  der  Methaphvfik  der  Sitten  ift 
das  Subjekt  der  reinen  praktifeben  Vernunft*  die 
Perjon ,  und  die  ihr  als  folcher  nothwendig  inhä- 
rirenden  Beftimmungen ;  in  fo  fern  fie  fich  durch 
die  Thatfache  des  moralischen  Bewußfeyns  offen* 
baren. 

§.  44*- 

Sey  es,  weil  Vernunft  felbft  das  Vermögen 
abfoluter  Spontaneität  ift,  und  darum  nichts  höher 
denken  kann  als  fich,  oder  weil  der  Begriff  des 
Gegebenen,  analytifch  fich  fchon  auf  etwas  her- 
vorzubringendes bezieht:  Vernunft  kann  nur  bey 
der  Frage  wodurch?  in  ihrem  Hinauf fteigeh  von 
Gründen  zu  Gründen  im  Mechanismus  bey  unbe- 
dingter Freiheit  weilen ,  und  bey  der  Frage  n>ozuf 

Begriff  der  Personalität 
Z  3  flehen 
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flehen  bleiben!  Wunderbar  beziehen  (Ich  weh 
beyde  Begriffe  auf  einander,  und  find  unzertrenn- 
lich verbunden.  Wir  werden  finden,  dafs  diefo 
Verknüpfung  durch  das  Faktum  des  moralifthcn 
Bewqftfeyns  vermittelt  ift. 

Die  ganze  Metaphyfik  cjer  Sitten  gehtolfo  von 
dem  durch  das  Faktum  des  moralifchen  Bcwuft«. 
feyns  gegebenen  Begriff  der  Perlon  aus,  und 
befteht  in  einer  Entwicklung  diefes  Begriffes,  oder 
des  von  ihm  unzertrennlichen  Begriffes,  des  Be- 
griffes der  Freybeif  ds  des  inneren  frädikate« 
der  Perfon, 

§♦  444. 

■  .  X  #  n  t  h  e  i t  u  n  g . 

Die  Metaphyfik  der  Sitten  befchäftigt  fich 
lifo ; ' 

1)  Mir  der  Entwicklung  der  Begriffe  Freyheit 
und  Perfon ,  in  fo  fern  abfitabivt  wird  von 
allem  Einflufs  eines  Sinnenwefens. 

2)  Mit  der  Beftimmung  der  Begriffe  Freyheit 
und  Peyfon,  in  fo  fern  reine  praktifche  Ver- 
nunft im  Widerftreit  mit  Sinnlichkeit,  das 
Endliche  mit  dem  Unendlichen  in  eineiQ 
'Wefen  verbunden  betrachtet  wird.  Jenes  ift 
der  reine  transzendentale,  diefes  der  attge* 
wandle  Theil  der  Metaphyfik  der  Sitten, 


**t'*i  .  <■ .  a  -  Der 
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1  D*r  Metaphyfik  der  Sitten. 

h  Theil  (  transzendentaler  Theil.) 


;     ;  ,  .  I. 

Analyfe  der  moralifchen  Grundbegriffe. 

*  l   lit'U  tu       ..»••  »     * .   m      4  4»       *    -    •   »       (  »  •   1  * 


.     .     »  4  *f  « 


§•  445» 

J/ernunjt  ift  das  Vermögen  der  höchften  Sjpon- 
,  taneität;  durch  diefejbe Funktion, .wodurch 
fie  das  Selbßbemißleyn  erzeugt,  denkt  fie  auch 
rrmzipten* 

!      »  §•   44&  r .  • 

•  Das  Selbßbewußfeyn  ift  entweder  ein  tbeoyetU 
febes  und  fein  Gegenftand  ift  das  Ich ,  als  eine, 
Intelligenz ;  oder  ein  moralifibes  und  fein  Gegen- 
ftand ift  das  Ich,  als  Perfon. 

r  >  •  §.  447- 

Die  theoretische  Vernunft  ift  das  Vermögen 
Regulativer  Prinzipien;  ihr  Gebrauch  ift  zwar 
immanent,  aber  nicht  im  ßrengßen  Sinne;  fie 
Bezieht  {ich  auf  ihr  fremde  Erkenntnijfe ,  die  der 
von  der  Sinnlichkeit  bedingte  und  eingeschränkte 
Verftand  gefammelt  hat;  fie  ift  eben  darum  zwar 
höcbfle,  aber  nicht  unbedingte  Spontaneität.    *  -» 

Die  (reine)  praktische  Vernunft  ift  das  Ver- 
mögen konßitutiver  Prinzipien  (Gefctzev);  diefe 
können  nur  konßitutiv  feyn  dadurch,  daisiie  im 

Z  4  ltreng- 


Digitized  by  Google 


Ärengftefi  Sinne  immanent  find,  und  das  5f/£j*ty 

der  praktifchen  Vernunft,   die  Perfon,  auch 

der  einzige  und  unmittelbare  Gegenwand  ihrer 

Gefetze  ifl         -  v    -  '  •  1 

Diefes  fol^t  analytifch  aus  dem  Begriff  der  Vernunft. 
aH  einus  Vermögens  des  Selbftbewuftfeyns,  und 
der  praktifchen  Vernunft,  deren  Prinzipien  kon- 
fiitutiv  find*  diefe  muffen  alfo,  wenn  der  Begriff 
der  Vernunft  überhaupt,  dem  Begriff  der  prakti- 
fchen Vernunft  insbefond*re  nicht  widerfprecheji 
folt,  nur  etwas  in  der  Perfon  und  nichts  außer 
Ihr  fetzen. 


r 

44  S- 


3 

§.  449. 

Das  Vermögen  der  Perfon,  unbedingter  Grund 
einer  Handlung  zufeyn,  heifst  moralifche  Frey- 
beit.  «  ■ 

Die  notwendige  Bestimmung  a  priori  der 
Perfon,  durch  praktisch*  Vernunft  Unbedingt  von 
&fcen  üchfelbß  Gefetze  zu  gebeft,  heifst  Autono- 
mie ;  das  Vermögen  der  Autonomie  heifst  iranSj 
xendentale  Frey  beit.  Der  wirkliche  Zuftand  der 
Perfon ,  in  de*  fie  (ich  durch  Aeufserung 
abfoluten  Spontaneität  in  Handlungen  gefetzt  hat, 
©der,  das  Verhäjtnifs  wirklicher  Handlungen  zu? 
Gefetzgebung  der  Vernunft,  heifst  Sittlichkeit^  v 

Sittlichkeit  verhält  fich  zur  Autonomie  wie  Hand* 
lung  z*ir  Freyheitj  wie  Wirklichkeit  zur  hlgg* 
VchkeiU  Da  aber  die  Unterscheidung  der  Mo£- 
fokkeit  und  Wirklichkeit  nicht  mehr  m  einem 
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Dinge  ftttt  findet,  in  fo  fern  wir  nicht  nur  von 
feiner  Endlichkeit  abflrahiren,  fondern  fie  läug- 
nen>  in  fo  fern  wir  es  als'moralich  bnendlicb 
. .  fetzen,  fo  können  wir  auch  in  dem  unendlichen 
Wefen  nicht  mehr  Freyheit  von  Handlung,  Auto* 
nomie  von  Sittlichkeit  als  real  untcVfchicden  tren- 
nen, fowie  wir  es  auch  nach  theorenfihern  Ver- 
nunft begriffe  feiner  Exiftenz  nach  als  unbedingt 
nothwehdig,  wirklich,  weil  es  möglich  ift,  denken 
müffen. 

*  •  • 

füteronomie  im  Gegen farze  von  Autonomie* 
ift  das  Unvermögen,  ficb  felbft  zu  beftimmen,  und 
i  ...  Notwendigkeit  von  einem  von  aufsen  ^egebe« 
nen  Gefetze  beflimmt  zu  werden.  Sie  fchlieftt 
beyde  Arten  der  Freyheit  aus,  das  Subjekt  kann 
daher  nicht  Perfon  heifsen. 

.  '  .        •      §•   451-  ... 

Dfe  Perfon,  deren  Beftimmung  Autonomit 
ift,  mufs  alfo  nicht  blofs  ein  Vermögen < der  Spon* 
caneität  haben,  fbndern  fie  mufs  auch  ah?  unbe- 
dingter Grund  der  U^irklicbkeit  einer  Handlung, 
der  Aeufserung  der  Spontaneität,  gedacht  werden, 
fie  mufs  Kraft  haben.  Das  Verhältnis  der  Kraft, 
wodurch  die  Perfon  mitBevvuftfeyn  wirklich  han- 
dele ,  zur  Freylmt  oder  zur  Möglichkeit  unbe- 
dingter Spontaneität,  heifst  Trieb  \  er  ilt  rational, 
in  To  ferner  durch  einen  reinen  Vernunftbeeriff 
peltimmt  wird.  * 

Wo  wir  alfo  Vermögen  von  Kraftäufsening,  Mög- 
lichkeit von  Wirklichkeit  unterscheiden ,  muffen 
■  »  wir  einen  Tri«/'  annehmen. 


• .  • « » 


.  ,  ..;)§>  1,  45'?''  ' 

Das  Vermaßen'  'der  Perfon ,  f?Ch  mit  Bhtuß. 
feyn  felbfttharig  pach  oder  wider  den  Trieb  zu 
bcÄimraen,  heif«  tVütii'.  
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.  *  Das  Objekt,  auf  das  der  Trieb  geriebter  iff, 
in  fo»  fern  feine  Vorftellung  der  Grund  der 
wirklichen  Handlung  ift ,  heifst  Z&etk. 

•  ••  §•    454*'      "       # -i 

Die  /Wyf  Selbftbeftimmung  der  Perfbn  zur 
Handlung  durch  Vorftellung  des  Gefetses,  das  fie 
fich  felbft  giebt ,  in  fo  fern  ihr  kein  «anderer 
Trieb  entgegenwirkend  gedacht  wird>  heifst  rei~ 
ttes  Wollen  \  in  fo  fern  ein  Gegentrieb  wirklich 
da  ift,  reines  Begebrtmgsvermögen.        r,<f ' 

1  Der  Gegenftand  des  reinen  Wollens  und  Begeh* 
rens  heifst  Gut.  Das  Verhiltnifs  der  .PeHbn 
durch  den  rationellen  Trieb  ,  in  fo  fern-tliefer 
fr€y  und  allein  herrfcht,  zum  Gegenftande  des 
reinen  Wollens  oder  zum  Guten,  ift  reine  Liebe; 
in  (b  fern  ein  anderer  Trieb  entgegenwirkt, 
Achtung*.    1  ....     .   *    iA  .;.>•.■  1 

Da  wir  hier  von  allem  Sinnlichen  abftrahiren,  und 
von  dem  Einfluife  eines  Naturgefetzes ,  fo  kön- 

.  Ben  wir  hier  noch  die  Begriffe  des  finnlichen 
Triebes k  in  Ca ferner  dem  rationellen  entgegen 
gefetzt  ift,  und  aifo  auch  den .  intellektuellen 
in  fich  begreift ,  welcher  der  durch  Vernunft 

•  1  geleitete  finnüche  Triefe  ift,  den  Begriff  der  J3e- 
..;  gier de ,  ßlsGegepfatz  der reinen  Liebe,  unerörtert 

Lffen,  weil  diefe  Begriffe  srft  durch  die  Natur 
eines  fmnlich  vernünftigen  Wefens  möglich  find. 
In  fo  fern  wir  von  aller  Sinnlichkeit  eines  Ver* 
nnnftwefens  abOrahiren ,  können  wir  auch  noch 
nicht  das  moralifch  mögliche  t  oder  notkwenäige 
»  (Recht  und  PHicht) ,  fohdern  nur  das  wirklicht 
rooralifcbe  Seyn  in  Betrachtung  ziehen. 
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Das  Objekt  des  moralifchen  Selbftbewuftfeyns 
ift  felbft  das  Subjekt  der  reinen  prakttfchun  Ver- 
nunft*, der  Zweck  unbedingt  freyer  (moralifcher) 
Handlung  ift  alfo  die  Perfon,  die  Perfon  ift  alfo 

ficb  felbft  Zweck ,  abfoluter,  unbedingter  Zweck. 

§•  457*  :{ 

Das  was  durch  den  Begriff  eines  Dinges  einzig 
möglich  gefetzt  ift,  ift  das  iPefen  tes  Dinges, 
und  das  a  priori  deflelben.  Das  Wefen  der  Per- 
fon ift  Persönlichkeit ,  wodurch  vor  der  tfcand 
nichts  als  eine  tautologifche  Nominalerklärung 
gegeben  feyn  folL  Wir  lind  aber  durch  den 
Begriff  eines  moralifchen  Vermögens  der  Perfon, 
konßitutwe '  Gefetze  zu  geben,  die  immanent  find, 
durch  den  Unterschied  transzendentaler  uud  mora- 
lifcher Freyheit ,  wodurch  wir  einfehen ,  dafs  die 
Handlung  des  Gefetzgebens  mit  (kr  Handlung 
der  Erfüllung  des  Gefetzes  nicht  ileritifcb  ift , 
genöthigt,  eine  doppelte  Wefenheit  zu  unterfchei« 
den,  tfysmetaphyjjfcbe,  die  mit  dem  Begriff  einer 
Perfon  gegeben  ift,  und  in  jeder  wirklichen  Per- 
fon auch  eX2jhrty  und  eine  moralifcbe,  das  was 
die  Perfon  durch  fcb  nothwendig  feyn  foll. 

§.  458.  » 

Die  moralifcr^e  Handlung  der  Perfon  Jcann 
alfo  nicht  anderft  gedacht  werden ,  als  eine  fojehe, 
wodurch  die  Perfon  die  reine  moralifche  Perfön- 
lichkeit  felbft  fetzt.  Diefes  wäre  eine  Wefenheit 
von  ganz  eigener  Art ,  deren  Möglichkeit  zwar 
durch  die  Exiftenz  feines  Subftrates  gefetzt  wäre, 

deren  Wirklichkeit  aber  erft  durch  eine  £eye 
*  •  •  Hand- 
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Handlung  feines  Subftrares  gefetzt  würde,  in  de£ 
fen  Begriff  alfo  nicht  das  wirkliche  Seyn  gew^fler 
nothwcndiger  Beftimmungen,  fondern  das  Seyn* 
follen ,  gegeben  wäre  \  diefes  liegt  auch  wirklich 
im  Begriffe  der  Pcrfon,  die  nicht  anderft  als  ein 
freyes  moralifcbcs  Vernunftwefen  gedacht  werden 
kenn*        -  -  >v 

,  Rey  dem  aüeinheiUgen  Wefen  ift  metaphyfifche 
Perfonalitjit  identifch  mit  der  reinmoraUfchen. 
Er  ift,  was  er  feyn  fall,  weil  er  iß,  und  Seyn  und 
Handeln  nicht  real  unterschieden  find.  Wena 
ein  Begriff  ein  realer  Begriff,  und  a  priori  ift, 
wo  er  alfo  mit  den  Prädikaten  Notwendigkeit 
und  Allgemeinheit  gedacht  wird,  fo  wird  fein 
Gegenftand  nothwendig  als  unendlich  durch  Ver- 
.  nunft  gedacht,  wenn  er  rein  gedacht  wird  f  die 
Handlung  der  Äbfirahtion,  wodurch  ich  auf  das 
Zufallige  nicht  Rück  ficht  nehme  ,  ift  mit  der 
Handlung  der  reinen  Reflexion  auf  dtsNothtven- 
dige  und  Ewige  identifch;  beyde  fliefsen  zufanu 
men.  Sobald  ich  von  Figur  und  Grenze  de$ 
Raumes  abflrahire,  fo  denke  ich  ihn  ohne  Grenze, 
und  ich  nehme  den  Raum  überhaupt ,  als  den 
unendlichen  Raum.  Wir  haben  fchon  gefehenf 
wie  dadurch  Spinoza  bey  feiner  Subftanz  irre 
/.geleitet  wurde*  Wir  haben  uns  hier  vor  einer 
ähnlichen  Verirrung  in  praktifchcr  Hinficht  nicht 
zu  fürchten.  Ich  kann  mir  eine  Figur  nichj 
vorfteHen,  wenn  ich  auf  nichts  als  ihre  Grenze 
(eine  blofse  Negation)  rerlektire,  ich  mufs  auf  den 
Raum,  der  in  ihr  liegt  und  aufser  ihr  ift,  Rück- 
licht nehmen.  Durch  das  erfte  denke  ich  das 
t  Reale  der  Figur j  durch  das  zweyte  die  Nega- 
tion ,  die  Grenze  der  Figur.  Ich  lege  alfo  zuf 
Beflimmung  der  Figur  den  unendlichen  .Raum 
zum  Grunde.  Auf  gleiche  Weife  mufs  ich  den 
Begriff  des  Unendlichen  in  praktischer  Beziehung 
zu  Grunde  legen,  um  nur  zu  beftimmen,  was 


■ka  einer  Handlung  praktifche  Realität,  das  ift, 

Sittlich- 
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Sittlichkeit  fey.  Wir  wollenden  Parälletismu« 
etwas  weiter  verfolgen!  fo  Wie  wir  bey  dem 
Subjekte  reiner  Vernunft  von  aller  Sinnlichkeit 
abftrahiren,  fo  gellen  wir  uns  daflelbe  auch  als 
Subjekt,  das  blofs  der  reinen  Vernunft  gehorcht, 
Vor.  Da  nun  zwifchen  dem  Abßrahirthabeti  und 
Swifchen  dem  Vernunftweferr,  bey  dem  wir  alle 
Sinnlichkeit  Ixugnen  (alfo  moralifche  Unendlich- 
keit >  das  ift,  Heiligkeit' fetzen),  in  abftraclo 
dem  Begriffe  nach  kein  Unter jehied  mehr  gedacht 
Werden  kann  (denn  alles  Begrenzende  und  Unter- 
fcheidende  wurde  weggedacht fo  ift  es  auch  für 
die  Theorie,  um  die  erßen  Prinzipien  aufzufin- 
den, ganz  gleichgültig,  den  Begriff  eines  reinen 
Vernunftwefens  überhaupt \  oder  des  alleinheiligen 
Wefens  zu  analyfiren.  Doch  darf  aber  bey  der 
Keflexion,  wegen  den  Folgen  nicht  aufler  Acht 
gelaffen  werden ,  dafs  man  äbßrahirt  hat.  Die 
neueften  Streitigkeiteaüber  die  Freyheit  zwifchen 
fcwey  kritifchen  Philosophen ,  Reinhold  und 
Sohmid,  fi n d  ein  merk w u r d i ges, Bey fnieh  Bey 


dem  feiner  Wefenheit  nach  heiligen  "Wefen,  fo 
wie  wir  in  theoretifchcr  Hinficht  feine  Möglich- 
keit von  Wirklichkeit  nicht  unterfcbieden  anneh- 
men, nehmen  wir  auch  keinen  objektiv  exißirenden 
Unterfchied  zwifchen  feinem WoUeh und  Handeln 
an  h  was  gut  ift,  will,  Und  thut  Gott ,  was  Gott 
will  und  tbut,  ift  gut;  wir  könnea  alfo  auch 
nach  menfehlicher  Denkart,  wodurch  wir  aber 
nns  befcheiden  in  Gorr  nichts  objektiv  zu  fetzen, 
keine  moralifche  Freyheit  von  moralifcher  Noth- 
Wendigkeit  realiter  in  der  That  uotei  fchieden 
annehmen,  weil  in  Gott  beyde  in  dGmiScyn  m- 
fammenfallen.  Bey  Gott  ifl  alfo  nicht  nur  jede 
Handlung  moralifeh  gut^  jede  moralifch  gute 
Handlung  frey,  fonderrt  auch  jede  freye  Hand- 
lung moralifeh  gut.  '  NlÄi  leidet  zwar  der  Begriff 
des  moralifchen  Gefetzes  und  des  Guten  keine 
Abänderung,  wenn  fie  auf  endliche,  Vernunft- 
wefen  bezogen  werden,  denn  ""fo" gehen  auch 
fcey  endlichen  Wefeo  auf  das  Güttthhe  rti  ihnen> 
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*»  Q**rt  l  UBcf  A«i^»>,  wie  es  die  Stoiker  nennten* 
»>,     «uf  die  reine  Perföniichkeit ,  aber  wccen  derjinbe- 
n .    greiflichen  Verbindung  des  Unendlichen  mit  dem 
Endlichen,  des  Sittlichen  mit  dem  Sinnlichen , 
mufs  der  Begriff  und  drf  Vermögen  der  Freyheit* 
wip  wir  fehen  werden  ,   ganz  anderft  gedacht 
Werden  $  das  Vernunftwefen  mufs  auch  noch  frey 
ieyn ,  wenn  es  bbje  handelt ,  diefes  überfahen  die 
,  1     Stoiker.  Das  Ideal  des  Weifen,  das  Tie  zur  Nach- 
thmnng  aufhellten  ,  war  ein  Ideal  der  reinen 
praktischen  Vernunft,  das  Idea!  des abfoluthciligen 
Wefens*  aber  nicht  ein  Ideal  des  vollkommenen 
Menfchen,  in  defleh  Begriff  fchon  der  Begriff  der: 
moralifchen  Endlichkeit (Sinnlichkeit)  liegt;  da- 
her das  Parad9xon:  folus  fctpiens  liber>  et  Öultui 
omnis  fervus ;  und  andere  harte  Urtheile  über  die 
Sinnlichkeit,  die  aus' ihrer  zu  einseitigen  Theorie 
entfprungen  waren»  . 


•  .1  /« 


» •  « » 


Beftimmutig  der  moralifchen  Handlung* 
,  . .     weife  a  priorL 

•  ■ 

I)ie  einzig  mögliche  und  a  priori  gefetzte  Art 
fcü  handeln  ,  heifst  4as  Gefetz  der  Handlung* 
t)as  Gefetz  der  Handlung  ift  alfo  in  ihrer  Möglich* 
keit  gegründet,  und  wird  daher  durch  das* Prä- 
dikat fotitkpendigkeit  gedacht  ;  fo  "fern  'dicfe 
Notwendigkeit  a  priori  eingefehen  wird^,  iß 
dfe  Ueberzeugung  apodihifeb  ,  eine  Vernunft* 
Überzeugung. 

^  460, 

Was  a  priori  gefettt  ift  *  ift  Form ,  und  die 
a  priori  geferzte  Handlungsweife  ift  fbiglich  Form 
der  moralifchen  Handlung;  es  ift  folglich  auch 
fer  diefe  Handlung  hnßitutiv  ,    beftimmt  ihr 

innere* 


uigmze 


zed  by  Google 


inneres  Wefen,  ift*aHb  em  inneres:  Prädikat  der 
jnoralifchen Handlung ;  das  Gefetz  in  ein  Unheil 
gefcfst  i  müf$  kattgprtfcb  gedacht  werden. 

■  •  •  §.    461.  .  '  ' 

-  1  Die  Handlungswcife  mufs  Urninge fcbränht 
gedacht  werden.  Diefes  erhellet  aus  dem  Begriff 
der  Form  der  unbedingten  Spontaneität  und  trans- 
zendentalen Freybeity  das  Prinzip  der  moralifchen 
-Handlung  mufs  ein  inneres  von  allem  äußeren 
Schlechterdings  unbedingtes  Prinzip  feyn.  r 


./  1 


4"  \ 


$♦  462. 

Die  Handlungsweife  mufs  allgemein  im  ,  aus- 
gedehnreften  Sinne  des  Wortes  (eyn ,  fie  mufs  auf 
alle  Handlungen  der-Perfon  lieh  erftreefcen  > 
indem  fie  ihre  moralische  Möglichkeit  a  priori 
beftimmt.  Diefe  abfolute  Allgemeinheit  ift  aber 
a  priori  nicht  denkbar,  ohne  abfolute  Einheit  und 
Einfachheit,  das  ift,  alie  moralifche  Handlungen 
muffen  in  Beziehung  auf  das  moralische  Gefeti 
fchlechterdings  nicht  unterfcheidbar  feyn ,  fondera 
nur  in  Beziehung  auf  etwas  sieujserlubes,  ihnen 
als  moralifcben  Handlungen  nicht  Inhärirendes. 
Es  kann  daher  um  der  abßuten  Allgemeinheit 
willen  nicht  mehrere  Arten  von  moraüfeher 
Handlungsweife  geben*  Jede  moralifche  Hand« 
lung  als  folche  ,  eAthirt  in  ihrer  Wirklichkeit 
lichts  ailders*,  als  was  fchpn  in  ihf er  Möglich- 
keit überhaupt  gedacht  wird.     .  >; 

Der  Rauvi  ift  eine  allgemeine  Form ,  aber  nur  dec 
ävfseren  Sinnlichkeit.    Die  Form  des  hypothe- 
tischen Urtheils  ift  eine  allgemeine  Form,  aber 
nuriucaüe  byj^ttaetf  fcht»  Unheil* -r*  Wollte  man 
L  fagen, 
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fagen,  dfe  florm  des  Ürtheits  tlbtämp  Utfr« 
Ü-    doch  eine  abfolut  allgemeine  Form  füt  alle  Arten 
der.  üctheije>  <b  antworten  wir,  dej  begriff  vo* 
Form  eines  Urtheiles  überhäuft  ift  nur  ein  cria 
.  rationis,  und  hat. in  der  Natur  des  menfehlichen 
t     Geißes .keinen  Gegenftand ,  er  ift  nur  Zufammen« 
*  v  feflung  des  gemeinfehaftlichen  in.  den  verTchie» 
denen  gegebenen  Arten  zu  nrtheilen  ,  und  aufser 
-     diefen  verschiedenen  Arten  giebt  es  kein  allgemein 
i     lies  Gcfchlecht.  Wir  können  kein  Urtheil  fallen, 
das  unter  der  Form  des  Urtheiles  überhaupt  ,  und 
nicht  unter  einer  befiimmten Form  ftünde.  Es  wird 
fich  aber  zeigen,  dafs  das  Gefetz  der  raoralifchen 
Handlung  fchlechterdings  nur  einzig  individuai 
ift,  und  "keine  mehrere  Arten  in  (ich  fafst.  Wir 
können  nicht  nach  dem  Gefetz  überhaupt  der 
moralifchen  Handlungen,  fondern  nach  dem  ei?i* 
3      %igen  nur  auf  eine  einzige  Art  befiimmten  und 
beltimmbaren  Gefetzt  einer  moralifchen  Handlung 
i     fragen.  .  t 

§•  4^3'  .....  : 

Wif  haben  mm  nach  den  vfer  Momenten  zu 
anheilen*' nach  Modalität,  Relation,  Qualität 
Und  Quantität  beftimmt,  wie  wir  das  Geletz  der 
moralifchen  Handlungs  weife  denken  müflen;  wir 
hoben  diefes  aus  dem  Begriffe  eines  Gefetze«  der 
Freiheit  entwickelt}  dadurch  ift  aber  noch  nicht 
genau  beftimmt,  was  denn  diefes  Gefecs  fey9 
yrorih  es  eigentlich  bejtebe*  <  ■  ■ 

§'  464- 

So  wiö  fich  alle  Denkformen  des  Verftandei 
MM  dem  theoretifchen  klaren  Bewuftfeyn  über- 
haupt entwikeln  Jaffen,  fo  kann  auch  das  Geletz 
<Jer  moralilchen  Handluugsweife  nichts  anderft 
lejrn  ,  als  das  Gefetz  des  auf  eine  einzig  mögliche 
Art  beitimroten  moralifchen  Seibit  bewuiUeyns , 
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Und  das  Gefetz  müfs  fich  der  theomifcheri ' Ver- 
nunft in  feiner  Eigenheit ,  wie  es  durch  das  Fak- 
tum des  moraüfehen  Se!bftbetfuft/eyns  beftimmt 


leyns  überhaupt ,  wurde  Dwcrßat  des  .Objek- 
tes ,  vermöge  der  allgemeinen  Form  der  ob)ek* 
then  Einheit,  überhaupt  formaliter  gefetzt  und 
*>bjekti*  gedacht*  Dur  eh  die  Handlungsweifil 
des  theoretifchen  Selbfthewuftfeyns  wurde  die 
Jdertittät  des  Subjektes  mit  ficht  als  dem  Objekt 
gefetzt  und  gedacht,  vermöge  welcher  Deutbar- 


immanent  aus  den* 'Begriffe  einer  Autonomie 
der  Vernunft  p  die  von '  aufse*  nick  bifthnmt 
werden  kann,  aber  äüch,'(U  fie  fich  auf  nichts 
Aeufseres  bezieht,  etwas  Aeufseres  unmittelbar 
nicht  beffcmmeu  kann,  alfo  fich  jelliß  ihr  Gefet* 
jjiebt,  und  aus  dem  B*grifF*ines  abfolutenZwek- 
kes  ,  als  bewuftbäfen  Beweggrundes  einer  irtora- 
lifchen  Öahdlung ,  welcher  abforme  Zweck  kein 
anderer,  als  die  Petlpn  felbft  feyn  kann*  äufser 
*Uem  ^weirel ,  dafs  die  Handlungsweife  der  Per- 
fon  ,  wodurch  fie  moralifches  SeJbftbewulHevn 
hervorbringt,  nichts  anderft  ift,  ah  die  Setzung 
der  moraüfehen  Identität  "der  Pcrfon. 

#f*>«w/.t,Ä  *  At  AU* 
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ülle  erfte  moralifche  Begriffe  find  nur  verftfncHicli, 

haben  nur  einen  Sinn  in  Beziehung  auf  die  Iden- 
tität,  die  im  Faktuni  des  moralifchen  Selbft* 
bewuftfeyns  gefetzt  id.    Sie  fiud  nur  Entwick- 
lungen des  in  verfchiedener  wechfelfeitiger  Bezie- 
hung unterfcheidbaren  Mannigfaltigen  diefes  Fak- 
tums.   Die  Perfan,, das  Subjekt  der  praktifchen 
Vernunft  des  Willens,  als  des  Vermögens  nach 
♦     vorgeftellten Zwecken  zu  handeln,  mufs  fich  eben 
"J!:   &lrioth  wendig  als  Selbflzwick  denken,  als  Intel- 
ligenz'oder  das  Subjekt  des  Vermögens  etwas 
Voffcüftellen ,  (Ich  nur  als wrßeUend  denken  kann. 
L     Die  Perfon  ift  Selbftzwek ,  das  heifst ,  fie  ift  damit 
und  .weil  fie  (nicht  etwas  anderes)  ift ,  fie  handelt 
gut,  wenn  fie  handelt, um  als  Perfon  zu  handeln, 
lie  ift  gut,  wenn  fie'dürch  Selbßbeßimmtmg  ift, 
tya$  fie  ihrer  IVefinheit  nädb  feyn  follj  das  Sitren- 
gtfetz  III  das ,  welches  die  Perfon  fleh  felbft  giebt, 
um  als  Perfon  zu  handeln ,  j<nd  das  wa$  ihr  Zweck 
r     ift,  zu  «erreichen,  alfouni  ihrePerfonalität  frey  zu 
feigen.   Lauter  ideritifche  Erklärungen ,  die  fich 
in  einem  Zirkel  drehen  j  aber  eben  darum  die 
einzig  wahren  find,  'weil  keine  andere  Erklä- 
■hing  möglich  ift,  Wenn  üe  real  feyn,  und  auf 
einem  Faktum  beruhen  foiJ ,  das  wirklich  hier 
etwas  Idmtifchet,  aber  als  objektiv  durch  freye 
Handlung  gefetzt  ,   aqsfagt  :    Herr*  Profeffor 
Fichte  in  feinen  Vöriefungen  Uber  die  Bcßim» 
müng  des  Gelehrten,  Jena  1794.  erfle  Vorlefung 
r     S»  8  ~  iß*  gab  hierin*  einig©  Winke,  und  wir 
;  -  machen  uns  Hoffnung ,  dafs  er  bey.  der  Bearbei- 
tung dprMoralphilofopjiie  den  wahrem  Gedanken 
mehr  ausführen  werde^  Diefe  Identität  mag  wohl 
jenen  Denkern  imB^wuftfeyn  vorgefch^bt  feyn, 
die  auch  die  Gefetie  des  Handelns  durch  den  Satt 
des  Widerspruchs  beßimmen  wollten.    Jacob i 
in  der  Abhandlung  über  dieFreyheit  des  Menfchen 
>Küber sdie  Lchrf  Spinoza  Vorrtdefr/,  Sagt 
der  1.  Abteilung.,  worinn  Freyhejt  gjelaugnet 
:*  nd  §.  XXII.  »Das  Prinzip  (oder  das  d  firiori) 
jjhr  Grund/ätze  überhaupt  iß  die  urfprüngliche 

*  r  »Uegitrdt 
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Regier  de 'des  Vernünftigen  Wefens ,  fein  eigene* 
»befonders  Dafeyn ,  dns  tß !,  feine  Perfun  zu  erhaU 
•  'toten*  und  was  tkre  Identität  verletzen  will ,  fich 
»zu  unterwerfen"  Diefes  ift  allerdings  das  Prin- 
zip der  vernünftigen  Begierde^  und  lierrfcht  die- 
fer  Grundtrieb  unbedingt,  ib  Riebt  es  freylich 
keine  Freyheit.  Allein  wir  hrauchen  nur  einiges 
zu  ändern,  um  darnach  das  Prinzip  der  reineH 
Liebe  zu  beftimmen.  „Pas  a  prioii,  die  Form  der 
^moralifchen   Handlung    überhaupt  ,    ilt  das 
„urfprüngliche  Gefetz  des  vernünftigen  WefenSj 
„nicht  fein  eigenes  Dafeijn,  fondern  feine  liefen* 
iyheit  durch  Stlbftbiftmimung  in  Handlungen  zii 
^verwirklichen,dasilfylie  Perlonlic  hkeitzu  letzen^ 
>,und  fortdauernd  zu  fetzen  (zü  erhalten  );  folg« 
$,lich  fich  durch  nichts  fremdes  beftimmen^ztt 
„lafien,  wodurch  fonft  feine  felbftgefetzte  Iden- 
*,tität  verletzt  würde/*  —    Unferera  Prinziwe 
lebeint  im  Wege  Zu  liehen  ,  dafs  fich  der  Begriff 
der  Freyheit  aus  dem  Fakto  nicht  erklären  laflef 
Von  dein  doch  das  Moralfyltem  ausgehen  folU 
Das  MoraTyfkm  kann  davon  ausgehen,  weil 
tnoralifche  Freyheit  der  letzte  Erklärungsgrund 
des  moraüfcheuBewulHeynsilt,  aber  eben  darum 
im  Fakto  unmittelbar  und  poütiv  nicht  gegeben^ 
ibftdern  aus  der  Ait  des  Faktums  durch  theorc- 
tifche  Vernunft  gefchlojjcn  wird  (Ftcnr£  Vor* 
lef.  S.31.)   Denn  das  tittliehe  Bewuilfeyn  hat 
Jpqfitive  Beftimmungen  ,  die  nur  unter  \  oraus- 
fetzung  der  Unabhängigkeir  des  Willens  vöh  allen 
aulsern  and  Innern  Bciriinnuingsgrunden  möglich 
Und.    Moralifche  Freyheit  gehurt  ohnehin  mebf 
in  die  Theorie  der  iYlor.l,  als  ein  ErklärungS- 
gtund  aller  monhiVhen  Jkgriite,  und  ift  eigent* 
lieh  kein  morahfeher  Betriff  lelbft,  fondern  ihm 
Bedingung.  Sein  Betriff  wird  auch  dann  nurtnetk» 
Würdig,  wenn  wir  von  der  Morahut  üünlichtC 
Vitnunftwefen  redsn. 


Mit* 


Aa  % 
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III. 

f  Metaphyfifche  Erörterung  der  moi*> 

lifchen  Identität.    .  .  ' 

§.    4o5.       ,  ,  , .;  -h, 

Die  Setzung  der  Identität  des  Ichs  In  thfcore* 
^ß:her  Beziehung  geht  nicht  erft  im  Selbftbewuffc- 
&yn  vor  ;    dietes  ift  fchon  das  Bewußfeyn  der 
gefetzten  Identität:  fondern  fie  ift  der  notbwendigt 
Akt  des  Ichs  ,  wodurch  es.  fein  lebendiges  Dafeyn 
fortfetzt,  und  der  jedem  Bewuftfeyn  vorausgesetzt 
werden  mufs ,  und  alles  Vorftellen  möglich  macht  : 
es  ift  kein  Akt  der  Vernunft,  fondern,der  urfpröng-1 
liehen  Kraft,  die  alles  Bewuftfeyn  und  Vorftellen 
vermittelt.    In  moralifcher  Beziehung  kann  keine 
Handlung  vorgehen  ,  ciie  erftens  eih.  objektives 
Dafeyn,  zweytens  diefes  ndturnotbwffldig x drit- 
tens  bewußlos  fetzte,  und  viertens  niefet  durch 
Vernunft  hervorgebracht  wäre.    Die  Handlung, 
wodurch   moralifche  Identität  wirklich  gtfem 
wird,  mtifsalfo  ^ 

, %>cine  Vernunftbandlungt  f":'lv'*\ 
4  a)  fbiglich  frervußbar  feyn ,  ;    •  .  \  -V,   -  * 
*  $)  fleh  aufdes^je^  der  Vernunft  beziehen, 
-  4)  «ne  /rry*  Handlung  feyn  >  und      )  n 

;;  5)  folglich  nicht  das  Dafeyn  der  Intelligfenaj 
fondern  die  /Vefmbeit  der  Perfon  fetze«u 

•     \*  I  ' 

§•  4^7* 

Die  Wesenheit  der  Perfon ,  oder  die  Perfo- 
aaUtät  ift  die  innere  Notwendigkeit,  Selbßzweck 


#  m  ......  1  . 
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€U  feyn>  und  beruhet  auf  dem  Begriffe  des  Sub- 
jektes  der  praktifchen  Verhunft  ,  nämlich  auf  der 
nothwendigenlflentität,  nach  den  dreyTitteln  der 
Relation  beftimmt. 

I )  Dafs  die  Perfon  auch  das  Subjekt  der 

•  .Autonomie  ift,  das  Gefetz  der  Handlung 
(elbftthärig  giebt. 

Ä)  Dafs  die  Perfon  die  felbft  von  der  Auto* 
nomie  der  Vernunft  unabhängige  Kausalität 
"  V  des  Handelns  fey,  dafs  das  Subjekt,  welches 
das  Gefetz  giebt ,  es  auch  ausübt.  •  • 
3)  Dafs  die  handelnde  Perfon  Selbßzweck  der 
H  andlung  fey,  dafs  das  handelnde  Subjekt 
die  wirkende  Urfacbe  und  die  Endursache  der 
Handlung  zugleich  fey ,  moralische  Wechfel- 
Wirkung  bey  der  Setzung  der  Identität, 

§.  4^8- 

Moralifcbe  Identität  ift  demnach  freye  Setzung 
der  Perfonalität,  oder  die  durch  abfolute  Kaufa- 
Uxät  nach  der  Vorftcllung  des  Selbftzweckes  her- 
vorgebrachte Uebereinftimmung  der  Perfon  mit 
fich  felbft.  * 

«  ■  *  * 

IV.  , 
Allgemeine  Formel  des  Sittengeferzes, 

§*  4^9* 

Die  allgemeine  Formel  des  Sittengefetzes  ift 
«in  Satz ,  der  die  moralifche  Handlungsweife  der 
Perfon ,  das  Gefetz  der  moralifchen  Identität  zum 
Gcgenftande  hat.  Er  drückt  die  Möglichkeit  .des 
nioralifchen  SeMbewuftfeyns  oder  das  Wefen 
■effelben  aus, 

•  Aa  3  Da 
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Da  das  Wefen  des  moralifchen  Selbftbewuft» 
feyns  in  feiner  Form  Hegt,  in  fo  fern  jedes  wirk- 
liche moralifche  Bewuftfeyn  auf  beßimmte  Hand* 
lungen  gehet,  die  in  ihren  Einheiten,  durch  ihr* 
materielle  Beftimmungen  fich  von  einander  unter-» 
fcheiden,  fo  heifst  diefer  Satz  ein  formaler  Satz, 
ein  Satz ;  der  die  Form  eines  Gegenftandes  zum 
Inhalte  hat,  '  *  ^   .  * 

(  §.  470, 

Die  Formel  des  Sittengefetzes  kann  alfo  nicht* 
enthalten  ,  als  den  Ausdruck  des  reinen  mora- 
lifchen Selbftbewuftfeyns  a  priori,  die  Möglichkeit 
eines  jeden  moralifchen  Bewuftfeyns  \  ihr  Gegen« 

ffend  ift  das  Gefet?  der  moralifchen  Identität, 

t  j»  >  •  f  • . 

y-  47«« 

Die  allgemeine  Formel  des  Sittengefetzes  ift 
nlfo:  Handle  als  Perfon  um  deiner  Perfönlicbkeit 

.wüten  >  oder:  fey  mit  dir  tmtliftb* idmtifcb, 

•  •  • 

§•       472.  .. 

.*,»'«,,  f 

:  .  Da  die  Handlung  des  moralifchen  Selbftbewuft- 

'feyns  abfolute  Einheit  des  Mannigfaltigen,  das  ift, 
Identität  fetzt,  diefes  Mannigfaltige  alfo  ein  nur 
durch  /ogi/f^Unterfcheidung  geletztes  Mannig* 
faltige  ausfagt ,  ft  giebt  es  auch  mehrere  gleich- 
geltende Formeln  des  Sittepgefetzes ,  nachdem 
man  die  Beftimmung  vom  Subjekte  oder  vom 

Vbjekte  des  moralifchen  ßexpnßjeyns ,  oder  von 
der  wechfelfeitigen  Beziehung  beyder3  von  der 

Handlung  hernimmt.  • 

J)  In  Beziehung  auf  das  Subjekt ,  heifst  es  : 
-    Handle  lediglich  als  Subjekt  reiner  Vernunft* 
Perfon  ,  reinvernünftig,  • 
^  1    ;-  7)  In 
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JtJ  ;  M  Beziehung  auf  das  Objekt :  $me  in  dei- 
tieh  Handlungen  deine  Perfönlichkeit  fcum 
letzten  Zweck. 

3)  In  Beziehung  auf  die  Form  der  Handlung*. 
Das  Gefetz  deiner  Vernunft  fey  d*  Beftim- 
-  mungsgrund  deines  Entfcblüjfes die  freye 
,.   .  Richtung  deines  Willen?  beftimme  nach  der 
Autonomie  der  Vernunft;  die  Ausübung  der 
moralifchen  Freyheit  ftimme  mit  der  trans- 
;      zendentalen    Freyheit    der  Gefetzgebung 
überein. 

  .        •  • .       -  .  t 

Es  ift  fo  natürlich  als  nothwendig ,  daft  ein 
Begriff,  der  in  der  einen  Formel  heraus- 
gehoben wird  ,  in  der  andern  verborgen 
liegt ,  und  leicht  herausgehoben  werden 
könnte;  Aus  leicht  begreiflichen  Gründen 
drückten  wir  die  Formel  des  Sittengefetzes 
in  einem  Imperative  aus,  der  freylich  nicht 
ftrenge  genommen,  auf  die  raoralifche  Per- 
fon  überhaupt ,  fondern  nur  auf  endliche 
Wefen;  pafst*  Bey  dem  unendlichen  heiligen 
Wefen  ift  das  konflitutive  Gefetz  auch  ofienßvf 

*  *  das  Sollen  ein  wollen^  ein  Seyn.  Aber  wir 
haben  keine  Formel ,  die  zwifchen  dem 
Indikativ e ,  der  nur  auf  das  Unendliche,  und 
Imperative  ,  der  nur  auf  endliche  Wefen 
palst,  in  der  Mitte  liegt,  wir  müfsten  denn 
die  Formel  des  Infinitiv  fetzen  ,  welches 
unnütze  Mikrologie  wäre ,  denn  wir  befchäf- 

t  r  tigen  uns  doch  nur  mit  dem  Sittengefetz 
überhaupt ,  um  zu  finden,  wie  es  fich  dem 
endlichen  Wefen  rein  ankündigt. 

Es  ift  merkwürdig,  dafs  wir  in  derytoi/c&ffi 
Schule  diefen  Grundsatz  der  moralifchen  Iden- 
tität in  eben  fo  verschiedenen  mannigfaltigen 
Formen  aufgeftellt  rinden.  Zeno  fetzte 
z^erll  die  Formel  etwas  weitumfdffend : 

Aa4,  „Lebe 
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^Ltbei£bereinßimmend(^9  tu*X4yev/»n*y)«l  Wfiff* 
ten  wir  nichts  von  feinem  Moralfyfteme,  fo  könnt« 
nian  allerdings  glauben ,  diefe  Maxime  fey  nur 
eine  Maxime  der  Klugheit.    Sein  Nachfolget 
änderte  die  Formet  in  diefe :  „Lebe  der(menfch«* 
Jichen)  Natur  gemäfs  (rvu<pe»*9  t»  Qvw%t\"  Wie 
nun  die  Stoiker  felbft  durch  die  Anfälle  ihrer 
Gegner  genöthigt  wurden,  fich  näher  zu  beftira-. 
men ,  fo  verwandelten  fie  die  vorige  Formel  in 
die :  „Lebe  der  Vernunft  gemäfs  (  Diog.  Lairt* 
VII.  88. )•  Der  Weife  hat  nur  fich  zum  Zwecke, 
und  handfit  dann  frey ,  wenn  er  der  Vernunft 
£olgt  (LatrU  VII.  122.),  daner  ift  bey  ihnen 
Tugend  Liebe  der  Vernunft,  und  tugendhafte 
Handlung,  Folge,  die  qm  der  Tugend  willen 
gefchieht  (Seneca  devita  beata  epift.  LXXIV.)* 
Wenn  ixe  Stoiker  von  der  Würde  der  menfchlichetk 
-Natur  fprechen,  fo  verliehen  fie  das  ihr  inn- 
wohnende Göttliche,  Unendliche,  die  innere  Per- 
sonalität« und  diefe  wahre  Theorie  bewies  bey 
den  grofsen  Jloifchen  Seelen  ihre  Richtigkeit  in 
der  T hat.    Der  Glaube  an  die  Würde  der  menich- 
„lichen  Natur  (fagt  der  feelige  Heinrich 
„Vqgt,  ehemaliger  Profeflbr  der  Moral  za 
„Maynz ,  in   den  hinterlaflenen  Fragmenten 
„S.  105.)  brachte  die  meinen  edlen  Handlungen 
„und  grofsmüthigen  Unterlaffungen  hervor  i  ec 
,  „fängt  an  zq  belfern,  fchon  wenn  man  fieannimmt, 
„(ie  rechtfertigt  den  gröfsten  Gedanken,  den  ein 
„Lehrer  der  chriftlichen  Kirche  ausfprach,  die 
„menschlich?  Seele  fey   von  Natur  aus  eine 
„Ch  ritt  in  "  —  Tugend  ift  reine  praktifche  Liebe 
(arnor  erfeftionis;  der  Vernunft  j  dafs  djefe  Liebe 
fey,  und  daf$  unter  Vernunft  die  reine 
Vernunft  verbanden  werde,  liegt  fchon  in  dem 
Begriffe,  fagte  Geülinx  Ethica  traft.  I.  C.  I. 
J.  1.  2.  „Der  Gegenftand  der  reinen  Liebe  ift  der* 
„jenige,  den  ein  Sokrates  vor  Augen  hatte, 
„er  ift  das  ®u*v  im  Menfchen,  und  die  Ehrfurcht 
„vor  diefem  Göttlichen  ift,  was  aller  Tugend, 
f)allem  Ehrgefühle  j,u  Gr  finde  Ücgt,"  Jacobi 
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.  Über  die  Frtyhüt  X  L  VI.  Ick  will  noch  den 
Satz  von  der  Identität  des  moralifchen  Selbft- 
bewuftfeyns  mit  den  Worten  eines  der  erften 
Moraüften  verfiegeln  j  „Da  die  Forderungen  des 
„uneigennützigen  Triebes  lediglich  durch  reine 
„Selbfttbätigkeit'  der  Perjon  (priktilche  Vernunft) 
„gefchiebt,  fo  kann  die  Perlon  nur  durch  einen 
„JViderfpruch  mit  fich  felbfl  diefer  Forderung 
,,zu wider  handeln.44    Reinhold  Briefe  über 

<LKr.PbilS.i8St 

•  •     •  •  -  «*  i  i 

§•  473- 

Der  Satz  ,  der  das  Gefetz  der  morali/chen 
Handlungsweife  zum  Gegenftand  hat,  ift  ein 
Grundfatz>  und  fteht  folglich  unter  keirfem  höhe- 
ren Satz,  auf  den  er  zurückgeführt  werden  könnte, 
er  ift  unmittelbar  evident  für  jeden ,  der  für  fifch 
«Jas  Faktum  des  moralifchen  Selbftbewuftfeyns 
cingefteht ,  deflen  Möglichkeit  er  ausdrückt.  % 

§•  474. 

I 

Diefer  Grundfatz  heifst  forma]*  weil  er  nichts  als 
die  inoralifcbe  Handlungsweife  a  priori ,  und  nicht 
eine  materiell  beflintmte  Handlung  und  ihre  $u£ 
fere  Folge  zum  Gegenftande  har.  Er  kann  daher, 
wie  alles  Formale,  nur  a  priori  eingefehen  wer- 
den, und  fein?  Materie  (Gehalt),  ift  felbft  nichts 
anderes,  als  Forma  priori  des  vernünftigen  Han- 
delns-, feine  objektive  Gültigkeit  kann  alfb  fchlech- 
terdings  nicht  a  pofteriori  deducirt  werden :  än- 
dern miifs  durch  Reflexion  auf  das  innere  Faktum 
des  moralifchen  Bewuftfeyns  erkannt  werden. 

UnferGEüLiNX  hat  auch  fchon  auf  dit^fcs  innere 
Prinzip  den  Aristoteles  hingewicitn,  dem 
es  mit  Auffuchung  des  R4#ialgcfetZ£S  unter  den 
I-andesgefeUen  eben  fo  gien^  als  Hvwfi  mit 

Aa  5  dtt 


Digitized  by  Google 


der  empirifcben  Deduktion  der  Naturgefetze , 
f  Geulinx  Ethica  traft. I.  c. II. 

,     Was  a  priori  aus  Begriffen  ohne  Konftruktion 
derfelben  erkannt  wird,  wird  durch  Vernunft 
erkannt,  und  mufs  auch  durch  die  Prädikate  der 
drey  Abfoluten ,  des  abfoluten  Subjektes ,  Grundes 
und  li?ecbfelmrhtng ,  und  nach  den  vier  Momen- 
ten zu  urtheilen ,  durch,  die  Prädikate  der  abfo- 
luten Aügememheit,  Grenzen lofigkett ,  Harmonie 
und  Notkwendigkit  gedacht  werden. 
'     So  mufs  die  Perfon  i)  als  absoluter  Zweck , 
2)  ihre  Kaufalität,  als  abfolute  Kaufalität  ,  Frey- 
heit,  und  3)  ihr  moralifcher  Zuftand ,  Sitthdik«, 
jls  die  innere  durch  eigene  Kaufalität  in  ihr  felbft 
gefetzte  Wefcnheit,  gedacht  werden. 
So  ift  das  Sittengefeu  . 
i)  aVgemein,      '  '  ...  f  ... 
-  a)  unbeschränkt, 

3)  barmonirend  mit  fich  felbft ,  und  identisch 
in  jedem  vernünftigen  Wcfen. 

4)  bnbedingt  hothwendig.  ■ 

S  Schmid  Verftich  einer  Moralphilofophie, 

'ate  Ausgabe  S.  i# --»<*•  eh?  Jen- 
zendentalen  Theil  der  Metaphyfik  der  Sitten 
fchlieften  ,  müflen  wir  noch  Rechenfchaft 
geben,  warum  wir  nicht,  wie  Herr 
Fichte  Vorlefung  S.  i*.  vorfchlagt ,  die 
Formel  des  Sittengcfetzes  fo  ausgedruckt 
haben :  „Handle  fo,  dafs  du  die  Maxime  deines 
„Willens  als  ewiges  Gefetz  deines  Willens  tut 
dich  denken  konntet!."  Wir  glauben,  dafs 
in  der  Aufteilung  der  höchßen  Formel  kein 
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*  fbeHWfltecs  PrSdtkat  nüffeeftellt  werden  darf. 
Was  nur  durch  Vernunft  gedacht  werden  kann, 
ift  ewig:  das  ift  aber  kein  pofitives  Prädikat, 
fondern  es  heifst  nur,  dafs  es  nicht  einer  Zeit- 
bedingung unterworfen  ift ,  eben  weil  es  durch 
reine  Vernunft  gedacht  wird,  alfo  nichts  Sinn» 
liehet ,  nichts  Empirißhes  ift.  Wenn  es  aber  auf 
die  Prüfung  irgend  eines  aufgeftellten  Grund- 

;i  *  Ii  faföes  dJr  Vernunft  abgefehen  ift,  fo  kann  es  ganfc 
gut  dienen,  auf  das  negative  Prädikat  Ruckficht 
zunehmen,  weil,  wenn  irgend  eine  Verände- 
rung oder  Einfchränkung  auf  irgend  eine  Zeit 
(zwey  Prädikate  empiriJcner  Objekte),  dabey  nur 
gedacht  werben  können,  es  ein  unfehlbarer  Beweis 
ift, dafs  der'Grundfiftz  matcnal,  und  folglich  kein 
Grundüitz  reiner  Vernunft  ift»     r  V. 

•1 
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D*r  Metaphyßk  der  Sitten 

i  .  II.  TheU. 

Metaphyfik  der  fictlichen  Natur  des 
3^  Menfcheh.  * 

j-  n      '         •   •  •  .«)         *    » >«».t   •  ? 

*  >  iii  p 

'  •  :   :l  Abtheilanj.  .1 

^    n    j    i    y    (    i  —  & 

'  Vom  Satze  des  moralifqhen  Bewuftfeyna 

§•  47^- 

Darlegung  des  Faktums* 

Tjurch  das  moralifehe  Bewuftfeyn  wird  in  der 
Handlung  die  aufsere  Erscheinung  der 
'  Handlung  in  der  Natur ,  von  der  inneren  Geßn* 

fiung  unterfchieden ,  und  diefe  als  dem  handeln* 
s  den  Subjekte  angehörig  gedacht. 

§♦  477- 

Die  Handlung  in  der  dicfe  Unterfcheidung 
möglich  ift,  wodurch  wirklich  eine  dbficbt  und 
Überlegung  vorhanden  war,  nennen  wir  eine 
menschliche  Handlung  (actio  humana).  In  der 
tnenfcblicben  Handlung  unterfcheiden  wir  alfo 
etwas ,  wa$  dem  handelnden  Subjekte  angehört  j 
>  '  und 
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und  etwas ,  was  der  Natur  angehört ,  etwas  Her- 

vorig  Stacht,  ift,  y^d  iq\fo/env  dem  handelnde» 
Subjekte  angehört»  nennen  wir  die  Form  der 
Wwdlmgi  diq  Wirkung  felblt  in  der  Natur  ;  das^ 
w^du^b,  die  Händig* *r&Wt}  die,  it4i/fr* 
(den  S«$R>.dpir  tiw<tlw&  -      .    -  fl3 


.1 


Soll  die  in  Beziehung  auf  das  Subjekt  mög» 
liebe  Han^ung  wirklich  werden,  fo  mufs  es  im 
Subjekte  etwas  geben.,  das  diefes  vermittelt*  das 
«6  Stielet- zum  Handel?  tifimm\  diefe*  vwr- 
iBUtelnde  heifst  der  Trieb. 

Wie  die  Handlung  in  zwey  Beftaqdtheile*  zer- 
fellt,  fo  theilt  fich  auch  der  Trieb  in  den  Trieb 
nach  dem.  ^ro^  der  Hanalupg,  ßnnliQben  'JTrieb, 
und  Trieb  nach  der  IßbVm  der  H&nihuiiirfvet künf- 
tiger Trieb  überhaupt. 

Wir  übergehen  die  UntOTabtheilqng^  (fef  ^Triebe, 
cm  den  Fadenr nicht  tu  unterbrechen;  irtan  feh« 
darüber  aqfsei:  S  c  n  ,mi  ds  uuuiriüher  Psycholo- 
gie Rein  hold  Grundlinien  der  Theorie  des 
1 .  Begehrungsvernjögens ,  ani  £nde  der  Theor.  des 
Vcrfl.  V.  F  i  c  tt,T  £  Kritik  aller  Offenbarung 

•2gni-"r;;  ;.»  *  » {*i  i/'    ;..  .  ,  v^f*  f 

i,rf,Butth  den  Trieb  *ür  Handlung  ödet1  Drzeu- 
ftalg 'einet  Vorftelhmg  Beftimmt  werden  $  heifst 
ßegebren)  <fai  Vermögen  datti*  Be^hiüngsver- 
wiögetli  ^r  •  J c*?».?.#       ;t'wa  •i.j.i«? 

•fr«?  -x  §.  481- 

i 
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Das  Begehrungsvermögen  thellt  fich  \tfe  de* 
Trieb ,  jh  das  (finnlielfe)  Mite**  Beg*ft^ng*i 
vermögen,  und  in  das  (vernünftige)  obere  Begfch- 
rüngsvermögen.  Jettes  geht  au?  die  Realifirungf 
des  Stoffes,  diefes  aufRealifirung  der  riiri*Veiy 
nünftigen  Form  einer  Möglichen  Handlung  ödeü 
Vorftellung;  fein  Trieb  heifst  der  ßt liebe  Trieb. 


r  S    §.    48*.     f  f    r  b  i? 


Durch  den  finnlichen  Trieb  begehrt  das'  Su& 
jekt  zu  empfangen,  afKzirt  zu  werden';  diefer 
Trieb  ift "alfo'irt  fo  fern  eigennützig:  durch  ich 
ßttlicben  Trieb  begehrt  das  Subjekt  iü:p»HH 
.    hervorzubringcni  und  diefer  Trieb  ift  in  io  ftrti 

«j.  .  J    ir  'j  i  i  CiiSj'*  iAli:.  .         \.;m  \  . 

...  ^eorie  des  Begehnifigsv6rmQ^;  ;  ; 

c  ;ijtfbii       oberen ';^^^i^fHi^ifk'-  ' 

v  Das  obere  Begehrrnigsmmögen  ift  das  Ver- 
mögen der  Perfon,  fich  lelbft  den  Gegenftand 

des  ßttjieben  Triebes  fcu  ^eßimmen.  Der  fjnikhe 

Trieb  gehtTaüf  ReällfirUngA"dftr  form  der  megfeh- 
liehen  Handlung:  alfo  ift  das  obere  Begehrungs- 
vermögen dasVermögtn,die  Realifirung,  die  Form 
der  Hamiluiigsweife,  -ijls  Gegenftand  de^fictJ^heit 
Triebes  zü  fpdern,  —  ift  die  praktifche 
-  tmnft,  in  .fo  fern  fie  nicht  nur  das  Gefetz  giebtj 
ändern  auch  auf  dejlcn  Erfüllung  dringe.  s 

t    ?  i  484* 
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&  484-        -         ~  b 

Der  fittliche  Trieb  kann  von  aufsen  nicht 
beftimmr  werden;  die  Vernunft  ittufs  fich  alfo 
zur  Aufteilung  des  Gegenftandes  des  dbern  Begeh- 
rens felbß  beßimmen.  Das  Gefttz  des  Begehrens^ 
das  fre  aufteilt,  oder  dte  Hand  Inn  gs  weile  miife 
um  ihrer  felbft  willen  atifgeftellr/ feyny  Min  lcanft 


- 

unbedingte  Spontaneität  gefetzt  feyn.  Es  kann 
für  das  Gefetz  kein  Grund  aufser  der  Vrernunft 
Jmöglich  feyn  das1  Gefetz  mufs  Gefetz  feyn , 
weil  es  Gefetz  feyn  kann  ,  es  mufs  die  reiheFbrm, 
das  a  priori  eines  mögUcheq  GefefzeS,  , überhaupt 
feyn»-  -Der  Gegenftand  des  fittlich<en  Triebes  ifl 
allb  ein  Gefetz  in  der  Autonomie  de*  Vcrtunit 
gegründet,  das  Gefefz  def  Fteybeir*     ^  ■:-> 

In  den  vermiedenen  Formen  und  Handlung$wei- 
•  fen,  wodurch  die  Arten  des  theo retifchen  Be- 
wuÜfeyns  wirklich  erzeugt  werden,'  ift  durch- 
aus Heteronomie  j  die  rJbeoretifc he  Vernunft  ii\ 
durch  die  Gele tzc  des  Verbandes ,  diefp  find  {lurch 
die  Art  der  Sinnlichkeit  bedingt,  deren  Formen 
fich  fo  dringend  mit  dem  Gefühle  der  jyptbwen- 
digkeit  als  gegeben  ankündigen,  dafs^fie  flicht 
hur  als  gegeben  rpit  den  finnlichen  Gegenftän- 
den  erfcheinen,  fonden»,  dafs-  wir  nicht  einmal 
vetmögend  find,  den  Raum  und  die  Zeit  wegzu- 
denken, ohne  doch  nur  im  getingftep  zu  ikgrti* 
fen,  warum  z.  B.  der  flaum  eine  nothwendige 
JForm  ift  3  oder  au,  dem  nothuendigen  Wefen 
der  Sinnlichkeit  erklären  zu  können ,  warum  %t 

diefe  oder  jene  ßigejafchaft  hat. 

•1   -  i .  * 

Die  Form  der  praktifchen  Vernunft  mufi  fich 
daher  auch  vollkommen  aus  dem  fVeßn,  autf 

'  ;»t  «Uro 
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dem  Begriffe  der  praktifcheh  Vernunft  er öi-terit 
Jaffen ,  denn  die,  praktifche  Veriiunft  giebt  fich 
ihr  G?fet?  &lbft,  fie  %\&ht  es  unbedingt  vom 
äufserem  Qrundc;  fie  kann  es  fich  felbft  wieder 
nicht  nach  blinder  innerer  Naturnotwendigkeit 
geben ,  fie,  giebt  fich  es  aber  nothwendig  ,  weil 
£e  Vernunft,  alfo,  weil  das  Gefetz  in  ihrem 
W*5*n  gegründet  ift.  .  f   .  _ 


1  Hier  kommen  wir  wieder,  ich  wills  nicht  fagen,  aii 
die  letzte  Grenze  des  menfchlichen  Vorftellens, 
fondern  an  das  abfolutc  Ende ,  an  den  Punkt,  wo 
lf     der  Kreis  fich  felbft  fchliefstj  abfohlte  Notwen- 
digkeit* eine  durch  Möglichkeit  gefetzte  Wirk- 
liebkeit  ,  die  abet  Wer  durchaus  Verftändüeh  ift', 
und  hkht  prekär  angenommen  Wird,  wie  bey 
4tt  theoretifchen  Anwendung  diefer  Idee  auf 
einen  theoretifchen  Begriff,  auf  das  U/i/^m  des 
höchüen  Weiens:  Raum  und  Zeit  haben  für  und 
'r    eine  fchlechtferdings  unVerfiändliche  Notwen- 
digkeit.   Aus  dem  Begriff  der  Sinnlichkeit -wird 
ihre  Form  nicht  erkannt,  und  bey  der  Analyfis 
;,     kommen  wir,  wenn  wir  fie  auch  nöch  fo  weit 
""  '    treiben,  auf  einen  Punkt,  wo  wir  «uf  die  An* 
1      fchaüung  felbft  gehen  muffen,  auf  die  Form;  wie 
;     lie  gegeben  ift,  ohne  im  Stande  zu  feyn,  die  Art 
des  uegebenfeyns  a  priori  zu  verftäridigen,  das 
ffi  at*  Begriffen  zu  erkehnen  (S.  die  JormaU 
Phüof.  $.125. 127.  Note.  )♦  Die  Form  der  reinen 
•  1    praktifchen  Vernunft  müfs  fich  nicht  nür  vetftän- 
digen  (durch  einen.  Begriff  erkennbar  machen  )# 
$     fondefn  foga'r  begreifen  (voliftändig  erklären) 
4     laffen,  denn  difc°Ndthwendigkeit  und  Art  der 
m  Form  kann  nicht,  tyie  bey  der  Sinnlichkeit  eine 
blinde ,  unerklärbare ,  fondern  ein*  ^rrtintiige, 
Und  doch  unbedingte  Noth wendigkeit  feyn,  fie 
mufs  fich  aus  dem  Wefen  der  Vernunft  erklären 

■  + 
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Da*  Wefen  der*  Vernunft  befteht  in  der  abfö* 
kten  unbedingten  Spontaneität  >  alfoin  der  Frey* 
beit:  foll  die  Notwendigkeit  ihres  Gefetzes  keine 
Minde  feyn,  und  foll  fie  auch,  keine  Heteronomie 
feyn ,  fo  muß  ihr  Gefetz  das  Gefetz  der  Ffeybeif 
feyn,  und  die  Notwendigkeit  mufs  als  analy* 
ttfebe  oder  looifcbe  Notbmndigkeit  gedacht  wer* 
den  ;  die  Notwendigkeit  ift  keine  andere  als  die, 
da/s  Freyheit  nicht  Zwang ,  oder  dafs  Vernunft 
nicht  Unvernunft  feyn  kann. 

-  Die  Handlung  der  Gefetzgebung  der  Vernunft 
ift  alfo  die  Setzung  des  Wefens  der  Vernunft 
durch  Vernunft,  als  wenn  die  Vernunft  zu  (ich 
fagre:  Sey,  was  du  biß  >  oder ,  Vernunft,  handle 
Vernünftig« 

§.  487- 

Das  Gefetz  der  Freyheit  ift  nothwettdlg  ift 
Beziehung  auf  die  Vernunft ,  denn  Vernunft  ift 
identifch  mit  dem  Vermögen,  unbedingte  Geferzö 
tu  geben,  aber  nicht  nothwendig  in  Beziehung 
auf  den  menfchlichen  Willen,  denn  der  Wille 
ift  nicht  ganz  identifch  mit  dem  Vermögen ,  das 
Vernunftgefetz  zu  erfüllen. 

-  Die  Vernunft  kann  fleh  das  Gefett  der  JRrey- 
heit  aus  keinem  andern  Grujide  geben ,  als  Weil 
fie  Vernunft  ift,  und  das  Gefetz  kann  aus  keinem 
Indern  Grunde  Gegenlland  der  reinen  Liebe, 
oder  des  fittlichert  Triebes  feyn,  als  weil  ea. 
durch  Vernunft  eefetzt  ift,  *i#eil  es  den  Charakter 
der  Vernunftmafsigkeit  trägt.   Di«  VeriUUunf 

«M mu %.n>  B  b  der 
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der  inneren  Form ,  oder  der  Handlungsweife  der 
Vernunft,  ift  eine  reine  Vernunftvorftellung, 
im  ftrengften  Sinne ;  es  ift  Vorftellirag  deffen^ 
was  a  priori  allem  moralilchen  Selbftbemiftfeyn 
zu  Grunde  liegt. ,  Diefe  Form  als  Gegenftand  des 
fittlichen  Triebes,  als  Zweck  der  Vernunft,  als 
Beftimmungsgrund  zu  handeln,  heifst  Gut,  dek 
fen  Gegentheii  Bös,  davon  mehr  §.  493  £ 

§.   489-  .  ' 

w  • •  .»11.  • 

Entwicklung  des  untern  Begehrungsvermögent. 

Das  untere  Begehrungsvermdgen  ift  das  Vermö- 
gen, durch  den  finnlichen  (eigennützigen}  Trieb 
%\\T  Handlung  beftimmt  zu  werden ;  der  eigen-  * 
nützige  Trieb  überhaupt  geht  auf  Erhaltung  und 
Erhöhung  des  ßnnlicben  Lebens,  fo  wie  der 
uneigennützige  auf  Erhaltung  der  inneren  Per- 
sönlichkeit. 

0  In  diefe  Erklärung  ftimmerr  die  meiften  Denker 
2ufammen,  auch  Leibnitz  und  Spinoza. 
Die  verfchiedenen  Erfcheinungert  der  thierifchen 
Natur,  in  der  Richtung,  Stärke  der  Triebe,  und 
die  mannigfaltigen  Gegenftände  diefer  Triebe  laf- 
fen  fich  daraus  am  betten  erklären  (vergleiche 
Schmid  empirifche  Psychologie ,  Mendels- 
sohn vhiL  Bride,  die  Erklärung).  Die  |  a  c  o  b  i 
AbhandU  Über  rreyheit  §.  IV*  vom  Triebe  giebf, 
iß  identifch  mit  dfcr  Shnoza  Ethic*  p.  III« 
prop*  Vl.  ft 


§.  49O. 


leidend  affizirr,  ift  die  Materie  derfelben )  die  Mate- 
rie fteht  nur  in  Beziehung  auf  den  eigennützigen 
Trieb  in  dem  Verhältnify ,  daß  fie  ihn  zur  Hervor* 
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ififigttng)  FtrifetzungundErbattUrtgitt  Empfin- 
dung beftimmt,  und  dann  ift  die  Empfindung 
angenehm,  oder  dafs  fie  ihn  zur  Zernich tung  der 
Empfindung  beftimöit;»  und  die  Empfindung  ift 
iinangenebm.  Da$;  Angenehme  lä&t  fich  nicht 
weiter  durch  Begriffe  beftimmen \  «s  ift  das.  was 
den  Sinnen  in  der  Ernpfindung  gefällt,  das  Un^ 
angenehm*,  was  ihnen  misftllt*   -         -  * 

§.  491. 

Das  angenehme  Gefühl  durch  AfFektion  dea 
Gegenftandes  des  eigennützigen  Tttehes  heifst 
Lujty  das  unangenehme  Gefühl  Unhiß.  Das  Stre- 
ben nach  Luit ,  Begierde ,  das  Streben,  nach  ^er- 
oüehtung-  der  Unluft ,  Abfcbeu.       .  } 


•  Alles  Materielle  wird  gegeben,  jeojjr  Gegen- 
fiand  der  Luft  ift  alfo  empirtjcb ,  undmufs,  in  Co 
fern  der  Trieb  felbft  verßäfldlicb,  das  ift,  im  kla- 
ren Bewuftfeyn  vorgeftellt ,  nicht  blofser  Inftinkc 
ift,  durch  Erfahrung  gegeben  werden ?  igfioti 
»ulla  cupido.  1  '        -~v  .0 


j         i  IC  iÄA. 


Das  Charakterlich*  de§  ähnlichen  Triebet 
ift,  dafs  et  unmittelbar  durch  Empfindungh&immt 
*ird,  die  Vorftellung  des  GegeniWajes  nw 
durch,  die  Sinne,  durch  den  Verftärid  oder 'felbft 
reine  Vernunft ,  durch  unmjttelbdr*  Empfindung 
"des  Angenehmen,  durch  den  Begriff  des  Nütz* 
liehen  oder  felbft  durch  die  Idee  des  Guten  vor* 
fceftellt  tttrcUiii      ;  -  •  v   *  'Ji  v  iT 
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« 

Z.  B.  Wenn  ich  darum  Gutes  thue,  es  mir 
Vergnügen  macht  *  hier  ift  nicht  das  Handeln, 
fondern  das  Geniefsen  letzter  Zweck,  und  der 
Unterschied  liegt  nur  in  der  verfchiedenen  W&Ü 
der  Mittel  (Kant  Kr,  d.  prakt.  Venn  S,  41. 
Rein  hold  Briefe  über  d,  Kant.  PhiU  II.  B# 
7ter  Brief.). 


Ve'rgleichung  des  Angenehmen  und 
Guten  nach  den  vier  Momenten, 


;  §•  494- 

Angenehmes  mit  Angenehmem  (Schätzung  des 

äufseren  Werthes  )♦ 

*  l)  Der  Quantität  nach  ift  Angenehmes  ein  ver* 
fchiedenes  Mannigfaltige ;  finnliche  Gegen« 
Hände  können  durch  einen  oder  den  andere 
oder  auf  mehrere  Sinne,  oder  nach  ver- 
fehiedenen  Eigenfchaßen  durch  alle  Sinne 
oder  zugleich  j  das  Empfindungsvermögen 
angenehm  oder  unangenehm  amziren. 

a)  Der  Qualität  nach  beftimmt  ein  finnlicher 
Gegenftand  den  Trieb  pofitiv,  ihn  zu  begeh- 
ren, der  Gegenftand  ift  angenehm;  oder 
negativ ,  er  bejtinatmt  ihn  jenen  zu  verab- 
fcheuen,  der  Gegenftand  ift  unangenehm; 
\    oder  limitativ,  der  Gegenftand  ift  indiffe- 
rent;  und  läfst  den  Trieb  unbeßimmt.  Zwi- 
lchen der  Gefühllofsigkeit  aus  Mangel  aller 
Affektion,  und  jener  aus  l/eberma/ifs  der 
;  s    Affektion  giebt  es  unendliche  Grade  des 
.,     Angenehmen  und  Unangenehmen. 

3)  Der  Relation  nach  ift  a)  ein  Gefivhl  dautend 
.   oder  vorübergehend}  b)  ein  Angenehme! 

~     k  a3  bewirke 
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fcewirktoderze^  * 
rerc  angenehme  Gefühle  können  bey  ein- 
ander zugleich  heftehen ,  oder  widerftreitcn 
fich^  . 

4)  Nach  der  Modalität,  ift  die  Beurtheilung 
de«  Angenehmen,  nach  der  Analogie  des 
vorhergehenden  ähnlichen ;  der  Gegenßand 
kann  angenehm  feyn,  oder  der  Gegenftand 
affizirt  wirklieb  in  einer  individuellen  Em? 
pfindung;  der  Gegenftandift^^Ä///,  oder 
der  Trieb  ift  ohne  alles  Unheil,  naturnotb- 
wendig,  Injünkt*  deflen  Gegenftand  notlh 
l     wendig  atigenehm  ifh  : 

Das  Angenehme  hat  alfo  auch  einen  verfchitde* 

nen  äufseren  Werth»  ,i 


•  4  . 


.  t  »  t 
1  .  . 


§♦  m* 

Sch&tzung  des  Guten*     .  '■; 

.  Das  Gute  hat  einen  äbfoluten  inneren  ,  Uliver- 
gleichbaren Werth, .  eine  Würde  y  denn  es  ift 
abfoluter  unbedingter  Zweck,  es  hat  keinen  Maafc* 
ftab  (einer  Würde. 

Kant.  Grundh  zur  Met*  der  Sitten  5.  77*  Schil- 
ler über  Anmuth  und  IVOrdt,  Leipz.  1793. 

l  Es  kann  alfo  nur  1  mit  fich  felbft  verglichen 
werden;  es  giebt  aber  in  dem  Guten  als  Gilten  in 
äbßrakto  keine  Grade,  das  Gute  ift  immer,  mit 
fich  felbft  identifch >;  es  giebt  auch  der  Form  nach 
hicht  mehrere  Arten  des  Guten,  die  Form  ift 
»bfolute  untheilbarfc  Einheit.      •     -  * 

■  +  V  C  Bb  3  Daher 
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Daher .fchloffen  die  Stoiker,  dafs  es  nur  tint  indi- 
viduelle Tugend  gäbe,  und  dafs  alle  Tugenden 
J  gleich  feyeh ,  virtus  individua,  aequabilis.  Bey 

*  5  einem  r*irfen  Verti uhftwefen  hat  der  Satz  ailer- 

dings  feine  Richtigkeit,  auch  in  fo  fern  in  der 
Beqrtheilung  einer  Handlung  nur  auf  das  Formale 

■  '^dertÄd,  auf  die  Uebereinftimmung  derGefin- 

■  1  mng^mr  dem  Vernunftgebote,  gefehen  wird. 
;  J)a  nun  diefes  einzig  iß,  da  die  Uebereinftim- 

:  ninng  nulit  mehr  oder  minder  Uebereinftimmung 

r  {  der  reinen  Form  nach}  feyn  kann,  fo  ift  auch 
J  £ein  Unter fchied'  mehr  gedenkbar,  weil*  man 
von  allem,  wodurch  ein  Ünterfchied  gefetzt  wer- 

*  v  den  "kann,  abftrahirt  hat.  Geulinx  Eth.  p.  Ii. 

*  §  i .  S.  268. Tagt:  Unam  vero  tantum  eile  vir- 
tutem,  fatis  manifeßum,  eft  ei  ,  qui  rite  vututem 
inter  ac  officio,  ejus  diilinxerit,  feclufis  enim  mento 

cogifttionk  cftiinibur &  wruteoffieiis^  unum 
quid  fimplexque  apparet ,  quod  in  älia  refolvi  non 
poflit,  nerope  pro  po  fit  um  faciendi  quod  jubet 
ratio,  eriamfi  emm  propofitum  hoc  in  diverfif- 
fima  tendat  officia ,  tarnen  idem  quid  ac  unum 
Ii  in  p  lex  in  omnibus  it  Iis  refpicit,  nempe  execu- 

•n » vfWnc -f^-^PfW  1? ft11  itfÖ^BB  diverfa  fmt  *^ua 

*  prqpoliti  objt cid  tnateriatta^  unum  tarnen  atque 

iimplex  eft  öbjectum  förmale,  feu  una  atque  firaf 
•* '  •'•  ple^camV  movehs ,  Wempe«  nt  fiat  id ,  quod  ratio 
poftulatj  actus  autem  diverfitatem  fuam  non  de- 
fumunt  ex  materiali,  fed  ex  formaU  objecto.  Soll 
- ' 1  ißer  dw  Theorie  nicht  mangelhaft  feyn  ,  fö  imifs 
f  däfin  auch  auf  die  wirkliche  Einfchränkung  des 
Reinen  durch  das  Fremde  hinzugekommene  Rück- 
ficht genommen  werden,  und  da  giebt  es  in  der 
c>  r*  WeU^.wprkn  der  Menlch  Lsht,  Grade  der  Verbind* 
lichJceit,,'  Grade  der  Ueberwindung  der  Ver» 
fuchürig,    Grade  der  Anreize  zum*  Gegen  tbeiu 
^'"(G  ar've  Anmerk.  zu  Cicehos  Pflichten  I.  Ä 
v  -  S.  38-  Sck  Min  MoralphiU     335.  447.  Kant 
H  <lie  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  biofsen 
Vernunft  erjk  Aufl*  S.  11.).  .  -  ;\M 

■t  i.d  ,  r.  f.«  §•  497« 
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'■  Vergleichurig  des  Guten  mit  dem  Angenehmen.  ** 

^  Werden  das  Angenehm  und  Gr/tt  als  logifche 
Ge^enftände  mit  einander  verglichen  fo  ift  das 
cKarakteriftifche  Unterfcheidungsmerkmal ;  dafs 
das  Angenehme  etwas"  Bloß  fubhektives  ift;  und 
fiicfits  voh  einem  fcegekftafnde  fefbft,  foiidernfiur 
*oäi  Züfl<mde^d&  empfindenden  Subjektes  aus- 
fagtrüM^t^  ift,  felbft^Öbjekt 

des  Wittens*  ift  >  da^urobhlngig  -von  -der  .M><#- 
fkatiwr  &ts  Subjektiven  Zufta  n  d  es  gedacht  wird. 
Aus  diefem  Unterfchiede  crgiebffkh  der  formale 
Unterfchied  der  Urtheile  über  Angenehm  und 
ßut  nach  den  vier,  Mometife* 

V  498- 

nl)  Das  Urtheil  *£er  Angenehm  ift  der 
'Quantität  nach  fub/jektheinzeln  >  denn 
es  gründet  lieh  auf  eine  individuelle  rEmpfin- 
dung,  auf  xlas  befondere  Verhältnis  des 
Eindrucks  des  Gegenftandes  zu  der  befbn- 
dern  Art.der  Sinnlichkeit  eines  Subjektes. 

Das  Urtheil  über  das  Gute  ift  lubjekti* 
'  äügemeito  gültig ,  es  gründet  fich  auf  einen 
Vernunftbegriff ,  der  etwas  vom  Gegenstände 
ausfagt,  Welches  durch  den  Begriff  als 
Gegenftand  des  allgemeinen  /Wohlgefallens 
gedacht  wird. 

•  %)  Das  Urtheil  über  das  Angenehme  ift  der 
1  .     Qualität  nach  ein  fubjektives,  und  fein 

Beftimmungsgrund  ein ßnnlicbes  Wohlgeftl* 

1  en ;  es  vergnügt. 

Bb  4  Das 


Das  Urtheil  über  das  Gute  ift  ein  objek« 
rives  logifcbes  Unheil  über  den  GegqnA^d  : 
fein  Bemmrpungsgrund  ift  das  Bewuftfeyn 
feines  objektiven  Werthes ;  es  witd  gefcbatil 
,  1  ohne  Rückficht  darauf,  ob  es  fubjektiv  vet« 
gnügt  oder  febwerzt.  \  ;  \~'  \  ?  N 

3)  Das  Unheil  über  d*s  Angenehme  in  V«- 
gleifch  mit  dem  über  das  Gjtte  i&, nach  dem 
Momente  der  Relation  hypotbetijcb  y  der 
/Gegenftand  heißt  angmebm  nur  iÄi  Bezi* 
vhung  feines  Eindruckes  auf  di«  SinnUchke«: 
.iimpel  ausgedruckt;  er  ift  angenehm* >WW 
,  er  vergnügt,.  «   L-lt;;i  y 

Das  Urthdl  über  das  Gufc  ift  kdteg&rifctr, 
das  Gut  ift  gut,  es  ift  gut.  Es  ift  unab- 
hängig von  dem  finnlichen  Zuftande;  Sub- 
'  jjekt  und  Prädikat  find  innerlich  unzerrf-enn« 
lieh  ,  das  Gute  ift  fich  felbft  fein  Merkmal, 
das  Subjekt  (ein  Prädikar.    Die  Idee  der 

\  ^Vernunft,  das  Objekt  des  Willens,  und  der 
Beftimmungsgrund  des  fittlichen  Triebes 

-  find  identifch,  wie  es  noch  mehr  in  der  Folge 
gezeigt  werden  wird*  ; 

4)  Das  Urtheil  über  das  Angenehme  nach  dem 
Momente  der  'Modalität  ift  ein  aßertori- 
febes  Urtheil,  denn  es  ift  durch  Empfin- 

1  dung  beftimmt.  Selbft  wenn  ich  vor  der 
wirklichen  Empfindung  urrheile:  „diefer 
r  Qegertftand  kann  angenehm  feyn  ;c<  fomufs 
(ich  Jas  Unheil,  wenn  es  nicht  grundlos  feyn 
foll,.  fwf  vorhergegangene  analoge  wirk* 

Habe  Empfindungen  gründen». 


# « » 
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Das  Unheil  über  das  Gute  ift  emapodik- 
tifcbes  Urtheil  a  priori  \  es  fagt  abfolme 
Notbwendigkeit  aus»  denn  es  ift  durch  einen 
Vernunftbegriff  a  priori  heftimmt,  und  die 
Gedenkbarkcit  des  Begriffs  bürgt  fchon  für 
feine  objektive  Notwendigkeit  \  das  Gut  iß 
gut,  weil  es  (ogeäenkbnr  ift  ,  die  Idee  des  ; 
Guten  mufs  jeder  wirklich  guten  Handlung 
vorhergehen  und  fie  begründen. 

Kant  Kr.  d>  Urtheüshraft  L  Abfchn.  I.  Buch. 
Schuid  MoralfhiU  §•  127  —  144. 

in.  > 

Theorie  des  Willens,  \ 

§.  499.  1 

Das  Vermögen  eines  vernünftigen  Wefens 
nach  Vorftellung  eines  Zweckes  zu  handeln,  heifst 

.  §,  500.    *      •  ■ ^ 

1     Ifi  fofern  die  Vorftellung  eines  Zweckes  iflea 
Trieb  beftiramt,  heifst  fie  Interejfe."1 

•  ■ 

§.  501, 

-i  Das  Intereffe  theilt  fich  alfo  nach  Verfehlt 
denheir  des  Triebes ,  in  das  patbologifc&e  oder 
materiale  Intereffe,  wodurch  der  Trieb  eigen- 
nützig; wirkt  >  und  auf  die  Materie  oder  Folge  der 
Handlung,  in  fo  fern  fie  den  Sinnen  gefällt/gerich- 
tet  ift ;  und  in  faspruktifibe  oder  finti&le  InterefTe, 
in  fo  fern  dadurch  der  Trieb  uneigennützig  wirkt» 
dadurch  auf  die  Handlung ,  fchlechtcrdings  als 

Bb  5  Hand* 
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Mfondlwig,  »d£4M  formale  Ojb>fkt  dcrhY«r»«nft, 
gerietet ift,        ••  v  v*t\'j.  ffci  -\«  n.vVi^t 

.  V.  ^c^-inÄ^iÄ«^«  gedacht  wer- 

den  als  das  Vermögen,  fiel>(nach:  finen}  mafeyidlen 
überhaupt*  oder  dem  einzigmöglichen' fojrnialen 
Jntereflc.:2u  ^cftHpmen.,       •  .;  .vri 

.  In  :fo  fem  der  sWille  fieft  Aach  den  Forderun- 
gen des,  eigenpEitzigeÄi'<priebes  «beftimnÄt ,  na^h 
der  Vorftellung  eines  materialen  Zweckes ,  nach 
dem  Reize  der  Sinnlichkeit  handelt ,  heifst  er 
ßnnlicber  IVille^ln  fo  fern  em  fich  nach  der  For- 
derung des  *  "fit tli'chen  Triebes  beftimmt,  oder 
nach  der  Vorjftellunj  des  einzig  möglichen  for- 
malen Zweckes ,  nach  dem  Gefetze  der  Vernunft 
Xandeft  /um  darnach  zuhahddn,  ifi  cf!r  (reifer) 
''guter  Wille.  '  In  fo  fern  w gegen  die  Forderung 
des  formalen  Zweckes  einen  materialen  befolg, 
Und  alfo  nicht  nur  nicht  nach  läem  Gefetze  der  Ver- 
nunft, fondern  wider  daffelbe  handelt ,  ift  $r  ein 
Wer  Wüte; 

§.    504.  • 

Der  fufejektive  Beftim'mungsgrund  des  Willens, 
jßch  naeji  der  Forderung  des  finnliched  oder  fitt- 
.jüchen  Triebes  zu  beltimmen ,  heifst  Triebfeder., 

r  \  -  . 

n**  , « ••   j*    5^5*     [.     ,         *3»  1 

^  ;  B«y\jed§m  Wefcn,  bey  welchem  wir  zwifchen 
Vernunft  und  Wille,  zwifchen  Jnßinkt  und  ITjft 
,e|n^^  Untei  fehied  machen  müflen,  wo  der  Wille 
^cht  mtmfa  moralifchnothwendig  durch  Vep- 
,  •i.ff.ll  ;  J;  nuuft, 
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minft,  oder  naturrwthwendig  durch  blinden 
Trieb  fchon  beßimmt  ift,  alfo  frey  jedem  blofs 
beßimfnbarcn,'  und  nicht  a  priori  befiimmteti 

Willen  müffen  wir  Triebfedern  annehmen.' 

$\ .:  •  v  i.    ....       •   .  ^  h  -  t*i 

§.  5O6. 

•*v  Die  Triebfeder  eines  vernünftigen  Willens  ift 
r*i» ,  movalifcbi  wenn  das  Formale  der  Handlung^ 
die  Handlung  als  Handlung  fubjektiver  Beftim- 
nuingsgrund  des  Willens  zurHandlung  ift ;  unfein, 
ü)  nicltmoralifcb ,  wenji  das  Materielle  der  Hand- 
lung letzter  Beftimmungsgrund  des  Willens  ift; 
b)  unrooralifch ,  wenn  der  materiale  Zweck ,  der 
fceabfichtet  wird ,  dem  formalen  mderflftitet. 

r  5» 

S-  5°7v  ,  t  :<Y 
Der  Trieb  kann  nicht  eigennützig mtd  unei- 
gennützig zugleich  feyn ;  der  Wille  kann  fich 
nicht  zugleich  nach  zwey  entgegengefetzten  kich- 
tungen,  nach  dem  Reitze  der  Sinnlichkeit  undvnach 
dem  Gebote  der  Vernunft  beftimmei} ,  aber  es 
mufs  möglich  feyrt,  dafs  er  fich  nach  sinem  oder 
dem  andern  beftimme.  ^  > 

;  §•  J98.  

Der  Wille  kann  alfo  nicht  anderft  gedacht 
werden  als  das  Vermögen  der  Perfon  (nicht  der 
Vernunft),  fi^h  feJbft  unabhängig  nach  dem 
Gefetz  der  Vernunft  odprjiach  dem  finnliche» 
triebe  w  bdHmmeiu  ^j  1; "       .       ,  , 

^bZ/lwi  ift  die  Hafidhing^der  Perfon,  wodurch 
fie  fich  fplbft  beftimmt,  zu-  hand<tfp,:Wg<av  der 
Form  oder  Materie  d*R  ^aadlung,  fUi 
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Preyheit  des  Willens. 

Das.  Vermögen  der  Perfon,  unabhängig  vof 
der  Begierde  das  Gefetz  der  Vernunft  zu  erfüllen, 
und  unabhängig  von  dem  Gefetze  der  Vernunft, 
fich  nach  dem  Triebe  der  Sinnlichkeit  zü  .befiim« 
tuen ,  heifst  die  Freyheit  des  fPillens. 

,  ,      .        *  ■  '.       *  j         .  <-  •/    •  ; 

Der  Wille  ift  al(b  als  freyer  Wille  weder  rein 
noch  un  ein,  fondern  er  hat  die  Eigenfchaft  bei- 
des feyn  zu  können : .  die  Sinnlichkeit  der  Ver- 
nunft, oder  die  Vernunft  der  Sinnlichkeit  zu 
unterwerfen. 

Wir  empfehlen  hierüber  Reinholds  Briefe  über 
<   fitth&EMt  If.Band  S  6.U.8.  Br,  — Den  Brief  an 


Herrn  Pr.  Sc  h  m  i  d  in  deflen  p hik  Journal  vom 
,   , :  fahr  1794.  —  Vergl.  damit  Schmid  Moralphü. 
,     .3»  24°  ff*  ^e  Abhandlung  über  Freyheit  von 
Jacobi  Aus  der  Abhandlung  felbft  fieht  man, 
dafs  hier  der  wahre  HegriflF  der  abfohlten  Frey*- 
'   hen  vertheidigt  wird,  oblchon  die  Erklärung 
§.  XXXI I.  „Freyheit  befleht  dem  Wefen  nach 
in  der  Unabhängigkeit  des  Willens  von  der  B*» 
gier  de"  den  Begriff  der  Freyheit  nicht  ganx 
erfchopft.  .  {/.      f  ,  ..fv 


Freyheit  mufs  alfo  gedacht  werden  als  das 
Vermögen  der  Perftm,  Vollrtändige  und  fich  felbft 
von  allem  unbedingt  beftimmende  Urftche  ihrer 
H4&dlungen  zu  feyn* 

Freiheit  ift  ein  VernunftbegrifF,  der  nicht 
pofitiv  im  moralifchen  Bewuftfeyn  gegeben  ift> 
2  '  der 


* 


Digitized  by  GoogU 


der  aber  zum  möglichen  Erklärungsgrund  des 
moralifchen  Bewuftfeyns  angenommen  werden 
mufs ,  und  vom  gemeinen  Menfchenfinne  voraus- 
gefetzt wird.  ■ 

Vergl.  Heidenreich  Phil.  d.  II.  B.  S.6o# 
mit  Jacobi  Br.üb*  Spinoza  S, 419.  Ficht« 
VorleC  S.  13. 

Die  moralifcbe  Freyheit  des  Willens  muß 
wohl  unterfchieden  werden  von  der  transzendent 
taten  Freyheit  der  geferzgebenden  Vernunft, 

Wir  haben  fchpn  (§.  485  ff.)  gezeigt,  wie 
diefe  im  Wefen  der  Vernunft  gegründet  ift,  und 
«bfolutc  Selbftthätigkeit  in  Aufftellung  eines  Ge-  - 
fetzes  ,  das  aber  nur  auf  eine  einzige  Art  mög- 
lich ift,  ausfagt;  diefe  transzendentale  Freyheit 
ift  Gegenftand  des  evidenten  und  unmittelbaren 
JPißens ,  denn  es  ergtebt  fich  antlytifcb  aus  dem 
Begriffe  der  Vernunft ,  deren  Möglichkeit  gcläug- 
net  werden  müfste,  wenn  diefe  Freyheit  beftrit» 
ten  werden  follte.  Die  nmahfebe  Freyheit  des 
Willens  müfs  fyntbetifcb  aus  einem  Faktum  erwisr 
ftn  werden. 

Die  moralifche  Freyheit  des  Willens  ( Über- 
las arbitrii ) ,  ift  in  ihrer  Aeufserung  nicht  durch 
den  Willen,  wie  jene  transzendentale  Freyheit 
durch  das  Wefen  der  Vernunft  einzig  beftimmti 
lie  ift  alfo  Freyheit  von  äufseter  und  innerer  Notb* 
wendigkeit  mclit  nur  Selbftthärigkeit ,  fondern 
Selbftbcitimmung  zur  Selbftthätigkeit  tind  unbe- 
dingte Wahl,  wozu  der  Wille  fich  beftimmeti 
will. 
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Im  ntoralifcheh  Bewüftfeyn ,  wie  es  fich  irii 
Afenfchen  (dem  finnlich  vernünftigen  Wefen )  als 
wirkliches  Faktum  ankündigt ,  kömifit  ein  Gefühl 
You  ganz  befonderer  Art  vor ,  das  gleichsehend 
Mt  dem  pofitiven  Bewüftfeyn  der  Freiheit  ange- 
nommen werden  mufs ,  weil  es  nur  als  Wirkung 
eines  moralifch  freyen  Willens,  und  einer  trans- 
^endenralfreyen  Vernunft  kapn  gedacht  wenden* 
das  Gefühl  der  Selbftachtung  ijnd  der  Selbftver- 
achtung.  Wir  wollen  hier  von  diefem^  unläug- 
baren  Datum  des  wirklichen  fittlichen  Selbftbe- 
wuftfeyns  fo  viel  ausheben,  als  zum  Beweife  der 
fnoralifchen  Freyheit  des  Willens  hinreichend  ilL 

Das  reine  ifcoralifche  Selbftbewuftfeyn ,  das 
8  priori  von  allem  wirklichen  moralifchen  Selbft* 
bewuflfeyn  ,  drückt  nichts  aus  als  die  Handlungs- 
weife der  reinen  praktifchen*Vernunft ,  die  Selb/t> 
thätigkeit  der  Vernunft  in  der  Gefetzgebung,  di« 
nothwendige  Form  des  Vernunftgefetzes ,  und  die 
Unmöglichkeit  anderft  zur  Sittlichkeit  benimmt 
zu  werden ,  als  um  das  Cefetz  zu  Ircalifire^^alfo 
nichts  als  Identität  der  wirklichen  £erftm  mit 
der  Perfönlichkeit ,  des  Vernunftgefeties  mit  dem 
Wefen  der  Vernunft ,  der  Gefetzgebung  mit  der 
veinmoralifeben  Erfüllung  des  Geietzes.  Wir  ab- 
ftrahirten  nämlich  dort  von  einem  Wefen,  das 
zugleich  .linnliche  Triebe  hat,  wir  konnten  uns 
auch  da,  wenn  wir  uns  doch  einen  vermittelndert 
Trieb  zwifchen  Willen '  und  Vernunft  denken 
wollten,  wegen  der  abfölüteh  Idthäitat,  keinen 
«ndern  denken  als  reine  Liebt. 

§•  $»7- 
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■ 

In  dem  menfehlichen  raoralifchen  Bewuftfeyn 
offenbart  fich  als  das  wirklich  vermittelnde  anftatc 
reiner  Liebe*  Achtung;  ein  Beweis ,  dafs  in  der 
Rangordnung  des  fehikzenden  Subjektes  und  deg 
gefchäzten  Objektes  eine  gefetzte  l^erfibiedenbät 

:  Als  Sinnen  wefen  muffen  wir  uns,  und  zwar 
über  alles  fiWi*,  weil  mit  dem  liebenden  kein 
geliebter  Gegenftand  fo  viel  Identität  haben  kann 
als  er  felbft.  '   ,  ■  <>j  .-n,  . 

Als  fittliche  Wefen  follen  wir  uns  achten. 
Das  Subjekt  und  Objekt  der  Achtung  können 
nur  Perfonen  und  Perfönlichkeit  feyn ;  Vet- 
nunftwefen ,  um  unbedingten  Werth  (eine  Würde) 
anzuerkennen ,  und  Vernunftwefen ,*  als  abfo- 
hlte Zwecke,  um  einen  unbedingten  Werth  zu 
haben. 

§•  518. 

Bey  dem  Bewuftfeyn  einer  guten  That  achte 
ich  mich  felbft,  bey  dem  Bewuftfeyn  einer  böfen 
That  verachte  ich  mich  felbft;  wir  wollen  diefes 
Faktum  analyüren.  -  -  ■ 

Der  Gegenftand  der  abfohlt  höchften  Achtung 
ift  die  Perfon,  die  reinen  Willen  aus  ihrer  inner- 
lichen Heiligkeit  mit  reiner  Vernunft  verbindet, 
bey  der  die  einzig  mögliche  Triebfeder,  wenn 
wir  fie  menfchlicher  Weife  denken  wollten,  reim 
Liebe  ift;  diefes  Wefen  ift  Gott,  der  JUewbeüige. 

* 

Die  reine  praktifche  Vernunft  ift  in  abßrakto 
oichi  von  der  reinen  jraküfehea  Vcraunft  Got- 
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tes  unterfchicden  *);  h&ten  wir  einen  eben  fo 
feinen  Willen ,  ib  wäre  bey  uns  das  Sittengefetz 
Gegenftand  der  reinen  Liebe.  Bey  dem  Bewuft* 
feyn  eines  nichtreinen  Willens  ift  nun  diefe  prak* 
tifche  Vernunft,  und  ihr  Gefetz  eben  fo  not- 
wendig Gegenftand  der  unbedingten  Achtung.  Rei- 
ner Wille,  feiner  inneren  Wefenheit  nach,  kann 
nicht  von  reiner  Vernunft  getrennt  fevn,  aber 
reine  Vernunft  kann  ohne  reinen  Willen  feyn, 
und  diefes  ift  durch  das  Bewuftfeyn  notwendiger 
Achtung  als  Faktum  im  Menfchen  erwiefen. 
Reine  Vernunft  kann  nur  Gegenftand  der  höchfter* 
Achtung  feyn ,  als  in  fo  fern  fie  felbftgefetzgebend 
ift,  aifo  transzendentale  Frey heit  hat:  denn  wäre 
fie  abhängig,  fo  könnte  ihr  felbft  kein  unbeding- 
ter Werth  beygelegt  werden ,  wenn  fchon  das, 
wovon  fie  unmittelbar  abhängt ,  unbedingte  Ach* 
tung  verdiente;  und  wie  wäre  es, auch  möglich, 
fich  nur  einen  Begriff'  von  fremder  reiner  unbe- 
dingter Vernunft  zu  machen,  wie  wäre  Anbetung 
Gottes  möglich,  wenn  ich  nicht  felbft  unbedingte 
'    Selbftthätigkeit  der  Vernunft  befäfse,  : 

§♦  W 

  .   -  -  — -  -~ -~    -    —  # 

■ 

*}  Daher  alte*  die  erhabenen  bildlichen  Vergleichüttget! 
der  metifchlichen  Vernunft  mit  der  göttlichen  (alt 
Ebenbild,  Odem  Gottes,  Funken  der  Gottheit,  Tro- 
pfen atts  dem  tinendlichen  Ocean  der  Gottheit ) ,  deren 
fich  die  heiligen  Bücher  und  alten  Weltweifen  bedie* 
lien,  um  die  Grundmaxime  aller  Sittlichkeit*  wia 
Wir  Tie  fthon  in  dtrt  fogenannten  goldnen  Verfert  des* 
Puthagoias  finden  „Achte  dich  felbft"  durch  gültigen 
Beweggrund  einzuschärfen  J  dffstnUfs  doch  wohl  etwas 
anders  feyn  ala  pathologifche  Selbftllebe  und  tigefl« 
dunkel,  das  dadurch  all  da»  erftr  unnacbiafalich* 
tltbvt  aufßöftelli  Wird,      0  •  • 
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Durch  Achtung  meiner  übcrfinnlichen  Per- 
sönlichkeit ift  alfo  auch  das  Bewuftfeyn  der  trans- 
zendentalen Freybeit  der  Vernunft  erwiefen,  und 
diefe  Achtung  liegt  meiner  Selbftachtung  und 
Seibftverachtung  zu  Grunde.  Sie  ift  darum 
urfprünglich  und  transzendental,  fie  ift  felbft  die 
Bedingung  der  Verachtung  meiner  felbft. 

So  wie  transzendentale  Freyheit  nur  Gegen« 
ftand  der  urfprünglichen  Achtung  (eyn  kann,  fo 
kann  ich  mich  im  wirklichen  Bewuftfeyn  einer 
guten  Handlung  nur  wegen  dem  Gebrauch  der 
moralifcben  Freyheit,  in  fo  fern  er  dem  Gefetze 
der  transzendentalen  Freyheit  gemäß  war  ,  felbft 
achten.  Denn  im  wirklichen  moralifchen  Bewuft- 
feyn einer  guten  Handlung  geht  die  Achtung 
nicht  allein  auf  die  überfinnliche  Perfönlichkeit, 
denn  fie  wird  derSelbft Verachtung  entgegengeferztf 
welcher  aber  felbft  die  transzendentale  Achtung 
der  übcrfinnlichen  Perfon  zu  Grunde  liegt,  (bn- 
dern auf  die  mrkhebe  freye  Setzung  der  Perfön- 
lichkeit durch  gute  That.  Wir  nannten  daher 
jene  Achtung,  die  urfprüngliche,  transzenden- 
tale; weil  fie  beyde  abgeleitete  (die  polttive  und 
negative  Selbftachtung  und  Seibftverachtung) 
möglich  macht,  fo  wie  wir  die  urfprüngliche 
Selbftthätigkeit  der  Vernunft  transzendentale  Frey- 
heit nennen ,  weil  ohne  jene  die  yon  ihr  gani 
verfchiedene  Freyheit  des  Willens  nicht  mög- 
lich ift. 

.     Hub  PkiLz.Tk.  •  CC  §.  531. 
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WArc  nun  die  Settung  der  Perfönlichkeit , 
oder  die  des  moralifchenWiderfpruchs  mit  ihr  nicht 
frey ,  fo  hinge  jene  von  der  nothwendigen  Selbft- 
thätigkeit  der  Vernunft,  und  diefe  von  der  phy- 
sichen Kaufalität  der  Sinnlichkeit  ab:  ich  könnte 
alfo  dort  mich  die  wirklieb  bändelnde  Perfo  n  weder 
achten,  noch  hm  verachten;  fondern  es  wäre 
bey  einer  guten  und  böfen  Handlung  keine  andere 
Achtung ,  als  jene  der  überfinnhehen  Perfönlich- 
keit  möglich,  welches  dem  moralifchen  Bewuft- 
feyn  widerfpricht. 

Die  transzendentale  Achtung  macht  zwar  die 
moralifche  Achtung  möglich ,  ift  fie  aber  nicht 
felbft,  fo  wenig  als  fie  die  moralifche  Verachtung 
felbft  ift ,  die  doch  auch  nur  durch  fie  möglich 
ift.  Wenn  ich  mich  achte  im  Bewuftfeyn  der 
guten  That,  fo  erkenne  ich  an  ,  dafs  ich  vernün£ 
x\%  ßnnliclm  Wefen  unabhängig  von  allem  Zwang 
der  Vernunft  ,  doch  wider  die  Forderung  der 
Sinnlichkeit  praktifch- vernünftig  war;  wenn  ich 
mich  verachte,  fo  erkenne  ich  an,  dafs  ich  finn- 
lich vernünftiges  Wefen  unabhängig  von  allem 
Zwang  der  Sinnlichkeit ,  doch  wider  die  Forde- 
rung der  Vernunft,  blos  thierifch- finnlich  war. 

Wer  alfo  eingefteht,  dafs  er  die  überfinnliche 
Perfönlicbkeit,  die  praktifche  Vernunft  achte ;  wer 
nebft  diefer  Achtung,  die  unveränderlich  ift  wie 
ihr  Objekt,  und  wie  das  achtende  Subjekt  als 
yernuftwefen ,  noch  eine  wandelbare  Achtung 

.  .  und 
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und  Verrentung  feiner  felbft,  als  einer  befonderen 
Perlon ,  nachdem  er  bald  Bewti  n  eurer,  bald 
Bewuftfeyn  böferThat  in  (ich  hat,  zugiebt ;  der 
hat  auch  de  fatto  moralifche  Freyheit  ein- 
geftanden«  '  «. 

'  Und  wer  die  Stirne  ftat  im  Ernft  diefes  Faktum  der 
Achtung  oder  Verachtung  von  fich  zu  ]ä«]gnen> 
den  muffen  wir  als  ein  äufserft  verderbtes  rtiora- 
lifcbes  Wefen  anfehen.  Wer  aber  das  Faktum 
eingefteht,  und  nur  die  Freyheit  läugnet ,  den 
können  wir  nur  widerlegen  \  wir  muffen  es  als 
einen  theoretifchen  Irrthum  behandeln ,  und 
wenn  wir  ihn  nicht  befriedigen ,  fo  wäre  es  lehr 
unmoralifch,mit  einem  argumentum  ad  invidiam 
feine  Perlon  anzugreifen  ;  Freyheit  läfst  üch  nicht 
dtmonßrircn. 

§.    524.  •  s 

Mögliche  Syfleme  über  Freyheit. 

Es  giebt  nur  Wey  Syfteme  über  Freyheit,  das ,  ' 
worin  fie geläugnet ,  und  das,  worin  fie  bt  lumptet 
wird;  jenes  ifi  Determinismus ,  diefes  Indeter- 
minismus 1  einen  Mittelweg  giebt  es  nicht. 

§♦  525» 

Der  Indeterminismus  behauptet,  dafs  die  Ver- 
nunft frey  von  äufserm  Zwang  das  Moralgefet* 
aufteile,  und  der  Wille  es,  frey  von  Nöthigung 
der  praktifchen  Vernunft  und  des  finnlichen  Trie- 
bes, befolgen  könne. 

Unter  de*  kritiiehen  Philofophen  find  Vertheidiger 
diefes  Syftemes y  Rein tiotD  ( Briefe  1 I .  Band)5 
Hbidenr:  rcH  (  Philol.  der  Reigion,  11.  B* 
Iii  Betrachtung;,  Fichte  (Kritik  aller  Offen- 
barung, se  Aufl.  S.  Gegen  den  Detetmü 
nimm  der  Wolfifc!  en  Schule  hat  üch  fehr  der 

Cc  2  Aau« 
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•  *  * 

-Aniiwolfianer  Crüsiüs  ( Moral  §.  40.  und 
Metaph.l§.  83  ff«)  erklärt.  Zu  den  Indeterrainiften 
halten  fich  noch  die  AequiHbriflen  und  Indiffc- 
rentißen. 

:'  §♦  5*«- 

Der  Determinismus  ift  die  Lehre ,  dafs  zufolge 
des  Satzes  des  Grundes  jede  Handlung  als  Wir- 
kung nach  dem  notwendigen  Gefetze  der  Kau- 
falität  folge.  ^ 

Diefer  ift  entweder  der  finnlicbe  Determinis- 
mus ,  pbyßfcber  Fatalismus  >  der  das  Gefetz  de$ 
Grundes  mit  dem  Naturgefetz  der  Kaufalität 
v'erwechfelt ,  und  überhaupt  keinen  Unterfchied 
macht  zwifchen  Erscheinung  und  Noumenon. 

Alexander  von  Joch  ( über  Belohnung  und 
Strafe j  Friestley  (correfpondence  bettween 
Dr.  Frice  )  5  Hu  me  (in  feinen  moralifeben 
Verfuchen,  ganz  hn  Widerfpruch  mit  feiner  Laug- 
nung  des  objektiven  Begriffes ,  Notwendigkeit, 
in  (einem  Vtrftuh  üb.  d.  menfchl.  Natur)  find 
Determiniften  diefer  Art  —  Wenn  der  finnliche 
Heterminiß  nicht  fich  gerade  für  den  Fataliften 
erklärt,  fo  ift  er  nur  nicht  fo  konfequent  als  der 
Verfaffer  über  Belohnung  und  Strafen  nach  tür- 
kifchen  Gefetzcn  (Hümmel). 

* 

* 

§.  528.  - 

Oder  der  Determinismus  ift  intelligibler  Fata- 
lismus ;  die  Lehre ,  dafs  moralifebe  Freybeit  in 
der  Beftimmbarkeit  des  Begehrungsvermögens 
durch  reines  trollen  beftehe ,  diefe  ßeßimm bar- 
keit aber  nothwendig  bey  dem  Willen  wirkliche 
Beltimmung  werde,  wenn  der  Einflufs  der  Sinn- 
lichkeit 
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Iichkeit  nicht  entgegen  ift.    Nach  diefer  Lehre 
ift  alfo  eine  böfe  Handlung  keine  moralifch  freye. 

Der  vorzüglichfte  Vertheidiger  diefer  Lehre  unter  ' 
den  kritifchen  Philofophen  ift  Schiwid  ,  Moralphil» 
$.260.  Kant  hat  (ich  in  der  Kr  d.  pr.V.  nicht 
fo  beftimmt,  worin  er  den  Unterfchied  zwifchen 
transzendentaler  Freyheitder  Vernunft  und  mora. 
lifcher  Frey  hei  t  des  Willens  fetze.  S  c  h  m  i  d  führt 
zwar  für  (ich  eine  Stelle  aus  dejjin  Krittk  der 
Vrtheüskraft  Vorrede  S.  LIL  an,  die  doch  nicht  fo 
ganz  entfcheidet  *)•  Ohne  die  Unterfchridung, 
wie  fie  Reinhold  macht,  ift  keine  Rettung; 
denn  eine  freye  Kraft  kann  keine  gefetzlofe  Kraft 
feyn,  eine  freye  Handlung  keine  grundlofe.  Nun 
ift  die  Vernunft  in  ihrer  Handlungsweife  einzig, 
1  und  ihrer  Wefcnheit  nach  beftimmt  5  ift  fie  felbft 
auch  das  Vermögen,  das  Gefet*  zu  erfüllen  wie^u 
geben,  fo  mufs  fie  es  auch  erfüllen,  wenn  Ver- 
nunft nicht  Unvernunft  feyn  foll  (Schmie 
Moralphil.  S.357  —  403.)» 

Diefer  intelligible  Fatalismus  vertheidigt  die 
transzendentale  Frcyheit  der  überfinnlichen  Per- 
lon ,  indem  er  das  Ich  als  ein  Noumenon  dem 
Naturgefetze  aller  Erfcheinungen  nicht  unter- 
wirft und  der  Vernunft  Autonomie  zugefteht. 
Bcy  dem  philofophifchen  Syftem  aber,  das,  wie 
das  Leibnitzifchwolfifche  unter  dem  oberen  Begeh- 
rungsvermögen  nichts  als  den  durch  theoretifcht 
Vernunft  geleiteten  Trieb  nach  Vergnügen,  im 
weiteften  Sinne  des  Wortes,  verfleht,  kann  nicht 
einmal  der  überfmnliche  Fatalismus  ftatt  haben, 
und  alle  Refultate  über  Freyheit  muffen  fich  im 
phy fifchen  Fatalismus  enden ,  alsdann  hängt  das 
Denken  vom  Empfindungsvermögen,  diele  von 
der  phyfifchen  Organifation  ,  und  das  wirkliche 
  Cc  3  Empfin- 


*)  Ganz  entfeheidend  aber  für  Kants  Indeterminismus  ift 
die  Note  in  dem  Werke  Religion  .innerkalb  der  Gren- 
zen der  bloßen  Vernunft  S.54*  erfte  Ausgabe. 
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Empfinden  von  dem"  notwendigen  Einflufle 
äufserer  Gegenftände  ab  (Gabve  Anmerkungen 
zuFergüson's  Grundßtze d. M o ral p h . S.294.% 
Ueber  Determinismus  f.  nach  Ehler  (üb.d  Lehre 
v  d.  ra.  Freyheit),  Platner  (pb.  Apbor.  I  Tiu 
$•861  —  Ulrich  (  Eleutheriologie), 

Flatt  Bey träge  IV.  Fragment.  Ueber  die  Gr- 
fihichte  des  Streites  f.  Werdermann  Verfuch 
einer  Theodicee,  Ht.Th.\  C  r  e  ü  z  e  r  fkeptifche 
Betrachtungen  über  die  Freybeit  des  Willens.  — 
Der  Achilles  der  Determiniften  ift  wohl  diefer: 
Freye  Handlung  ift  unmoralifch,  wenn  fie  grund- 
lofsj  das  ift,  vernunftwidrig  ift;  ein  Grund,  der 
aber  die  Handlung  nicht  begründete,  ift  ein  Wider« 
fpruch.  Der  indeterminift  antwortet :  Derbefiim* 
wende  Grund  einer  moralifchen  Handlung  läge 
in  der  Freyheit;  (liefern  müfste  aber  jedesmal  ein 
veranlaffender  Grund,  der  durch  die  Forderung 
des  finnlichen  oder  fittlichen  Triebes  gegeben 

*  ■  wäre,  vorhergehen.  Die  Freyheit  beftünde  nicht 
in  der  Möglichkeit  ohne  Gründe  fich  zu  beftirru 

^fj  #oep,  fondern  in  der  Sclbßbeßimmung,  und  richte 
.  fich  dann  nach  einem  oder  dem  andern  Grunde  (f. 
Rei  nhold  Brief  an  Sc  hm  id  im  phü.^ournal 
♦  *  Of)  und  Ü  B.  der  Br/S.259    Der  Wille  ift 

t »  nach  ihm  nicht  gefetzloß;  fein  Gefetz  ift  die  Unab* 
hängigkeit  von  beyden  verfchiedenen  Trieben , 
verbunden  mit  der  Notwendigkeit,  uui  fich 
jedoch  nach  einer  von  ihnen,  aber  ohne  dazugeoö- 

jT     thigt  zu  feyn,  zu  beftimmen. 

Die  Gründe  und  Gegengrände  für  und  wider 
Determinismus  und  Indeterminismus,  hat  Feder 
.  gedrängt  in  feiner Metaphyfik,  Ausgabe  vorf  1794* 
$•  —  70«  vorgetragen  ,  doch  ohne  (  wie  es 
euch  fonft  die  Maxime  diefes  fo  bescheidenen  als 
fcharffmnigen  Mannes  ift,  zu  entscheiden. 


IV. 
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Einzig  mögliches  Gefetz  des  reinen  Wollens. 

§•  529- 

Der  mcnfcliliche  Wille  ift  zwar  feiner  Wefen- 
heit  nach  frey,  aber  nicht  rein  undgitf;  als  freyer 
Wille  einer  Perfbn  ( eines  Vernunftwefens) ,  fbll 
er  aber  mir  der  Vernunft  übereinftimmen,  er  foll 
gut  feyn. 

§•  530. 

Är  ift  aber  gut,  wenn  feine  wirkliche  Hand- 
lung  mit  dem  Gefetze  der  Vernunft  übereinfttmmt, 
wenn  der  fubjehive  Zweck  des  Willens  identifcb 
ift  mit  dem  objektiven  Zwecke  der  Vernunft; 
wenn  der  zufällige  Beftimmungsgrund  des  Wil- 
lens zur  wirklichen  Handlung  identifch  ift  mit 
dem  wefent  liehen  Beftimmungsgrund  der  Vernunft, 
das  Geierz  der  Handlungsweife  zu  geben ;  wenn 
die  Aeufterung  der  moralifchen  Freyheit  des 
Willens  identiieh  ift  mit  der  transzendentalen 
Freyheit  der  Vernunft. 

Moralifche  Güte  des  Willens  (Sittlichkeit)  ift 
alfo  die  durch  Freyheit  hervorgebrachte  Identität 
der  zufälligen  BefchafFenheitder  Perfon  mit  ihrem 

Wefen. 


§•    53 1- 

Die  Vernunft  giebt  alfo  nicht  ßch  felbft  das 
Gefetz,  um  es  felbft  zu  erfüllen,  fondern  dafs  es 
der  Wille  erfülle.  Ihre  ganze  praktifche  Hand- 
lung ift  in  der  Gesetzgebung  vollendet ,  und  der 
ganze  bewirkte  Gegenftand  ift  Aufltellung  einer 
Form  derLHandlungsweife ;  ihre  Handlungsweife 

CC4  ift 
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ift  immanent  und  konflitutiv;  fie  mufs  alfo  ein 
nothwendiges  Merkmal  in  dem  Gegenßandi 
fetzen,  weil  ihre  Form  konflitutiv  ift,  und  diefes 
innere  Merkmal  mufs  den  Gegenftand  votifiändig 
beftimmen,  weil  fie  nur  immanent  wirkt*  Sie 
kann  alfo  nichts  als  das  Gefetz  geben ,  fie  kanrt 
es  aber  nicht  ßcb  geben ,  denn  das  Gefetz ,  das 
fie  fich  gäbe,  könnte  nichts  als  die  Gefetzge* 
bung  zum  Zwecke  und  Gegenf lande  haben ,  es 
befähle  eine  Handjung,  die  fchon  aus  ihrer 
inneren  Natur  Höffe,  und  die  mit  dem  Gebote, 
Gefetze  zu  geben,  fchon  bereits  getban  wäre.  . 

§•  532. 

Die  Vernunft  mufs  alfo  das  Gefetz  dem  IPiUen 
geben :  nun  ift  aber  der  Wille  an  ßcb  nicht  der 
Vernunft  gem'äfs ,  denn  ihm  ift  möglich,  dasGeferz 
das  die  Vernunft  giebt,  nicht  zu  befolgen;  was 
alfo  in  Beziehung  auf  Vernunft  notbroendig  ift, 
das  ift  in  Beziehung  auf  den  Willen  %ufHUig,  Die 
fubjektive  Beftimmung  des  Willens  durch  ein 
Gefetz ,  das  feiner  Natur  nicht  durchaus  angemef- 
fen  ift ,  heifst  Nötbigung.  . 

Indem  die  Vernunft  dem  Willen  ihr  Gefetz  giebt, 
befiehlt  fie  ihm  den  finnlichen  Trieb  dem  Gefetze 
unterzuordnen,  welcher  finnliche  Trieb  auf  den 
Willen,  als  finnlich  affizirbaren  Willen,  unein- 
gefchränkt  wirkt*  Das  Bedürfnifs  fettweigt  darum 
nicht,  wenn  die  Perfon  einfieht,  dafsdie  Ver- 
nunft  das  Gegen theil  will;  angenehm  und  übel 
bleiben,  fie  mögen  mit  der  Forderung  der  Vernunft 
beftehen  oder  nicht. 

*  - 

§♦  533- 
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§•  533- 

Die  Vorftellung  einer  praktifchen  Vorfchrift*  - 
in  fo  fern  fie  für  den  Willen  nöthigend  ift,  heifst 
Gebot,  die  Formel  des  Gebotes  Imperativ.  x 

Das  Gefetz  der  Vernunft  kündigj  fich  alfö 
dem  mcnfchlichen  Willen  als  (tjj&ot  an  ,  durch 

*m  Sollen.  •  W 

Kant  Grundleg.  z.  Metap hy f.  der  Sitten  S.  37. 
Schmid  Moral.  §.  114.  §.  J24. 

534- 

Die  Handlung  des  Willens  ift  durch  dicfcs 
Gebot  nicht  phyfifch  nothwendig  beftimmt,  lon- 
dern  der  Wille  Jbll  nach  diefem  Gebot  feine  Hand- 
lung frey  beflimmcn.  Diefe  Selbftbeftimmung 
des  Willens  zur  Handlung  ift  felbft  Handlung 
des  Willens,  und  heifst  tntfchlufs.  Er  ift  die 
wilikübrige  Vorschrift,  die  fich  die  Perfon  als  . 
Willenskraft  giebt,  die  nothwendige  Vorlchrift 
der  Vernunft  zu  erfüllen ,  oder  nicht  zu  erfüllen. 

§•  535- 

Der  Entfcblufs  ift  nun  weder  der  finnliche 
noch  fittliche  Trieb  ,  fondern  die  willkührige 
Selbftbeftimmung ,  einem  von  beyden  zu  fpl-  . 
gen  ;  in  fo  fern  der  Entfchlufs  als  allgemein 
gedacht,  als  praktifche  Regel  für  mehrere  Fälle 
Vorgeftcllt  wird ,  heifst  er  Maxime* 

Maxime  ift  das  fubjeüive  Prinzip  f  nach  dem  die 
Handlung  gefchiehtj  Gefetz,  das  objektive  Prin- 
zip, nach  dem  fie  gefchehen  foll.  K.  Grundleg. 
S.51.  Reinhold  Br.  U.B.  S.2SI«  Schmid 
MoralphiUS.6u 

Cc  s  §.  53$. 
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Aeufsere,  innere  Befchaffenheit  des  Moralgefetxer. 

*  - 

Dafs  das  Moralgefetz  fich  dem  Willen  als 
Geht  ankündigt,  ift  nur  eine  äußere  Befchaffen- 
heit dcflelben,  denn  das  Gefetz  bleibt  Vernunft- 
gefetz,  wenn  «auch  kein  Sollen,  fondern  auch 
fogar  für  derijfllVillen  kovßitutiv  wäre,  und  ein 
Seyn  ausfagte,  wie  wir  es  uns  bey  einem  wefent- 
lich  reinen  Willen,  bey  Gott  denken  müffen.  Es 
ift  alfo  nur  eine  äußere,  wiewohl  in  Anfehung  des 
Willens  mtbwendige  Befchaffenheit  des  Sitten- 
gefetzes ,  dafs  es  für  den  Hillen  nur  regulativ  ift. 

Die  Handiungsweife  der  Vernunft  ift  die  Form  einer 
konfiitutiven  Idee,  der  Idee  des  Guten ,  und  das 
innere  Merkmal  des  unbedingten  Gefetzes;  der 
ganze  Gegenfiand,  weil  er  felbft  nichts  als  Form  ift, 
ift  durch  die  Handiungsweife  objektiv  gefetzt. 
Die  Vernunft  ift  alfo  fchlechthin  konflitutiv  ,  in 
fo  fern  fie  immanent  handelt,  das  Gefetz  giebt : 
aber  fobald  die  Vernunft  mit  einem  Willen  ver- 
bunden ift,  der  nicht  noihwendig  rein  ift,  fo  ift 
ihr  Gefetz  in  Beziehung  auf  den  Willen  über* 
haupt  ein  praktisches  Regulativ ,  für  den  guten 
Willen  ift  ihr  Gefetz  konftitutiv,  der  Wille  ift 
.  ■  noch  Wille »  wenn  er  die  Befolgung  des  Gefetzes 
nicht  zu  feiner  Maxime  wählt,  aber  er  ift  kein 
guter  Wille,  wenn  er  es  nicht  wählt. 

§•  537. 

Der  Satz  ,  der  ein  unbedingtes  Sollen  aus- 
drückt, ift  ein  Jyntbetifcb  praktifcher  Satz ,  und 
der  Beweis  feiner  objektiven  Gültigkeit  beruhet 
.nicht  alif  irgend  einer  urfprünglichen  Analyfis, 
wie  z.  B.  des  Begriffs  reiner  Vernunft  ,  woraus  nur 
das  Gejetz,  aber  nicht  das  Geht  etkannt  wird, 

fondern 

•  ** 
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fondern /auf  einem  fynthetifchen  Fakmm  ;  diefes 
ift  das  moralifche  Bewuftfeyn  der  Verknüpfung 
zweyer  ungleichartiger  Vermögen  der  reinen 
Vernunft  und  des  auf  entgegengefetzte  Art 
beftimmbaren  H^illens  durch  Vermittlung  der 
Freßeit.  ■   ,  '     •     ;  . 

-  x 

Wer  den  kategorifchen  Imperativ  uns  eingefleht 4 
giebt  auch  das  fynthetifche  Faktum  zu,  und  gegen 
diefen  laflen  fich  diefe  drey  verfrhiedene  Vermö- 
gen der  Perfon:  praktifche  gefetzgebende  Ver~ 
nunjt  y  ausübender  Wille  und  Freyheit  in  der 
Ausübung  und  Unterlaflung  nach  logifchen  Re- 

,   gcln,  das  ift  analytifch,  erweifen.    Man  febe 

Kants  Kr.d.  pr.  V.  I.B.  I.Hauptft.  * 

« 

538.  *  . 

Die  Vernunft  kann  nicht  unbedingt  von  allem 
Gegenftairde  und  äufserem  Zwecke,  und  durch 
immanente  Handlungsweise  ein  Gcfetz  aufftellen, 
wenn  das  Gefetz  etwas  anders  als  die  Realifirung 
der  Gejetzmäfsigkeit  zum  Ge^enftande  hat.  Der  , 
Gegenftand  des  Vernunftgefetzes  ,  da  fie  als 
unfinnliches  Wefen  durch  nichts  Materielles 
beftimmt  werden  kann ,  ift  das  a  priori  eines  Ge- 
fetzes  überhaupt,  der  Gegenftand  ihres  Gefetzes 
kann  nur  die  Form  eines  Gefetzes  überhaupt 
feyrj.  ' 

§•  $39- 

Folglich  ift  das  Sittengefetz  ein  formales  Ge-'' 
fetz  ,   und  fein  Gegenftand  das  Gefetzmäfsige 
überhaupt. 

§.    f  40. 

\  Das  formale  Gefetz  der  Vernunft,  kann  auch 
wie  fein  Gegenftand ,  die  Idee  des  Gefetzmäfsigen, 

nur 
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nur  durch  das  Merkmal  des  Abfoluten  beftimmt 
werden. 

Es  ift  der  Quantität  nach  allgemein,  es  mufs 
da§  a  priori  aller  Gefetze  enthalten >  die  durch 
Beziehung  auf  einen  materiellen  Gegenftand  nur 
nähere  Beftiinmung  erhalten,  es  ift  Gefetz  für 
alle  Vernunftwefen. 

Es  ift  der  Qualität  nach  unbegränzt ,  aus  dem* 
felben  Grunde,  es  kann  durch  kein  befonderes 
Gefetz  eingefchränkt  werden ,  weil  es  die  Mög- 
lichkeit alles  Gefetzes  bedingt. 

Es  ift  der  Relation  nach  kategorifcb  (das  ift 
unbedingt) ,  die  Bedingung  alles  belondern  beding- 
.  ten  Gefetzes. 

■  •  - 

Es  ift  der  Modalität  nach  notbrvendi^ 

t 

S.  Kant  Metaph.  d.  Sitt.  43  f.  Kr  d.  r.  V.  $♦  48  f. 
Schmib  Moral  %.  37  ff.  Sein.  Grundriß  der 
MoralphiL  §.  22.  23.  •      '  - 

V. 

9 

t 

Formeln  des  Sittengefetzes. 

* 

§.  541. 

Die  Vernunft  giebt  das  Gefetz  dem  Willen, 
der  Wille  ift  das  Vermögen  fich  nach  Maximen 
(fubjektiv  wiükührigen  Vorschriften )  zu  beftinv 
men,  fo  wie  die  praktifche  Vernunft  das  Vermö- 
gen, objektiv  nothwendige  Vorfchriften  (Gefetze) 
zu  geben.  Der  Imperatif  der  Vernunft  kann 
alfo  in  folgendem  allgemeinen  Ausdruck  gefafst 
werden  :  Mache  das  Gefetz  der  Vernunft  zur 
Maxime  deiner  Handlung,    das  heifst,  die 

Maxime 

« 

/  Digitized  by  Google 


Maxime  deiner  Handlung  fey  den  innern  Bedin- 
gungen des  Vernunftgefetzes  gemäfs. 

Denn  das  Vernunftgefetz  hat  nichts  belli m rotes 
Matemies ,  feine  Materie  iß  die  Form  und  Ge- 
ferzmäfsigkeit  überhaupt. 

§•  542- 

Synonyme  Formeln  des  Sittengefetzes. 

Die  allgemeine  Formel  kann  näher  beflimmc 
werden:  ich  kann  nämlich  es  nach  leiner  Form 
oder  Materie,  oder  Zufammenfitmviung  der  Form 
und  Materie ,  nach  der  Kategorie  der  Einhit 
Vielheit  und  ^#Aftfbeltimmen,  wodurch  es  dena 
auch  ebenfalls  nach  dem  Momente  der  Subßanzia- 
ladt ,  Kaufalität  und  IVecbfel  Wirkung  beftimmt 
feyn  wird. 

§•  543- 

Die  Form  oder  die  Einheit  des  Gefetzes  befleht . 
in  der  Allgemeinheit.  Die  Formel  in  Beziehung  auf 
diefe  ausgedrückt,  heifst:  Handle  nach  folchen 
Maximen,  bey  denen  du  wollen  kannfr,  daß 
allgemeines  Gefetz  für  dich  als  Vernunftwefen 
uherbäupt ,  und  folglich  für  jedes  Vernunftwefen 
(eyen. 

Hier  denke  ich  die  Maxime ,  felbfl  das  Gefetz ,  und 
meinen  Willen  als  gefetzgebendes  Oberhaupt ;  daS 
Subjekt  des  Willens  wird  als  überein fti mraend 
und  moralifch  idtntifch  mit  dem  Subjekte  der 
Vernunft  gedacht,  .  , 

§•  544- 

Der  Gegenftand ,  worauf  die  ^laterie  des  ' 
Gefetzes  geht,  kann  kein  anderer  feyn,  als  das 

\  gefeu- 
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gefetzgebende  Subjekt,  die  Perfon  als  abfolwet 
Zweck;  und  die  Perfon  als  wirkender  Grund  des 
Gefettes,  kann  auch  nur  das  beabiiehtete  Objekt 
das  IPa.um  (Caufa  finalis),  der  Endzweck  feyn. 

Die  Formel  in  diefer  Beziehung  ausgedrückt 
heifst  fie :  Behandle  die  vernünftige  Natur  über- 
haupt (alfo  in  dir  und  allen  andern)  zugleich  als 
Selbftzweck,  nie  als  blofses  Mittel  zu  beliebigen 
Zwecken. 


In  diefer  Darftellnng  ift  die  Formel  nach 
Materie ,  worauf  das*  Sitten jpfetz  geht,  und  nach 
dem  Beßinmungsgrunde  erklärt» 

;  .  §'  545. 

Nach  der  Zufammenßimmung  der  Materie 
und  Form  (Allgemeinheit  der  Zwecke) ,  und  nach 
der  U^ecbjctwirhttug  durch  Begriffe,  nämlich  der 
Verbindung  der  Perfon  als  gefetzgebendes  Ober- 
haupt,  und  zugleich  als  gehorchendes  Glied  mit 
der  vernünftigen  Natur  eines  jeden  Vernunfrwe- 
fens,  wird  die  Formel  folgendermafsen  ausge* 
drückt :  Handle  nach  folchen  Maximen,  die  der  Idee 
von  einem  Reiche  der  Zwecke,  oder  einer  allge- 
meinen moralifchen  Gefeüfcbaft  angemeffen  find; 
nach  Maximen  ,  durch  welche  du  und  jedes 
Vernunftwefen  als  Oberhaupt  und  Glied  mit  ein- 
ander beliehen  könnt. 

i 

b 

Kant  Met.  d.  Sitten  S.  66  ff.  Kr.  d.  prakt.  Vern. 
S.  55  ff.  Schmid  Grundrifs  der  Moralphil» 
S.  44.  94  ff.  An  beyden  angeführten  Orten  findet 
man  treflich  gewählte  Beyfpiele  zur  Erläuterung 
der  Formeln* 


VI 
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Untauglichkeit  materialer  Grundfätze  zum 
Range  des  Sittengeferzes.     •  - 

* 

Bfg  r  <  ff.  %. 

Ein  materieller  Grundfatz  ift  die  allgemeine 
prakrifche  Vorfchrift  z*u  handeln  wegen  einem 
aufser  der  Vernunft  gegebenen  Objekte. 

•  %    '  * 

§;  547. 

'*  ,  *  * 

Diefes  Objekt  mufs  alfo  Beftimmungsgrund 
der  Handlung  feyn ;  da  es  durch  die  Vernunft 
nicht  a  priori  gefetzt  ift,  fo  mufs  es  der  Vorfchrift 
vorhergehen ,  die  Vorfchrift  mufs  alfo  empirifcb 
feyn,  * 

§♦    S48-  . 

•'S 

Das  Objekt  mufs  alfo  auch  zunächft  und  un- 
mittelbar nur  den  (innhehen  Trieb  beftimrden, 
tmd  die  Gcfeczgebuhg  wäre  nicht  Autonomie  der 
Vernunft,  fondern  Heteronomie.  Die  Vernunft 
beftimrrite  nicht  den  Gegenftand  ,  der  Gegenftand 
beftimmte  den  Trieb  ,  und  die  Vernunft  würde 
jiür  den  Auftrag  haben  ,  den  Trieb  zu  leiten ; 
alle  Moral  wäre  nichts^als  Lehre  der  Lebens- 
klugheit. 

§•  549* 

Ein  blofs  empirifcher  Satz  kann  aber  nicht 
tauglich  feyn  zur  allgemeinen  Gesetzgebung'^  denrt 
er  kann  höchftens  nur  eine  Maxime  für  mich  auf 
eine  unbeftimmt  lange  Zeu,  nicht  für  jedes  finit- 
...  liehe 
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liehe  Subjekt  feyn,  er  kann  nicht  unbefchränkt 
feyn,  er  kann  mit  meiner  verfchieden  modifizir- 
haren  finnlichen  Natur  in  Collifion  kommen,  er 
kann  daher  nur  bypotbetifch  gelten ,  unter  der 
Vorausfetzung  wenn  ich  den  Zweck  will,  den  ich 
nicht  immer  wollen  mufs  (  das  Sollen  ift  gar  nicht 
hinein  zu  bringen  ) ;  endlich  kann  er  aus  eben 
dem  Grunde  nicht  nothwendig,  fondern  nur 
zufällig  feyn. 
Die  Verteidiger  materieller  Grundfätxe  heifsen 
niorahfche  Materialiften  (im  Gegenfatze  der 
Purtßen),  oder  Eudämoniften:  weil  bey  allen 
verfchiedenen  Arten,  das  Glückfeligkeitsfyftera 
offenbar  oder  verfteckter  Weife  zu  Grunde  hegt, 
man  nennt  fie  auch  morahfehe  Senfuahften. 

§•  5S°. 

DarfteUung  und  Kritik  verschiedener  materieller 

Prinzipien» 

-*    Das  Glückfeligkeitsfyftem  ift  entweder  da? 
grobßnnliche,  grober  moralischer  Materialismus. 

Wie  uns  Diogenes  Laertius  die  Arißippifchi 
Lehre  fchildert» 

Oder  feinfinnliche,  feiner  moralifcher  Mate- 
rialismus. 

■  # 

Wie  uns  derfelbe  Laeätiüs,  yon  und  nach  ihm 
Gassbnd i  das  Epikurifihe  Glückfeligkeiti* 
fyücm  beschrieben. 

§.  551. 

Da  bey  dem  erften  nicht  einmal  eine  gene- 
relle Maxime  möglich  ift,  weil  er  auf  un- 
mittelbaren Genufs  dringt,  ib  verdient  er  keine 
weitere  Widerlegung, 

§-  553 

/ 
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i  §>    SS 2.  »  (.  \ 

Der  feinere  Materialismus  ftellt  unter  ver- 
schiedenen Formeln  den  Grundfatz  auf:  »Miube 
dhb^liukfelig«  Da  der  Begriff  Glückfeligkeit  ein 
iüber  alle  Grenze  erweitertet  empirifcher  Begriff, 
alfo  der  logifchen  Form  nach  ein  Vei  nunfibegnff 
ift,  fo  taugt  er  allerdings  zur  generellen  prak- 
tifchen  Klugheitsregel,  aber  nicht  zum  Moral- 

z.  Denn: 

»  »  •  • 

I)  Ift  es  lächerlieh,  etwas  tum  Gebote  der  Ver- 
nunft zu  machen,  wa*  jedem  Sinnenwefea 
fchon  von  Natur  ein  notwendiges  Bedürfr 
nifs  ift. 

a)  Kann  diefe  Maxime  kein  moralifches  Sk*tten% 
keine  Verbindlichkeit  enthalten  :  denn  wenn 
ile  das  höchfte  Prinzip  ift ,  fo  kann  fie  nur 
hypothetifch  anrathen  :  Machedich  glücklich 
wenn  du  dich  nicht  "unglücklich  machen 
WÜHL  Das  Sollen  ift  auf  keine  Weife  hin- 
einzubringen. 

3)  Ift  diefes  Prinzip  nicht  tauglich ,  ein  objek- 
tives ,  ein  umverfettes,  ein  allgemein -fub« 
jektives  zu  werden.  Denn  es  ift  nur  der 
allgemeine  Titel  fubjektiver  Beftimmungs- 
gründe,  und  beftimmt  nichts  fpezififch,  was 

{'eder  thun  folle,  kann  es  auch  nicht,  denn 
>ey  der  verfchiedenen  Organifation  der  Sin- 
nenwefen  kann  nicht  nur  daftelbe  Ding,  das 
dem  «inen  Luft  erregt ,  dem  andern  Unluft 
erwecken ,  fondern  wenn  es  beyden  Vergnü- 
gen macht,  fo  wird  es  dem  einen  entriffen, 
indem  es  der  andere  geniefst»  und  das  Prin» 
Siek  Pf>U.  a.  7*.  D  d  Zip 
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zip  ift  ein  Prinzip  des  allgemeinen  Wider* 

fpruibs.  1 

Diefe  allgemeine  Gründe  palTen  auf  jedes  materielle 
Prinzip, die  bis  nun  von  verfchiedenen  Philofophen 
vcrtheidifct  wurden \  wirtheilen  fie  mit  K^nt 
in  zwey  Klaffen,  in  fubjektive  und  objektive. 

-       §.  553. 

Subjektive  materielle  Prinzipien. 

a)  Ein  fubyktives  Prinzip  iH  äußerlich  %  wenn 
es  aus  äufseren  VerhiÜtniffen  entfprungeh  ift;  es 
ift  bloß  zufällig  ,  indem  es  nicht  einmal  in  der 
allgemeinen  finnlichen  Narur  gegründerift,  als: 

1)  Der  Grundfatz  der  Erziehung:  „Thue  das, 
wozu  du  erzogen  bift 

2)  Der  Grundfatz  der  bürgerlichen  Verfajfungi 
„Thue  das,  was  dem  Staate,  worin  du  lebft, 
meift  beförderlich  ift»M 

Diefe  zwey  Prinzipien,  deren  eins  den  morali- 
fchen  Skeptiker  Montaigne,  in  feinen 
„Ettals  II.  I.  12.  chap.  und  das  andere  Man« 
seville  ( im  2ten  Theile  des  Werkes  iht 
fable  of  the  Bees  zum  Urheber  hat,  läagnen 
im  Grunde  alles  Moralprinzip  weg 3  man 
fehe  nur  Montaignes  Verbuche  das  ange- 
führte Capitel,iinri  dieVertheidigung  des  R  a  1- 

MOND  DE  SEBONDE.   Da  M  O  N  T  A  I  C  N  E 

das  Moralpiinzip  aus  der  Et  fahrung  aufc 
fuchte  und  überall  das  »ländlich ßttlich"  be- 
ftättigt  fand,  da,  wie  er  fich  ausdrückt,  ein 
Ber$,  ein  Flufs  das  Erlaubre  und  Anftänd'ge 
vomUnanftändigen  und  Unerlaubten  trennte  j 
fo  fchlols  er:  alfo  giebt  es  kein  inneres, 
allgemein  anerkanntes  Prinzip  zu  handeln, 
du  aber  doch  im  Stapfe  lebfl,  und  djefer 
Gleichförmigkeif  im  Handeln  fodcrt,  fo  thue 

v  nach 
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nach  der  gemeinen  Weife.  — Eben  foift  es  auch 
mit  Mandevillens  Prinzip  IjelcharFen; 
Wenn, mich  nur  poßtive  Gefetze  verbinden, 
fo  kann  ich  keine  innere  \  erbindlichkeit, 
dazu  haben,  fondern  nur  Ehrfucht  oder  Aus» 
ficht  auf  Vortheil  können  niirh  antreiben,  die 
Gefetze  zu  befolgen,  das  gemeine  Belle  zu 
befördern,  —  fo  lange  als  die  Beförderung 
des  gemeinen  Wohls  Mittel  ift  mein  eigenei 
zu  verbellern. 

•   *    «   •  .t.  . 

b)  Ein  fubjektives  Prinzip  ift  innerlich ,  wenn 
es  geradezu  und  unmittelbar  das  Vergnügen 
zum  Beftimmung^grund  der  Handlungen  macht»  ' 
Es\ann  nach  Verfcrrredenheit  der  Hauptarten 
des  bezweckten  Vergnügens  füglich  in  drey  Kla£ 
fen  getheilt  werden: 

I)  In  den  pißiven  Grundfatz  des  wirklichen 
gröfstmöglichften  (iennjfs  ;  in  kleinen  ab- 
weichenden Unrerfchieden  vom  Wollüftling 
Aristipp  an  bis  zum  weltklugen  Hel- 

'  VETIUS. 

a)  In  den  negativen  Grundfatz  der  Abwefen- 
heit  des  Schmerzts  und  dem  Befitz  der  Sei  bft- 
zufriedenheit ;  von  einigen  Aeufserungen 
Demokrits  und  Epikurs  an,  bis  zur 
myftifchen  Selbßvernicbtmg  der  Madame  v  £ 
Guyon. 

3)  In  den  Grundfatz  des  ßttlicben  Gefühle*: 
Folge  deinem  fittlichen  Geiühle,  damit  du 
dizreinßcn  angenehmen  Empfindungen  gemef 
feft  (Hütchesön  Smith.  Humi  in 
mancherle/ Abweichungen). 

D  d  2  In 
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dkfen  drcy  Prinzipien  ift  der  Bcftimmtmgf* 
grund  erftpirifch,  und  der  Zweck  der  Handlung 
pathologifchi    das  Prinzip  folglich  felbft  untaug- 
lich zum  Prinzipe  reiner  praktischer  Vernunft 
Wir  habe«  dem  Grundfatz  des ßttliclten  Gefühles 
gleich  feinen  Beftimmungsgrund  beygefezt,  weil 
der  Ausdruck  fittlichc9  Gefühl  zweydeutig  iftt 
denn  er  kann  theils  die  unentwickelte .Erkennt- 
niß*  wasi  in  ein^m  Falle  Recht  und  Pflicht  ift,  an- 
deuten, das  noch  nicht  ganz  deutliche  Bewuft- 
feyn  der  Pflicht',  darüber  ftreiten   wir  nicht* 
Oder  es  bedeutet  ein  wMichzs  fmnliches  Gefühlt 
diefes  ift  nun  fehr  mannigfaltig.  Das  reine  prak* 
tifche  moralifche  Gefühl  der  Selbßachtung  und 
Zufriedenheit  bey  dem  Bewuftfeyn  der  ausgeüb- 
ten Pflicht,  diefes  ift  Wirkung  des  Bewurtieyns 
reiner  Tugend ,  und  hebt  die  Tugend  auf,  wenn 
das  angenehme  Gefühl  als  Folge  der  Handlung 
zuni  einzigen  Belrimmungsgrund  der  Tugend 
'gemacht  würde,  und  machte  folglich,  wenn  es 
unmittelbar  beabfichtet  würde,   lieh  unmöglich, 
weil  ich  dann  kein  Bewuftfeyi>  reiner  Tugend- 
Übung  und  folglich  auch  kein  angenehmes  Gefühl 
der  SelbßbilUgung  hätte.    Rein  hold  IL  Br. 
IL  B  7.  Br»  Jacob  über  d.  moralifche  Gefühl, 
Geülinx   Ethica  Tr.  L  Mir  fcheint  e$,  e9 
käme  auf  eine  fcharfe  Grenzlinie  zwischen  der 
transzendentalen  Achtung  gegen  das  Sittengefetx 
und  die  überfinnliche  Perfönlichkeit ,  als  reiner 
Triebfeder  zur  Tugend,  und  zwiiehen  der  SelbftS 
aebtung  feiner  beym  Bewuftfeyn  guter  That,  als 
Folge  der  wirklichen  Tugendhandlung,  an,  um 
einige  mit  Kants  Rigorismus  unzufriedene 
kritifche  Philofophen  zu  befriedigen*  Mari  fehc 
Schiller  über  Anmuth  und  Würde.  Fi chte 
Kritik  aller  Off  S.  24R   Man  erwäge  noch,  wie 
innig  bey  de  Arten  von  Achtung  in,  dem  wirklichen 
»Bewuftfeyn  zufammen  fiiefseny  obfehon*  jene 
immer  nur  der  Grund  von  diefer,  und  das  Ver« 
hältnifs  nicht  wcchfelfeittg  feyn  kann.  Zwestens 
Vtrftebt  man  auch  darunter  die  feineren  fympa« 

.:  ^  .  theufchen 
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th<ti(ch«n<3crüMe,^efel!ige  Neigungen.  Di-diefe 
insgefamnu  patholp&ifch  find,  als  Gefühle  ohnp 
.  Beziehung  auf  ein  praktijchcs ,  ihnen  an  /ich 
1  fremdes  Interejjk  keinen  abfoluten  Vorzug  vor 
den  grobfinnhchen  hqben,  bey  äffen  Subjekten 
nicht  gleich  (lark  find,  und  nicht  auf  einerley 
Gegenftand  gehen ,  ohne  Leitung  höherer  mora- 
lifcner  Prinzipren  manchmal  die  HaftdluVfgcn  aus 
ihnen-  felbft  fehr  bofe  feyn  können  j  fo  find  Tie  fo 
wenig  zum  bberltcn  Principe  tauglich,  als  das 
Prinzip  des  finnÜchen  Vergnügens  überhaupt. 
{S.  S  c  h M i d  Maral J.  68  fr.  Mütschel  über 
das  fittlfcW  Gute,  Kiesewetter  über  den 
erften  Grnndfatz  der  Moralphil.  UThl.  Ger- 
«.  harb  ßttlidhc,. Gütz  aus  umntereffirtem  Wohl- 
wollen. •      i- 1  .«  '* 

*       '  •*'•  •     •  §.     55J.  -         •  ,  '  "il 

Objektive  materielle  Grundfätze. 

Es  giebt  ^eigentlich  nur  einen  objektiven  ma- 
terialen  Gr^dfarz,  .nämlich  der  Gruqdfatz  dei 
Willem  Gottes:  Thue  das,  was  dem  Willen' Got- 
tes gemafs  ift;  (  K  r  u  s  i  v  t  und  die  theologifchen 
Moraliften.)  •  '  •  ;  *;  r  - 


.  -.1* 

f  s 


556.        .  '  n 

Diefer  Grundfat?  hat  wider  fich  die  Unmög- 
lichkeit der  Erkenntnifs  des  WillensGottes ,  wenn 
nicht  höhere  Moralprinzipien  vorausgefetzt  wer- 
.den'  j  und  zweytens  die  Unmöglichkeit  eines  rei- 
ben moralifchen  BeIHmmungsgrundes:  iVarum 
Soll  ich  Gott  folgen  ?  Weil  er  (traft  und  belohnt ? 
Älfo  wegen  feiner  Machte  denn  von  feiner .£/*/'- 
ligkeit  habe  ich  keinen  Begriff,  wenn«  ich  die 
Heiligkeit  des  Vernünftgefetzes  nicht  anerkenne ; 
•jMjfe  kann  doch  nur  von  dem  moralifchen 
*u>  *         Öd  3        *  '  '  Willen 


l 
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Willen  Gottes  die  Rede  feyn,  <ßn  ich >:felbft 
dem  Vernunftgefetz  T  nicht  diefes  ihm  konform 
denken  mufs  —  Es  ift  nichtgut,  weil  es  Gott  will, 
Gott  will  es,  weil  es  gut  ift;  Gott  ift  mir  alfo 
nicht  fo  nahe  als  meine  Vernunft.  - 

Virtus  eft  amor  rationis  et  non  tarn  proprie  ant 
fartera  non  tarn  prope  lpfius  dei  in  fe.  Propofi- 
tum  obedkndi  deo  in  fe,  et  feparatim  a  ratione 
tarn  eft  ineptum,  quam  propofitum  procurandi, 
ut  rooris  habeat  fuam  *aÜem :  abfolutae  11  Ii  verae 
et  rigidae  dei  voluntati  parere  velle  eft  actum 
'  ,    igere  Gbülinx  ethic«  tr.  I.  C.  I. 

Kant  Kr  der  pr.  V.  S.  6l.  und  Schmid 
Moral  §.  48»  rechnen  noch  zum  objektiven  Prin- 
cipe das  der  Vollkommenheit,  zu  deflen  Ver- 
theidiger  Wolf  und  die  Stoiker  gerechnet  wer-  » 
den.    Was  die  Wolfifche  Schule  betriff,  der  die 
Endurfache  fopar  die  Gott  zur  Schöpfung  der 
,  .  Weit  beftimmte  Glücftfeligkeit  war ,  und  das  obere 
BegchrungsvermÖgcn  nui*  in  dem  dürch  theore- 
tifche  Vernunft  geleiteten  finnlichen  Trieb  nach 
Wohlfeyh  beftand,  fo  gehört  Tie  zu  den  Verthei- 
.  digern  der  fobjektiven  Prinzipien:  fo  heifst  bey 
ihr  alfo  im  Grunde  das:  »perfite  *ea  nichts  wei« 
ter  als:  redde  te  felicenw  Anlangend  die  Stoiker, 
fo  brauchten  fie  allerdings  den  Ausdruck:  Voll' 
hommtnheit  der  menf Micken  Natur*  Allein  wenn 
lie  ielbft  eiklären,  dafs  Tugend  zwar  glücklich 
mache,  aber  nicht  darum. zu  wählen  fey,  fon- 
dern weil  Tie  Tugend^ft  (Seneca  de yjx.  beat> 
cpift\74.)r  fo  fehen  w*r*  dafs  der  Ausdruck  Voll* 
kommenheit  der  meriiehiiehen  Natur  nicht  nuc 
gleichbedeutend  mit  reiner  Sittlichkeit  ift  *  fon- 
dern noch  eine  anziehende  eigene  Nebenbedeu- 
tung hat,  nämlich  dafs  Tugend  nicht  anzufehen 
fey  als  etwas  fremdes  der  menfehlichen  Katur 
entgegengesetztes.  Nur  die  Unterwerfung,  nicht 
die  Vernichtung  des  finnlichen  Triebes  ift  dann 
tine  noth  wendige  Folge  des  iitoifthen  GrunAütM, 

v  die 
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die  aber  die  Stoiker  >  vielleicht  um  ihre  Theorie 
febärt  genug;  von  der  epikurifchen  zu  ußterichei- 
den,  viel  za  flark  ausdrückten» 


VII. 


Von  dem  Begriffe  des  Gegenftandes  des 

firrfichen  Triebes. 


§  557- 
Gut  in  wtiteßer  Bedeutung. 

Der  Gegenftand  der  Foderung  des  Triebes 
'überhaupt  heifst  gut  in  der  weiteften  Bedeutung. 

■ 

$•  558- 

Gut  ift  alfb  ein  praktifcher  Modalbegriflf,  ein 
Merkmal  eines  Objektes,  das  ein  Verhältnifs 
deiTelben  zum  Subjekte  in  Beziehung  auf  deffen 
Begebrttngsventwgen  ausdrückt» 

,  :  f  559- 

Gut  in  ewigerer»  Sinne*  , 

Das  Gute  in  der  weiteften  Bedeutung  drückt 
entweder  das  Verhältnifs  eines  Objekts  unmittel- 
bar zum  ßnnlicben  Trieb ,  angenehm*  oder  zu  dem 
Zuftande  des  Vernunft /ge/AVefens,  zum  vernünfti- 
gen Trieb,  aus ,  dieier  mag  nun  empirifclhvcTT\ün£ 
tig  oder  rein -Vernunft ig  feyn  (gut  in  engerer 
Bedeutung.) 

§.  560. 
Gut      tngßer  Bedeutung* 

.  ;Das  Gut  in  engerer  Bedeutung  fteht  ent- 
weder zuletzt  in  Beziehung  auf  den  finnlichen 

Dd  4      ^  Trieb; 
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Trief)  \  ;eV  ift  Mitiii &eü  Angenehmen  ,  es  ift 
Ge^nftahd  des  (Wpirißb  vernünftigen  Triebes, 
und  heifst  relativ  gut,  nützlich. 

Oder  es  ift"  nur  Gegenftand  des  rein-vernünf* 
tigm  fiftliphen  THebes  upd  keifet  JbjoluSguf, 
woraPfcbes  Gut  ;  gut  in  e^i^em  Sinne. 

Verhältnis  des  Angenehmen  und  4bjqlutguttn 

zum  1 riebe. 

"K  Alles  Angenehme  und  Unangenehme  (Irobl 
vxi&lVetie)  wird  dem  Triebe  evipjrifch  gegeben^  der 
Gegenftand  heftimmt  den.Trieb,  affizirt  ihn,  er  ift 
ölfo  finnlich,  er  oiagnungrobfinnlich,  oder  durch 
^fernünft  geleitet'  empirifch  vetnünjiiglt^n.    *  { 

.  A  Soll  eHb  das  .Abfo^tgute  vom  <  Relativgut^ 
dem  Nützlichen  ,  un;,q^iWeden  feyji,  fo  mu(s  es 
Gegenftand  des  fittlichen  Triebes  ieyn.  1  Der  Ert- 
liche, rein- vernünftige  Trieb  kann  aber  nicht 
von  einem  Geg^nffen^^/vr^^  jöffizirt  werden, 
fanft  yrare  er  nicht  re^-vernün^fti^er  Trieb  •  dem 
i eftV-Vermui ft lgcnTnebe  &üfs  alfivfcfii fß£genftand 
von  der  Minrm^h^immt  werclen'  Die  Vernunft 
glebt  aber  dem  Willen'  nichts  als  ihr  Gefetz ,  und 
der  Gegenftand  diefes  Gefetzes  ift  die  praktilche 
Vernunftform ,  Gcfetziri/Yfsigkeit  überhaupt ;  der 
Wille,  in  fo  fern  er  fich  nach  dem  Gefctzebeftimmt> 
heifst  reiner  Wille.  Der  Gegenftand^  des  reinen 
Willens  kann  alfo  nichts  anders  feyn  ,  als  die 
Erfüllung  d<;s  \r<?rnunftgefetzes,- 

Das  jfbfoliitgute  allo  ift  ein  Objekt,  das  die 
p'räktifclie  Vernunft  dem  Willen  zu  realifiren 
gebietet.'         ****  *  'tl  ^  -  ' 

i  "  '1  §.  563. 
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jlngenehn  ,  nützlich  können >  nur  finnliche 
Folgen  von  Handlungen  (objetk  mättnalfe»)  feyn ; 
l£it\  bos  können  nur  Handlungen  felhit  feyn  „  in 
ib  fern  fie  die  Handlungsweife  der  Vernunft  aus- 
drücken oder  ihr  widerfpreqheoXobkcluQi  for- 
male)*  •  j:%  %  ' 

Angenehm  find  Sachen >  gut  jror  Per  fönen 
als  handelnde  Subjekte*.  \ 

Materiale  Prinzipien  >  empirifche  Maximen 
können  nur  nützlich  lieifsen  ,  dafs  Sittcngejctz 
ilt  aliein  gut.  . 

Relativgut  können  die  Eigenschaften  des 
tieiftes  feyn,  die  ÄWftdNind,  denZuftancJ<fes  finn- 
lichen Wefehs  \vünfchen$\vcrth  zu  macaen. 

~"  Abfolutgut  iß  i  nichts  als  ein  guter  Wille. 

Gliicffeligkeit ,  pder,  die  gr&fiitmpglichfte 
Summe  von  Wohl  nach  Ex-,  In  -  und  Proteniion 
ift  der  natufnorhHvendige  Gegeriftämd  eines  erfipi- 
riieh-vernünftigen  Wefens.  ! 

*J  Sittlichkeit  oder  unbedingte  Unrerweriung 
des  finnlichen  Triebes  unter  das  Stttcngefetz  ift 
der  moralileh-fiwhv  endige  Gegenftand  eine*  der 
praktifchen  Vernunft  fähigen  Wefens,  i  i 

■» »  •» 

. '.  ■   .    '  .:.  •=    •  n  t.i .  . 
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• .      "     Tafeln  der  Fteyheitttegritfe.  K 
a )  Nach-  dem  Momente  de?  Quantität. 

1)  Gut  ( im  weiteren  Sinne);, '  angenehm  >  inäv 
vuhieller  BefHmmijrigsgründ  ein  beftimmtet 

'  Objekt  4  zu  begehren,  1  einzeln  Willens- 
meynung.  ~  •'•''4  'l 

2)  Gut  (ih  engerem Sinhe%  nützlich,  fpecißütr 
Beßimmuvgsgrund  als  Mittel  zu  einer  Art 
des  Angenehmen,,  oder  mehrerer  Arten, 
genereller  Beftimmungsgrund  ,;  praktifche 
Jubyktive  Vorfchrift ,  'Maitime.    nT  ;* 

3)  Gut  (im  engften  Sinne) ,  morali/ch  gqt9  uni? 
verfeller  Beftimmungsgrund  für  jedes  Veif- 
nunf^wefen:  Cefetz.       ■  f 

:  So  ift  auch  die  Schätzung  des  Gutes  überhaupt 
Entweder  ha.t  der  Gegenftand  einen  Affektions. 
^^»J^tt^i^^otfWeine  Würde;  einen 

,  .  Werth  für  ein  Subjekt,  für  ro*Arer«itoder 
für  atfe  "Vernunftwefen. 

* 

J     V)  Nach  dem  Momente  der  Qualität. 

Ii  dtftiutgut.    Die  Handlung  ward  geböte^ 
'    (lex  praeceptiva).  .  a5:  ^  ,.    .  Y.:' ,r< 

a)  Bäfe  jfj  die  Handlung  wird  verboten  (lex 

prolübitiva),  ;  /  <  ;  r> 

3)  -Moralifab  gleichgültig ,  oder  wenn  man  diefe 
moralifche  Gleichgültigkeit  Jäugnet  (mor%- 
lifch  gut  unter  einfchr'änkenden  Umftänden. 
Dies  Gefetz,  das  fleh  auf  es  beziehet,  ift 
tine  Regel  der  Ausnahme  (lex  exceptiva). 
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§.  568. 

c         0  'Nach  dem  Momente  der  Relation. 

1)  Das  nothwendige  Subjekt  des  reinen  IVoUm, 
fcine  Perfon,  defien  Willenshandlung  mit 
der  praktifchen  Vernunft  unbedingt  eine 
Triebfeder  idemifch  ifh  Die  Idee  von  Gott* 
oder  auch  der  vernünftigen  Perfon  überhaupt 
blofs  als  Subjekt  der  inneren  Perfönlichkeit; 
Gegenftände  der  unbedingten  Achtung.  % 

2)  Das  nothwendige  Subjekt  des  moralischen 
SoBenry  eine  Perfon ,  die  nebft  der  transzen- 
dentalen Freybeit  der  Vernunft ,  noch  mora- 
iifche  Freyhcit  des  Willens  hat,  deren  Wille 
alfo  nicht  unbedingt*  alio  auch  nicht  ohne 
eine  Triebfeder  mit  dem  Gefetze  überein- 
lHmmt;  endliches  Vernunftwefen,  Gegen- 
ftand  der  Achtung  unter  der  Bedingung  de« 
wirklichen  guten  Willens.  , ! 

3)  Idee  eines  moralifchen  Reiches ,  einer  Ver- 
bindung endlicher  Vernunftwefen  unter  einem 

l  ,    Oberhaupte  nach  WechfeI!>egrÜfen  der  Frey- 
hcit.   Idee  einer  Welt,  deren  Gefetze  ein 
jtnoralifcbes  Sey,n  ausdrücken,  welches  aus 
der  freyen  Verbindung  des  SoBcns  und  WoU 
lern  hervorgebracht  Üt,  notwendiger  mate« 

rialer  Zweck  des  formalen  Sittengefetzes. 

« » 

d)  Nach  dem  Momente  der  Modalität. 

Im  Momente  der  Modalität  ift  der  fubjek- 
the  Zußmnl  der  moralifchen  Perfon  Gegenftand 
der  Beunhciiuog.  Nun  ift  *bejr  Zuiiand  einer 
fc  endlichen 
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endlichen  Perfon  zweifach  Q  Zuftand  ihrer  ds  ' 
Sinnenwe&n  iftd  •dsilf(W!wMWi.i.^  Trieb 
derPerfon,  als  eines  Sinnenwefens,  ,ibll  aber  ftets 
'dem  vcirirvcrniu.frigep  Trkbe  unter geof  dnet  ftyn, 
«ad  der  iuftanci  ftes  Sinnen wefeii^Wr  da?  wirk- 
Uchc  ßchüff  jnit  äfer^Sitiliehkdt  hiritioriirfen  ;  es 
muß  folglich  fechsBegriffe1  geben,  die  fich  wechfels- 
^eife  aar  einander  beziehen./  j.  ^   ,    ■   .  ; 

i)  iV^nfeliung  ^es  per#n$he#  ZufUndes,  ift 
t  t  «in  Vernunft\#efen  ;^ 
'^Ä^Ä  h^t  rr^<r/>,  es 

^jf)  ßrtfkiicb  fittlichgut,  es  \&4ugendbaß  (morfr 
1  *.       lifche  Güte  Endlicher  WeienJ*<*  v\t*  . 

:  3>  NöthrvenJig  gür ;  es  ift . iriÄjg (  möralifche 
'Güte  des  unendlichen  Wefons).  1 

b)  In  j\nfehung  d(?s  fin^chijn  Tnebes  und  des 
TrGenuiTes  in  Beziehung  feines  Verhältoifles  zur 
'  'V/Fpiderun£  M  fittlicften  Triebes-  ünd  des 
fu,,^cTw  ,  kamT  det  Trieb  nicht  mehr  als 

•  iSfmiYwfiwkl *Wt rächtet  werden,  dehn  ts  find 
' :;'  keine  zwey  Subjekte,  das  .finnltche-:tittd  das 

"3"  '  '  in  To'  lern  d je'' Sittlichkeit  den  Primat  hat, 
unddreVeVnuffÄ  Willen  gÄct? 'gebietet 
fie  auch  dem  finnlichen  Triebe ;  der  Trieb  ift 
alfo  durchs  Verntinftgefstz  in  feiner  Richtung 
suna 'Objekte  beftimmbär;'  '   '  - : 

'•■  :»V"Wäs  disGefohvartietlfi,  dazu  Här  der  Trieb 
!  ..a%ejrt  Rbtit ;  was  es  nicht  verbietet,  da 
« 1     Tchrt^kt  fwihnnient  ein  j^der WUlc 
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fich  alfo  auch  nach  dem  Triebe* beßimmen, 
der  Trieb  ift  alfo  dadurch  gefitzwfstg* 
der  Gcoufs  moralifch  möglich« 

a)  Das  moralifche  Gefetz  *ebicter  unbedingt; 
es  küiMi  Falle  geben ,  wö  die  Tugend  nicht 
konnte  ausgeübt  werden,  als  dafs  nicht  nur 
nicht  nach  der  Forderung  des  finnlichen 
Triebes,  fondern  w\  er.  die  Forderung  felbft 
des  ^eferzmafsigen  Triebes  der  Wille  fich 
belticnmte.  Der  Trieb ,  dem  zuvor  nur  dies 
Gefetz  ein  negatives  Recht  gab,  ai*  die 
Natur  Befriedigung  zu  forderu,  hat  nun  ein 
».Recht;  das  ihm  zuvor  zugeßandene  Recht, 
an  das  Geletz  >  das  jenes  zurücknahm,  zu 
fordern  ;  der  Trieb  der  zuvor  gefereniüfsig 
wpr>  ift  bey  dem  Tugendhaften  gefozUch, 
der  Genufs  moralifch  awilicb\  das  heilst, 
der  Tugcnhatre  lit  des  Glücks  *  würdig. 
GlücksAvürdigkeit  heilst  Perdicnjh 

3)  So  wie  nun  Heiligkeit  nothwendige  mora- 
lifche Güte  ift,  Sittlichkeit  fchon  in  der 
Möglichkeit^  das  jlt,  m  der  transzendentalen 
Ftcybeit  *)  gegründet :  fo  denken  wir  uns 

;  den  Zuftand  eines  hedigen  Wefens  als  Stetig- 
keit ;  ein  negativer  VernurrftbegrirF,  weil  aus 
eben  dem  Gründl-,  warum  wir  dem  Allein- 
heiligen menfchliche  Freyheit  abfprechen, 

weil 


Da  wir  Gottes  Willen  durch  keinen  finnlichen  Trieb  be. 
ftimmbar  annehmen  können,  fo  tal  tbey  Gott  mornlitcae 
Freyheit,  wie  wir  Ii«?  nach  unterm  morttuf'cheu  Bewoft* 
leyn  «lenken  müfü-n,  wejr,  wir  nahen  auca  Keine  Idee, 
die  wir  aU  Aeo^iii  valept  an  diefe  ittre  SttUe  lct&tia 


\ 
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weil  kein  linnlicher  Trieb  entgegen  fleht* 
mr  auch  keine  Befriedigung  des  finnlichdi 
Triebes  uns  denken  können  ;  aber  eben 
-  ."darum    auch  ..die   Möglichkeit    läugnen  • 
müffen,  bey  dem  Bevvuftfeyn  feiner  und 
aller  Objekte  nur  dem  geringften  Uebel 
unterworfen  zu  feyn. 
c)  In  Beziehung  des  gegenseitigen  Verhältnifles 
des  finnlichen  und  Unlieben  Triebes  giebt  es 
auch  eine  dreyfache  Modalität  der  Handlun- 
gen: i)  Gefetzmafsigkeit ;  (a.  nega$we Erlaubt- 
heit;  b.pofitive,  äußere  Legalität),  a)  Gefetz- 
lichkeit  {Ffticfo)-  3)  Einzig  mögliche  Gefetz- 
mäfsigkeit  ,  Gefetzlichkeit  beftimmt  ,  durch 
Gefetzmäfsigkeit  (vollkommene  Pflicht). 

VergU  Kant  Kr.d.pr.V.  S.  iiy.  Fichte 
Knt.  aller  Off.  S  33  —  39.  da  wir  Gott  kei- 
nen finnlichen  Tiieb  beylegen,  fo  können 
wir  weder  von  Befugnifs ,  noch  von  Pflicht* 
mäfsigkeit  göttlicher  Handlungen  im  eigent- 
lichen Sinne  fp  rechen. 

VIII. 

Von  der  Typik  der  reinen  praktifchen 
Beurtheilungskrafc.  „ 

§•  57°- 

Begriff  der  moralifchen  Beurtheilungskraft. 

MornlifcheBeurtheilung  ift  die  Funktion,  einetf 
in  der  Natur  gegebenen  Fall  unter  das  Sitten- 
gefetz  zu  fubfumirem  < 

Die  moralifche  Beurtheilungskraft  ift  jederzeit 
beßiwuiend  >  weil  die  Vernunft  das  Gefcrz  und 

den 
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den  Begtiff  vor  jedem  möglichen  ,cmpirifchen 
Falle  fchon  gegeben  haf';  und  die  Einheit  nicht 
erft  aus  dem  empirifchen  Mannigfaltigen  au£ 
fucht. 

§•  57 

*.    Begriff  der  Typik  der  moralifchen  Beurtheilungs- 

kraft.  .,  .j 

Typik  iftfür  die  moralifche  Beurthellungs- 
kraft,  was  Scbematmn  für  die  tbeo,et$fcbe  ift; 
nämlich  das  allgemeine  Verfahren  der  Beurrhei- 
lungskraft,  die  Verbindung  zweyer  ungleicharti- 
ger Gegenwände  des  überfinnlichen  Sinengefetzes, 
das  nur  formal  ift,  und  eine  erfcheinende  finn- 
liche Handlung ,  die  ganz  materialiSt,  zumBehufe 
der  Subfumtion  zu  vetmtttkn. 

§•  57?. 

Nun  bezieht  fleh  der  Verftand  auf  Jnfcbauun- 
gen  ;  feine  Begriffe  lind  Begriffe  von  Naturgefetzen, 
und  beziehen  lieh  unmittelbar  auf  Gegenftände 
der  Anfchaüung :  diefen  Begriffen  konnte  alfo 
ein  Siberna  korrefpondiren.  Die  Vernunft ,  das 
Vermögen  des  Sittengefetzes  ,  geht  aber  nicht  auf 
Anfchauungen ,  nicht  einmal  auf  die  Matt r/V'der 
Handlung:  fie  foll  aber  doch  materielle  Hand- 
lungen beftimmen.  Dem  Begriffe  des  Guten  kann 
alfo  durch  kein  Schema ,  nicht  einmal  durch  den 
empirifchvernünftigen  Begriff  allgemeiner  Glück- 
feligkeit  ein  empirifches  allgemeingültiges  Krite- 
rium gegeben  werden» 

$•  573- 

Als  Sinnenwefen  leben  wir  in  der  Welt  der 
Erfcheinung,  und  die  Begebenheiten  darin  erfolgen 

nach 
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nach  Natur gefetzen.    Naturgefetz  ift  ein  Gefett% 

und  Sittengefetz  ift  auch  ein  Gefetz:  was  durch 
ein  Naturgefetz  beftimmt  ift  ,  ift  allgemein  und 
notbwendlg\  gut  ift  allgemein  und  nothwendig* 
Wir  haben  sllb  von  zwcy  ganz  ungleichartigen 
Dingen  etwas  vermittelndes  Prittes ,  näfnHph  das 
Generifche,  die  Fora,  Geferzmäfsigkeit. 

Ein  Natufgefetz  feiner  Form,  feiner  Gcfetz* 
mäfsigkeit  ( Allgemeinheit  und  Notwendigkeit) 
nach  der  Vernunftidee  des  Guten  zum  Behufe  der 
Beurtheilung  untergelegt,  heifst  Typus  oder  Symbol 
des  Sittengcletzes.  5 

Das  allgemeine  Regulativ  für  die  moralifche 
Beurtheilung;  Sollich  diefe  beftimmte  Handlung 
wollen  oder  nicht  wollen,  und  alfo  auch,  wenn 
es  meine  phyfilchen  Kräfte  geftatten,  thun  oder 
nicht thun?  ift:  Frage  dich  feibft,  ob  du  als  finn- 
lichvernünftiges  Wefen  wollen  kannft  ,  dafs  die 
Handlung  nach  einem  Gefetze  der  Natur,  von 
der  du  ein  Theil  wäreft,  gefchehe? 

Z.B.  ift  es  mir  erlaubt ,  durch  eine  Lüge  mich  aus 
einer  Gefahr  zu  retten?  Ich  frage  mich :  könnte 
ich  mich  durch  eine  Lüge  vernünftiger  Weile  zu 
retten  fuchen,  wenn  ich  wütete,  dafs  man  mir 
nicht  glauben  könnte  /  und  könnte  der  Betrogene 
es  wenn  wir  zufammen  Eine  Geirrüthsart 
liätten  für  die  es  naturnothwendig  wäre  in  der 
Noth  zu  lüpen?  ich  darf  alfo  nicht  wünfehen, 
dafs  es  jederman  erlaubt  fey ,  was  ich  mir  erlaube, 
fonit  wärfc  ich  verloren» 

§  576. 
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576. 

Die  Typik  verwahrt  vor  zwey  cmgeg engefetz* 
ten  Abwegen ,  dem  Emmrismus  ,  welche^  den/ 
Typus  2.B.  den  Begriff  allgemeiner  Glückseligkeit y 
felbftmit  den  reinen  Begriffen  des  Cru/ft?  verwech*» 
feit,  und  alfo  das  Gute  empirifch  aus  den  Folgern 
einer  Handlung  aufzufinden  teftrebt  ift,  uhrf  vöx* 
dem  Myfiicismus  der  praktifchenVernunft ,  weichet* 
lieh  ohne  Nbth  aus  der  wirklichen  Weh  in  eine* 
intelligible  Welt,  da»  unfichtbarfc  Reich  Gottes 
hineinträumt,  um  für  feine  fittlichen  Begriffe -ein* 
Schema  >  wirkliche  AnfcJtkuungen ,  zu  haben* 

« 

Von  der  Triebfeder  des  reinen  Begehrungs^ 

Vermögens,  • ;   ■■  -'"*r'  :"  1 

§♦  577-; 

v  d     B  e  g  r  7_i  ff*     »  * ' 

Dadurch  5  dafs  die  Vernunft  das  Ge&fz  noth- 
wfcndig  giebt,  wird  es  noch  nicht  nothwendig 
erfüllt,  denn  der  menfehliche  Wille  hat  nabra- 
'  lifche  Freyheit:  aber  daruin ,  zpe//  die  Vernunft 
das  Gefeu  giebt,  foll  es  erfüllt  werden; 

'r'f  578-         ;.v;."' ;  '  • 

Der  Grund,  warum  etwas  gefchehen  foJJ^ 
heifst  Beweggrund;  er  ift  objektiv,  weil  er  aUge-' 
mein ßibjjektiv ,  allgemein  gültig  'ift.   r**1'  '* 

Der  Grund,  warum  etwas  wirklich  von  diefeht' 
oder  jenem  Subjekte  gefchicht,  heifst  Triebfeder.'  { 

Triebfeder  verhält  (ich  zu  Beweggrund » wie  Maxjunflj  - 
zum  Gefetz, 

VuhPhU.i.n.  E«  §.  579. 
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§♦    579«  • 

Ei»  endliches  Begehrungs vermögen  ift  jedes, 
bey.  dem  die  Wirklichkeit  der  Handlung  noch 
nicht  durch  die  Möglichkeit  gefetzt  ift>  ünd  zu 
deÜen  Beftimmung  alfo  hoch  ein  Mittelvermögen, 
Triebe  angenommen  werden  mufs.  Das  was  den 
Trieb  beftimmt,'  ift  Triebfeder :  bey  jedem  end- 
lichen Wefen  müflen  wir  alfo  Triebledern  zum 
Grunde  wirklicher  Handlungen  annehmen.  Ein 
iporalifch  endlicher  Wille,  ift  identifch  mit  einem 
aftizirbaren  Willen, 

§♦  580. 

Die  Abhängigkeit  einds  finnlichvernünftigen 
Begehrimgsvermögens  von  Prinzipien  der  Ver- 
nunft heilst  Interelfe. 

**J  ,     .  ist 

•» 

Vergl.  Garve  Anmerk.  zu  Fercüso^s  Grund- 
sätzen der  Moralphil.  S.  232.  mit  Kant  Gr.  d« 
Metaph.  d.  Sitt.  S.  38.  S  C  H  MI  D  Wörterbuch 
der  K;  FhiU 

■  » 1  •    >       ~r  •  *     -        C         -  ' 

/  'fcjiin  kann  das  Prinzip  der  Vernunft  entweder 
ein  materiales,  oder  das  formale  Sittengefetz  feyn, 
und  der  vernünftig^  Trieb  kann  fich  als  ein  fintt- 
lich-vernünftiger  ,  oder  xein-vernünftiger  (fitt-  • 
licher)  Trieb  äufsern ;  das  Intereffe  ift  alfo  auch 
zweyfacti. 

Intereffe,  das  dem  finnlich-vernünftigert  Triebe 
von  aufsen  gegeben  wird;  und  Interelfe,  das  die 
Vernunft  dem  rein-vernünftigenTriebe  telbft  giebt; 
jenes  ift  patbqlogifcbes  ,  diefes  rein  prahtfebes 

Intcrefö,  \r.-. . 

Nach 
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Nach  Verfchiedenheit  des  Interefles  und  de« 
Triebes  ift  die  Triebfeder  ßnnlicb  oder  ßttlicb; 
jene  ift  übercinftimmend  mit  der  Neigung ,  dicfe 
mit  dem  objektiven  Beweggrund. 

§•    582-  J 

Legalität.   Moralität. ' 

Eine  Handlung  ,  die  die  praktifche  Beurthei- 
lungskraft  dem  prakrilchen  Gefetze  getnäfs  findet  ; 
heifsr  legale  Handlung,  die  äufsere  BtfchafTen« 
heit  diefer  Handlang,  Legalität. 

Eine  legale  Handlung,  die  geschieht,  um  das 

Gefetz  zu  erfüllen ,  ift  eine  moralifcbe  Handlung ; 

die  innere  BefchafTenheit  diefer  Handlung  heilst 

Moralir'ät  (fittliche*Güte\ 

Allmofen  geben  ift  eine  legale  Handlang-,  aber  keine 
fittliche  Güte,wenn  es  nach  PhanfiierArt  gefchieht,  . 
damit  uns  die  Menfchen  fehen  und  loben.  Zu 
jeder  gefetzroäfsigen  Handlung  gebort  eine  reüw 
inoralifche  Triebfeder.  - 

Da  nun  dadurch ,  dafs  die  Vernunft  das  Gefeti 
igiebt  \  der  Wille  es  noch  nicht  nothwendig  erfüllt* 
es  doch  darum,  weil  die  Vernunft  es  giebt,  erfül- 
len foll,  dazu  aber  bewegt  werden  müfs  :  fb  muß 
auch  in  der  Vorftellung  des  Sittengefetzes  etwas 
liegen ,  was  vermögend  ift,  den  Willen  zu  afßziren% 
und  diefe  Affektion  werden  wir  fein-praktifcbe 
nennen ,  weil  fie  durch  die  Idee  des  Guten ,  oder 
des  Sittengefetzes  von  der  Vernunft  hervor* 
gebracht  ift 

,    §•  584- 
MoraUfches  Gtfühh 

Soll  der  an  fich  uhbeftimmte  Wille  durch 
das  Sittengefetz  beftimmt  werden,  £b  mufs  die 

£  e  %  Vor- 
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Vorfleüung ,  die  -als  folche  mir  im  theoretifchcn 
Bewuftfeyn  ift,  auf  ihn  wirken  ;  fie  mufs  den 
Trieb  affiziun.  Die  fubjektive  Bedingung  der 
Beftimmuug  des  Begehrungsvermögens  nennen 
wir  Gefubl\  \  das  Gefühl  ,  das  durch  die  Ver- 
nunftidee des  Sittengefetzes  erzeugt  ift,  heifst  • 
moralifcbes  Gefühl. 

§.  58S. 

>  <      Beßimmung  des  moralifchtn  Gefühls. 

Die  Vernunft  fordert  durch  dasSitrengefetz  an 
den  Willen  ,  die  Forderung  des  finnlichen  Trie- 
bes einzufchränkeu ,  und  ihn  ,  der  fonft  -blind 
ift,  dem  Sittengefetz  zu  unterwerfen.  Einfchrän- 
kung  der  Neigung  erregt  Uhluß\  das  Gefühl 
ift  alfa  für  das  Imnliche  Begehrungsvermögen 
unangenehm ,  indem  es  den  Eigendünkel ,  das  ift, 
die  Selbftliebe,  in  fo  fern  fie  logar  letzter  unbe- 
dingter Beftimmungsgrund  aller  Handlungen  feyn 

foll,  demüthivt. 

Daffelb«  Gefühl  ift  aber  für  das  obere  Begeh- 
rungsvermögen, indem  der  rein-fittliche  Trieb 
dadurch  erzeugt,  und  als  unbeschrankt  vorgeftellt 
wird,  ?in  Gefühl  der  Lufl\  das  gemifchte  Gefühl 
der  Einlchränkung  des  finnlichen  Triebes  und 
feiner  Unangemejjenbeif  gegen  den  unbefchrSnk- 
ten  fittlichen  Trieb,  ift  ein  Gefühl  der  /4cbtung\ 
der  Gegenftand,  auf  welchen  fich  jeneUnluft  und 
diefes  Wohlgefallen  beziehen ,  ift  das  Sittengefetz, 
das  Sittengefetz  erweckt  alfo  Achtung*  und  bewirkt 
reines  praktifches  Intereffe.  - 

Achtung,  als  logifches  Urtheil  auf  das  Sittengefetz, 
als  feinen  Gegenftand,  bpzogen,  ift  die  Anerken- 
nung feines  unbedingten  Werthes  (feiner  Wurde 
mit  dem  Bewuftfeyn  der  unbedingten  Verpflich- 
tung 
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tung'desGefiorfames.  Der  Gegenftand  cid- Achtung 
heilst  erhaben ,  er  gefallt  unmittelbar  durch 
feinen  Widerftand  gegen  das  pathologifche  In- 
terefle, und  durch  dielen  Widerftand  bewirkt  et 
felbft  ein  Wohlgefallen,  ein  Interefle  VergL  K* 
Kr.  der  Urtheilskr.  2.  Buch,  welches  Interefle 
einzig  auf  das  Bewuftfeyn  der  Autonomie  meiner 
felbft  aber  von  meiner  Willkühr  unabhängigen 
Vernunft  gegründet  ÜU 

§.  58& 

Die  rein-fittliche  Triebfeder  als  die  Bedingung 
fittlicher  Handlung  ift  Achtung  fürs  Gefetz. 

§.  587- 

Da  das  moralifche  Gefühl  theils  aus  dem 
Bewuftfeyn  der  UnangemefTenheit  des  {innlichen 
Begehrungsvermögens  gegen  die  Forderung  des 
Sitrengefetzes  ,  theils  aus  dem  Bewuftfeyn  der 
moralifch-nothwendigen  Unterwerfung  des  finn- 
lichen Triebes  unter  das  Gebot  der  praktifchen 
Vernunft  entfteht  ;  fo  kann,  fo  lange  endliche  Wefen 
moralifch-endlich  find,  fo  lange  der  Imperativ 
kein  abfolutes  konftitutives  Gefetz  und  das  Sollen 
nicht  ein  Seyn  ausdrückt ,  auch  diefes  Gefühl  nur 
Achtung,  nicht  reine  Liebe  feyn.  Reine  Hebt 
ift  nlfo  nur  eine  Idee,  und  verhält  fich  zur  Acb* 
tung,  wie  Seligkeit  zur  Glückfeligkeit  >  das  letzte 
Ziel  des  fittlichen  Triebes ,  dem  fich  Vernunft- 
wefen  immer  nähern  follen,  es  nie  erreichen  kön- 
nen. Denn  wenn  kein  finnlicher  Trieb  mehr  ent- 
gegenwirkt, ift  auch  keiner  mehr  einzufchrän- 
ken,  aber  da  ift  auch  keiner  mehr  zu  befriedigen» 
Wir  haben  nichts  pofitives  in  unferer  Vorftellung 
der  Idee  Seligkeit  als  Materie  unterzulegen;  et 
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giebt  dber  dann  auch  keine  Triebfeder :  wir  haben 
alfo  auch  nichts  pofitives  als  Materie  der  Idee  rei* 
Her  Liebe  unterzulegen. 

Ueber  die  Quantität ,  Qualität ,  JR^fion  und  Mo^ä- 
«fcft  des  Gefühls  der  Achtung,  f.  Fichte  Kr. 
4>Off.S.i9(. 

Erfüllung  des  Gefetzes  aus  Achtung  des  Ger 
fetzes,  heifst  Tugend. 

Erfüllung  des  G^fetzes  aus  reiner  Liebe  ift 
Heiligkeit:  der  Unendliche  ift  alfo  allein  heilig\ 
endliche  Wefen  find  nur  der  Tugend  fähig. 

Vergl.  K.  Kr.  d,  pr.  V,  S.  1 26  ff«  Schmid  Moral. 
§.  145  ff-  Ich- Will  zum  Beweife,  dafs  auch  in, 
mm'dlif chenhehr buckern  Aie  Wahrheit  nicht  immer 
verkannt  wurde  (denn  in  guten  Herzen  war  fie 
nie  miskannt),  noch  einige  hieher  gehörige 
Stellen  aus  G  e  ü  l  i  n  x  Ethica  ausziehen, 

Virtus  efl  amor  rationis  p.  30.  Ratio  eil  lex, 
fed  vera*  divina  lex  p.71.  Virtutts  proprietates 
illae  iunt,  quae  ad  nfillam  externam  circumüantiam 
fpeciatini  rererunturj  tales  funt  1)  Diligentia^ 
auicultatio  ratioais,  cujus  natura  in  eo  tota  eft^ 
utdictcst  etpraeferibat  p  3.  2)0fo^ienfw,executio 
rationis*  quatenus  ratio  lex  efl,  ex  virtute  feu 
ex  amore  legis  p.  82.  ex  propofito  faciendi  <juod 
jubet  ratio,  faeimus  ipfum  propofitum  faciendi 
quod  jubet  ratio,  propofitum  quo  facere  aliquid 
conftituimus  ipfum  per  fe  propofitum  nobiseft* 
unde  magnopere  cavendum  hic,  ne  ante  propofitum 
.  illud,  quo  virtus  contirtetur,  illecebns  aliquas, 
et  velut  incitamenta  aliqua nobis  fiqgamus ,  quibas 
hos  zlliciat  ratio  ad  propofitum  tale,  quo  confti- 
tuamus  facere  qtiod  jubet  ratio,  hoc  eil  enim 
Virtutem  ex  philautia  fufpendere ,  hoc  efl  vir«* 
tutem  omnem  everterc  p>a6o.    3)5ty/H'**tf  fiv« 
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ptiritas  motivorum  j  virtus  eft  amor  unicus  ratio« 
ms,  ergo  qui  amat  rationem  non  plus  nec  minus 
faciet  aut  omittet  quam  ratio  faciendum  decre- 
verit.     4)  HumilitaSj   incuria    An  negativa, 
na  fei  tu  r  ex  virtute,  nam  fieri  nequit,  ut  quis  fe 
negligat,  nifi  ad  hunc  negleftnm  fui  amore  ratio- 
nis  feu  divinae  legis  adduAus  fit.  Humihtatis 
t      adminiculum  hoc  erit  fummum,  fi  firmiter  ani- 
mum  noftrum  inducamus  eorum,  quae  agimut 
aut  agere  omittimus,  ad  felicitatem  noftram  nihil, 
ad  obligationem  omnia  referre.    Auf  dicfe  Demü» 
thigung,  diefe  noth wendige  Einfchränkung  des 
finnlichen  Triebes,  ohne  ftückficht  einer  Befrie- 
digung wird  uun,  wie  im  Kantifchen  Syftemef 
die  Hoffnung  des  andern  Lebens  gebauet  Unfer 
Autor  behandelt  die  Sache  eben  fo  zart  und  fein, 
wie  die  kr.  Phil.,  und  zeigt,  wie  doch  diefe 
Hoffnung  nicht  erfter  Beweggrund  der  Tugend 
feyn  dürfe.    Poflumus  vero  etiam  fpeculativc 
nos  habere  ad  beatitudinem  noftram,  fed  non 
praclice ,  id  eft ,  licet  per  intelleclum  videre,  et 
praevidere,  quod  beatitudo  nobis  obventura  fit, 
11  haecet  lila  fecerimus,  fed  non  licet  haec  et  illa 
•facere  eo  intuitu ,  ut  beati  fimus,  hoc  enim 
•  expreffe   eft  contra  fundamentum  humilitatii 
p«  224.  1  non  eft  arceffenda  felicitas,  fed  nec 
arcenda,  exfjjccianda  quidem  fed  non  affefianda 
p. 236.  niroirum  felicitas  non  eft  finis  operantif 
apud  virum  bonum ,  fed  finis  operis  p.  230.  cum 
me  ipfe  incuriofus  ex  amore  virtutis  defero ,  deus 
nie  recipit  p.  ^53.   Die  einzigmögliche  richtige 
Darftelluug  der  Verbindung  der  Moral  mit  Reii« 
gion ,  wie  fie  die  chriftüche  Offenbarung  in  dem 
Satze  aufftellt:  „Wer  feine  Seele  (fein  Leben) 
„lieb  hat,  wird  fie  verlieren 5  wer  fie  in  diefef 
„Welt  verlieren  wird  ,   wird  fie  zum  ewigen 
„Leben  erhaltend  Joh.  c.XIL  25.),  und  dieKan* 
tifche  Phiiofophie  in  den  Worten  hinlegt:  wir 
glauben  ein  bejjeres  Inben,  weil  wir  ohne  Rück* 
ficht  auf  fl^bMlitthch  gut  handeln  muffen,  deutet 
der  fürtrefliche  ßatavifche  Moralift  durch  ein 
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fcoetifches  Bild  an ,  er  vergleicht  in  dem  J.  ifc 

Tr.  I  See.  II.  die  Folgen  der  pflichtmäfsigea 
Befchränkung  des  eigennützigen  Triebes  mit  der 
Büchfe  der  Pandora ,  die  alles  wünfehenswerthe 
Gute  in  fich  verfcbliefst  i  und  lauter  Uebel  aus- 
giefset,  wenn  man  iie  aus  Vorwitz  und  Kabjucht 
öffnet;  die  Belohnung  muffe  der  Tugendhafte  "von 
Gott  ruhig  erwarten ,  nicht  begierig  darnach 
ftreben. 
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Metaphyfik  der  fittlichea  .Natur  des 

Menfchen. 

.  II.  A  b  t  Ii  e  i  1  u  n  g. 

•  •  •*  ' 

.D [    i    a    l    9    k    t    i  k, 


...  T 

*  I 

4 

Von  dem  Widerftreire  der  finnlichen  und 
fitdichen  Natur  des  Menfchen. 

- 

§•  589- 

JTs  wird  fchon  a  priori  aus  der  Art,  wiefich  das 
Gefctz  der  praktifchen  Vernunft  im  morali- 
schen Bewuftfeyn  als  Gebot  ankündigt,  eingefe- 
hen,  dafs  das  Subjekt  der  praktifchen  Vernunft 
zugleich  einander  widerftreitenden  Gefetzen  unter- 
worfen ift ,  und  der  finnliche  Trieb  nicht  nur  eirt 
anderer  Trieb  ift  als  ferßttliche ,  fondein  dafs 
er  ihm  auch  entgegengefetzt  ift  und  widerflveitet^ 
daher  die  nahe  Beftimmung  des  finnfiehen  Trie- 
bes durch  die  Selbftthätigkeit  des  fitdichen  mo-i 
ralifchen  Notbigmg  ift* 

§<  590* 

Antinomie  4er  praktifchen  Vernunft.  , 

Die  empirifch  praktifche  Vernunft  erhebt 
den  Begriff  des  U^ohh  durch  die  Vernunftform 
des  abfoluten  zur  Idee,  uncL  bildet  den  über- 
schwenglichen Begriff  von  vollendetet  Gliickßlig* 
-  Ec  5  kiti 
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keity  ein  Zuftand \  worin  alle  durch  Vernunft 

geleitete  finnliche  Triebe  vollkommen  befriedigt 
werden;  diefe  Idee  ift  fchon  darum  überfchrpeng* 
licby  und  kann  in  keiner  möglichen  Erfahrung 
N  angetroffen  werden ,  weil  fchon  der  Lebenstrieb 
HV&Endlofigkeit  und  ewige  Dauer  gerichtet  ift, 
*üfo  in  keiner  beftimmten  Zeit  befriedigt  werden 
kann* 

§.  591,. 

Die  reine  praktifche  Vernunft  denkt  in  einer 
reinen  Idee  a  pnori  die  völlige  Ueberetnftimmung 
eines  reinen  Willens  mit  dem  Gefetze  der  Ver- 
nunft, alfo  einen  Zuftand  der  Perlon,  in  dem  das 
pfuktifi.be  Sollen  ein  objektives  Seyn  ift,  der  Ge- 
genftand  diefer  Idee  jft  das  Ideal  der  Heiligkeit."» 
Diefe  Idee  ift  für  endliche  Wefen  zwar  nicht 
übtffcbwtnglicb ,  wir  können  den  Begriff' hin- 
reichend beftimmen,  aber  in  ihr  liegt  das  Merk- 
mal moralifcher  Unendlichkeit,  das  nie  den 
wirklichen  Zuftand  eines  mov*Yik\i- endlichen 
Wefens  charakterifiren  kann* 

Das  Streben  nach  Glücjifeligkeit  ift  zwar  für 
(Ich  betrachtet  keinesweges  für  das  moralifche 
Wefen  Pflicht,  aber  für  das  Sinnemvefed  not- 
wendiges ßtdüvfnifs.  . 

Das  Streben  nach  Heiligkeit  ift  für  das  mo- 
ralifche Wefen  unabläfsliche  Pflicht  \  und  diefe 
Jdee  ift  die  einzig  mögliche  Norm  des  morali^ 
fehen  Verhaltens  ?  Strebe  durch  gut  und  recht  han- 
deln immer  bejfer  zu  werden* 

\  Od 
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Obwöhl  flach  derti  Evangelium  und  naeh  der  Ver* 

nunft  niemand  (unendlich)  gut  und  heilig  ift  als 
Gott,  fo  befiehlt  doch  das  Evangelium  und  die 
Vernunft :  Setjd  vollkommen  wie  euer  himmlifcher 
Vater  vollkommen  iß ,  Matth.  V.  46. 

§.  593* 

Aus  der  bloßen  Idee  der  Gluckfeligkeit  folgt 
iiicht  ihre  objektive  Realität :  das  Streben  dar- 
nach ift  Bedürfnifs  der  Neigung,  und  das  bloß 
theöretifch- vernünftige  Verlangen  (begründet  keif 
nen  Beweis  für  das  Dajeyn  des  Gegenftandcs. 

■  §•  594' 

Die  Idee  der  Heiligkeit  hat,  für  fleh  fchon 
betrachtet ,  praktische  Realität.  Durch  das  Sitten- 
gefetz  ift  zugleich  das  Gebot  gegeben  (nicht  belie^ 
big  irgend  einen  beftimmten  Grad  moralifch-gut 
au  feyn,  fondern) ,  unabläfslich  unfern  Willen  der 
reinen  Vernunftforderung  »riehr  und  mehr  ünge* 
xneffen  zu  machen  5  obfehon  die  völlige  Angemet 
fenheit  in  jedem  angeblichen  Zeitpunkte  des  Fort- 
fchritt.es  für  endliche  Wefeq  unmöglich  ift» 

§•    595-  . 

Diefes  ift  noch  nicht  der  einzige  Widerftreis 
4er  Forderung  der  Vernunft,  mit  der  moralifch 
und  phyfifch  eingefchränkten  men/chlichen  Natur 
l)ey  einer  fo  kurzen  Lebenszeit.  » 

Das  Subjekt  der  Sinnlichkeit  und  der  reinen 
praktifchen  Vernunft  verbindet  die  Idee  der  Glück- 
seligkeit und  Sittlichkeit  in  einß  Idße  des  höchften 
vollendeten  Gutes,  und  die  Vernunft  Helle  das  Ideal 
diefes  vollendeten  Gutes  als  Gegenftand  des  not- 
wendigen 
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wendigen  Strebens  auf  Wie  ift  nun  diefe  Verbin- 
dung i)  möglich  >  Und  2)  wie  hat  fie  objektive 
Realst? 

§.  596* 

Dafs  Sittlichkeit  das  oberfte  Gut  ift,  folgt  gegen 
die  Epikuräer  fchon  analytisch  aus  der  Idee  der 
Sittlichkeit  \  dafs  Sittlichkeit  nicht  das  ganze 
höchftc  Gut  ausmacht,  ift  gegen  die  Stoiker  fdbft 
aus  dem  Begriff  der  Pflicht  erwiefen  ,  welche 

Dafeyn  finnlicher  Neigungen  vorausfetzt. 

•  * 

Es  ift  auch  gegen  jene  erwiefen^  daß  die  ver- 
nünftige Wahl  eines  Mittels  zur  Glückfeligkeit 
darum  noch  nicht  Tugend  heifsen  könne,  und 
gegen  (liefe  %  dafs  das  Bewuftfeyn  der  Erfüllung 
der  Pflicht  zwar  mit  Selbftzufriedenheit ,  aber 
nicht  mit  Selbß genüg  fatnkeit  identiieh  ift.  Viel- 
mehr folgt  analytifch  das  Gegentheil  aus  dem 
Begriff  der  Pflicht.  ... 

Die  Verbindung  alfo,  wenn  fie  möglich  ift, 
ttmfs  als  Jyntbett[ch  gedacht  werden. 

§•  597- 

Da  die  Verbindung  nach  dem  VcrhaltnifTe  der 
Subftanzialität wie  die  griechifchen  Philofophen 
glaubten,  möglich  ift,  fo  folgt  auch  fchon,  dafs 
fie  nach  dem  Verhältniffe  der  IPecbfelwirkung 
unmöglich  fey,indcm  diefesVerhältnifs  dasVerhält- 
nifs  aus  der  Verknüpfung  der  Subftanzialität  und 
Kausalität  ift;  es  ift  alfo  keine  andere  fynthetifche 
Verknüpfung  noch  denkbar,  als  die  der  Kau- 

faiität,  • 
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'  §•   598*  '  •      \-xU  l- 

Es  Ift  -aus  obigem  §.  59J.  klar,  dafs  in  dicfem 
Verhältniffe  Glückfeligkeit  von  Tugend  ,  aber 
Tugend  nicht  von  Glückleligkeit  abhängig-  fevn 
könne.  Wie  Toll  aber  Tugend  GKickfeiigkeit 
bewor  hingen,  da  die  Fr>yheitsbegrifTe  fb  wenig 
im  Felde  der  Sinnlichkeit  gefetzgebend  find,  als- 
die  Naturbegriffe  im  *  Gebiete  rein-praktifcher 
Vernunft?  Im  Gegentheile  hält  felbft  der  gemeine 
Menfchenfinn  fchmetzhafte  Opfer  für  äufsere 
Kennzeichen  der  lauteren  Tugend. 

§•    599-  ' 

Uthergang  zur  Außöfung  der  Antinomie*  ,  . 

Aber  das  allgemeine  Urtbeil  des  gemeinen 
Menfchenfinneslhmnit  auch  dahinüberein:  -»Der 
„Tugendhafte  füllte  doch  glücklich  feyn."  Wir 
wollen  diefes  Urtheil  auf  deutliche  Begriffe  brin- 
gen ,  und  aus  nioraiifcjien  Prinzipien  recht-, 
fertigen.     ...  1  .  , 

§.     600.  •   \  \  v  ^ 

Diefes  Sollen,  diefes  An finneri  der  praktifchen' 
Vernunft  an  irgend  ein  moralifches  Wefen,  geht 
nicht  etwa  an  die  Perfbn  des  Tugendhaften ;  an 
ihn  wird  nicht  gefordert,  fich  felbft  glückliefe  zu 
machen,  vielmehr  wird  gefordert,  dals  er  glück- 
lich fey  oder  werde,  weil  er  mit Vernachlaßigiing1 
feines  Glückes  die  Tugend  übte.  Das  Urtheil  ift1 
alfo  ein  praktifch-fynthetffches  Urthei!  f  es  ift  eW 
Exiftenzialfatz ,  und  drückt  aus:  Dafs Glückfelig- 
keit  unter  der  Bedingung  der  Tugend  pralftifchc' 
Kealität  hat.    Sein  entwickelter  Sinn  ift  folgen- 
der: Der  Tugendhafte  kann  nicht  nur  (ßhyiifche) 

und 
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lind  darf  nicht  nur  (moralifche  Möglichkeit) 
glücklich  feyn,  fondern  er.  verdient  es.  zu -feyn 
(praktische  Wirklichkeif).  Die  Forderung  geht 
an  irgend  ein  moralifches  Wefen,  das  zugleich 
über  die  Natur  phyfifche  Gewalt  nat um  mit 
diefer  praktifchen  Realität  eine  objektive  (phy- 
fifche) zu  verbinden. 

Diefer  fy  nthetifche  Satz  bedarf  einer  Deduktion; 

§♦  601. 
Deduktion.  , 

Die  Deduktion  des  Satzes,  der  das  Glücklieb- 
feynfoBen  ausdrückt,  wird  auf  ähnliche  Art  wie 
die  Deduktion  des  Satzes ,  der  das  Sit  t  lieb feyii Jollen 
ausdrückt,  geführt.  Diefer  ift  ein  kategonfeber 
Imperativ ,  und  geht  auf  jedes  Subjekt,  das  finrt- 
lichverhünftig  ift,  unbedingt»  Jener  ift  ein  bypo- 
tbetifcher  Imperativ  und  fordert  Glückfeligkeit 
unter  der  Bedingung  der  Tugend  und  von  einem 
Wefen  ,  das  mit  gutem  Willen  auch  phyfifche 
Macht  verbindet,  und  mit  dem  Tugendhaften  in 
moralifcher  Gemeinfchaft  fteht; 

§.  6oi. 

Der  kategorifche  Imperativ  der  Sittlichkeit 
drückt  eine  Verknüpfung  einer  moralifchien  Hand- 
lung mit  der  Entfchliefsung  eines  Willens ,  der 
doch  fubjektiv,  nicht  nothwendig  mit  dem  Gefetze 
harmonirtj  als  objektiv-nothwendig  aus. 

Der  hvpothetifche  Imperativ  der  Glückfelig- 
keit  drückt  eine  Verknüpfung  eines  phyfifchen 
Ztiftartdes  (des  Wöhles)  mit  der  möralifchen  Per- 
fonhehkeit  eines  Wefens  aus,   die  doch  nicht 

phyfifeh 
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phyfifch  jenen  Zuftand  des  Wohles  als  Kaufalität 
begründet,  und  auch  dem  Vernunftwefen  keine 
Herrfchaft  über  die  Natur  giebt. 

Bey  dem  kategorifchen  Imperativ  /ariden  wir 
das  die  Synthefis  Vermittlende  in  der  Freykeit. 

Ehe  wir  das  hier  Vermittlende  auffiichen,  mü£ 
fen  wir  erft  die  praktifche  Gültigkeit  des  hypo- 
thetifchen  Imperatives  aus  moralifchen  Prinzipien 
ableiten* 

Aus  dem,  dafs  Sittlichkeit  zwar  nicht  das 
ga?2ze>  aber  doch  das  obtrjle  Gut  des  Menfchen 
ift,  folgt  analytifchj  dafs  die  Modalität  des  Gegen- 
ftandes  des  iinnlichen  Triebes,  von  der  Moda- 
lität des  Gegenftandes  des  Ertlichen  Triebes 
beftimmt  fey,  und  alfo  der  fubjektive  finnliche 
Zuftand  von  dem  fubjektiven  fittlichen  Zuftande 
eines  finnlichvernünftigen  Wefens  bedingt  werde. 

:  Obfchon  alfo  die  Idee  des  ganzen  höchften 
Gutes  einen  empirifchen  Beftandtheil  hat,  die 
Glückfeligkeit,  als  das  Materia le  derfelben,  fo 
ift  nicht  nur  der  andere  Beftandtheil,  die  Sittlich* 
keit,  reinen  Urfprunges  im  ftrengften  Sinne,  fon- 
dern felblt  die  Form  diefes  ganzen  Mannigfaltigen 
der  Idee.  Die  Art  der  Verknüpfung  der  Glück- 
feligkeit  mit  Sittlichkeit,  ift  rein-praktifchen 
Urfprunges  :  nämlich  das  hfichfte  Gut  wird 
gedacht  als  höchfte  der  höchften  Sittlichkeit  pro- 
portionirte  Glückfeligkeit.  Der  Gegenftand  diefer 
Idee  ift  das  Ideal  der  moralischen  Zweckmäfsig* 
keit. 

f  604* 
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:  i  §.  6o4» 

"  I 

'  '"Realilirung  des  ganzen  höchften  Gutes' ift  nuit 
der  Endzweck  des  ganzen  rein- und  finnlich-empi-4 
rifch-vernünftigen  Handelns  des  Menfchen.-  Ef 
entfpritfgt  aus  der  Moral  ah  Folge  ,  ift  aber  nicht 
ihr  Bejiirmmingsgrund.  Die  Vorftellung  feiner 
bringt  zwar  nicht  Einheit  in  das  §ittcngefetz,  abef 
doch  Einheit  in  die  rein  -  und  enipirifch-praktifchc 
Vernunft*  •  %,    .  .  l%i 

Der  finnliche  Trieb  wird  durch  den  fittliciieri 
eingeschränkt  ,  aber  rxiohi  zerMchtet  \  ihm  wird 
genommen,  aber  einiges  zu  begehren  gelafTen; 
\iasihm  geladen  ift,  dazu  hat  er  nun  ein  nega- 
tives Recht,  er  darf  es  an  die  Natur  fordern.  Es 
ift  nicht  unrecht,  alles  das  von  der  Natur  zu 
begehren  ,  was  zu  begehren  nicht  höfe  ift.  Das 
Streben  darnach,  und  der  Gentifs  ift  alfo  riueh 
ertaubt  (moralifch  möglich).  Erfte  Art  der  Moda- 
lität d<?s  finnlichen  Zultaitdes,  wie, er  durch  den 
fitthehen  beltijtimr  .,         <  > 

Diefe  Eintheilung  in  Unrecht  und  Micht- 
unrecht^  des  t  Begehrens  ifk  fehon  bedingt  durch 
das  blofse  ßafeyn  derFreyteit  und  Fähigkeit  eines 
Vernuöftue^ns  zur  Sittlichkeit. 

1  Sobald  aber  der  Menfch  zufolge  des  Sitten- 
gefetzes  durch  wirklichen  Gebrauch  der  Freiheit 
den  finnli'chen  Trieb  einfehränfo,  und  das  Uner- 
laubte nicht  begehrt,  hat  er  tförch  daflelbeSitten- 
gefetz,  und  zufolge  der  wirklichen  Befchrän- 
kungi  zu  dem  andern,  was  zu  bögehren  nicht 

unrecht 
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unrecht ,  ift  ein  poßtives  Recht.  Die  Befticdi^unj 
des  Triebes  wird  gefetzmafsig  ,  der  Trieb 
berechtigt.    \  •  '  V  • 

Wir  rechnen  diefe  Art  der  Modalität  noch  zur  moia- 
lifchen  Möglichkeit;  das  negative  und  pofitive, 
Moralifchmogliche  ferhält  fich  wie  das  Logifch- 
•vi  tmd  R»HiDÖgliche.   Bey  dem  Pöfitiv rechten  fehea 
n  ;  .i  wir  .  zugleich  auf  deit  wirUichtn  Gebrauch  rieft 
t  \   IJreybeit,  wie  bey  dem  Reairaöglichen  auf  wirk« 

.   Da$  Sittengefetz  gebietet  unbedingt  und 
Jbhvänkt*  y  Die  X^gend  fordert  unerbittlich  auch' 
fplche  Opfer  y  die  wenn  fje  gebracht  werden, 
felbft  alle  fernere  Aüsübungder  Tugend  unmög* 

Uph  maci^ent:- Y^iffisfr  befiehlt  die  innere- 
fittliche  Pc^föoiic^keit  fetzen,  werjft  ^as  Z)ä- 
Jijnfcr  Perfon  in  der^ipnCnwjelt  durch  die  Hand* 
lupg  aufgehoben  ^würdeito  .  Dadurch  würfle  nun, 
der  finnliche 'Trieb  nicht  btfchrdnkt  ,  fonde^fl  ihni 
von  dem  Gefetze  auch  das  genommen  >  worauf  er 
durch  das  Sittengefetz  gefetzlicheir  Anbruch  hatte  y- 
tn? "Wird  feines  Rechtmäßigen  Eigenthumes  beraubt* 
T)z?  Sittengefetz,  der  Griyid  alles  Rechts,  Wörde 
nun  felbft  ungerecht ;  es  tyrannifirte ,  wo  es  nur 
gerieten  fällte.  Was  noch  fonderbarcr  ift,  es  ilt 
hier  ein  Widerfpruch  zweyer  Beftimmungen  gegen 
einander  y*  deren*  jede  für  fich  ihre  Gültigkeit 
ftrenge  behauptet.  { 

i  f  Denn  gebietet  das  Sittengefetz  nicht  unbedingt^ 
fo  zernichtet  es  felbft  feinen  Charakter  und  feine 
9mr  de  \  und  wie  kann  es  feine  Würde  erhalten  % 
und  Achtung  einflöfsen  ,    wenn  es  Wandlungen 
Nt$bPhit.z.n>  Ff  fordert» 
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fordert ,  auch  wenn  fie  die  Perfon  aerftören  y  4md 
folglich  auch  fos.Dafiyn  des  über/in  glichen  Cht-, 
rakters  zcrftören,  aus  Achtung  für  deflen  Erhalt 
tung  ich  doch  das  Gefetz  befolgen  ,foll?  *) 

;    Da  nun  das  Sittengefetz' von  ferner  Unum- 
fihränktbeit  nicht  abiaffert  v  auch*  «icht  nw/fich 
felbft  in  Widerfprüch  gedacht  wfcrden  kann],  fo 
müffen  wir  annehmen,  da^it^geietz''geDiete 
zwar  unbedingt,  nehm$,aber. nicht  unbedingt  das 
zugeftandene  Riecht  zufücke.    Die  Tugend  macht 
des  Glückes  Tvmflig\  wer  recht  Mn^ff^/;^gmc^ 
lieh'  feyn:  alfo  •  das 'txlöük'  hat  cfurth1  ErTüll utif 
des  Sittengefetz-es,  durch •  <fcs  ^itefl^Äktifch^ 
Realität.  Das  Sittengefetz  naKnf  mir  ein  Recht  h 
WohHeyn  von  der  Natürr£ü  fördern1',1 -tmd  giebr 
ittir,  wenn,  ich _  ihnfvfblge M&t*trt  Recht,1 
Wöhlfeyrf  iwn  ibmzM  fordern.- Das  pofirire'  Reefit  < 


+)  Montesquieu' $  treffendes j JliW  tPn  einem  Ty« 

nicht  einmal  ganz  fiaffend  für  diiVorfcelUmg^Hie  fitü 
das  fymliche  Vfernünftwefen  v^e  dem'  SittengeCft* 
machen  rnüfste,"  das  eigen  Tin  rüg  auf  feinem  Befehle 
beharrte,  wenn  felbft  die  Perfon  ?  'in 'der««  gebietet,  ea 
Gründe,  gienge. ,  Da  nun  keii^  ais  j^ff  rün^ch  fwh 
felbrt,  und  ihr  Subjekt  zerrtörehde  Kraft  gedacht  wer-' 
.  den  kann ,  fo  würde  das  finnliche  VerbuhFrWeren  das 
Gefetz  anfänglich  als  ein  frwd*s  Gebot  anfehep  und 
die  Achtung  würde  in  knicktifche  "Furcht  übergehen;  und 
äarHaerohomie  keine  Verbindlichkeit  hervorbringen. 


kann,  auch 


ch  fehr  bald  das  Subjekt ,  zu  Gunften  des  finn-% 
iebes,  diefer  Furcht  durch  VernünfteUy  >s 


liehen  Triebes,  nimm*  runut  «ww  »  w»-^  4  — 

«u  werden  fliehen.  Än.VJ  4> 

■ .  -  •# 
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?J   Wi^find  nun 
des  Widwrfprueh.es 

i^rV  äls  fey  duV<*<\;»i^tih^^h*\iae'ib^a^tion 
hilf  'dfc  dr»tfifcl^ü#ge ;F*d m idl^d»  E«grfffe* 
Verdiefift ;  {^tock^tmfi^k^irj''  erwieftn  y^&nd 
dadurch  der  Wid€rfpFUiR«i^ti?a%ms- ^sl^yi 
/o#  und  nur  um  fo  auffallender:  allein  es 
verhält  lieh  hier  imTraktiJthen,  wie  im  Theo- 
fedtäteii*  b ;  Dife  '  ÖfedtyWtiöft  von  dem  ,U  ArfS  der 

khxhtAi  midfc  fchoii  deti*  m^alMch^hiÖewtte^ftijHeJr 

objektiven  Gültigkfcif  ^       fl4r  nlm  zeig  em 

s_      i)  n:vb     in  •  ';'  f  vn  3ia  .  a :&:!,£'  ^;t:* 3(t;^ 

Auflofung  des  Widerftreires  der  prak- 

.  §•     ÖIO»  v  ...» 

Die  Kritik  d^r,  tjifiorbtifchen  VerjHlsft  Jöfssf 
die  Antinomien  der  kp^i^gifchw^^w,  indem 

zeigt,  dafs  die  Wejt , wie,  wir  iiV^rfcennei*, 
nur  Erfchemung  tirtd  meht  ein  Ding  an  fieh  ift. 
Dip  rlvrit.ik  der  praktifchen  Vernunft  Xi\hrt  unmit- 
telbar, durch  die  Entwicklung  des  Widerfhfeit* 
*uf  eins  .yon  diefe*:  Simienwefr  untsr&fttedene 
hiopalifch*  Welr-  .  ,7  ,i'  \\  {  ii 

^  EiR  Unter  fchied^im  Vortheil  der  praktifchfri 
Vernunft  ift  folgender  :  Aus  dem  Wjderfpruche 
kosmolpgifch er  Ideen  folgt  zugleich  ,  dafs  -  fie 
j|uch  keipe  objektive  .Bf  Deutung  für  die  Welt  al$ 
.«..-.  Ff  2  Inbc- 

/ 

I 
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Inbegriff  der  Dinge  m\(ich  haben,  weil  es  nur 
*m>aS«e  <ie^Abft)lureii  eghqbjeiie  (innlicbe  Begriffs 
fxtiii  die  nirgends  konftituriv  find.  .  3 
in,,  Aber  faxtbikoteUologifcben  Ideet*  zeigen  uns 
durch  ihren  Widerftreit  . in  der  Sinnenwelt,,  dafs  fi$ 
ferft  in  «jiner  moralifchen  \tfelt  objektive  Gültigkeit 
k%b*n  und  hab*n  kennen, 

; Der  ^zvlffgl^ckspürdigi  ift  nämlich  kein  Na^ 
jturbegrifffür  die  Welt  der  Erfcheinung ,  die  nach 
Gflfetzcn  phyßfelief  .torälfttäf.  (  caufa  e/üciens  ) 
beftimmt  ift  ,  aber  »er  drOc^f  j$ifi.  Naturgejetz  für 
eine  moralifche  Welt  aus ,  die  nach  dem  Gefetzt 
moralifcher  Kaufalitlit  ,cau(a  finalis)  regiert  wird. 

-  •  §.    613.      "      -  ;  i 

Diele  moralifche  Wdt,  ftorln  alles  Seyn  und 
Seyrisart  nach  der  Idee  des  moralifchen  Endzwecken 
und  des  höchften  Gutes  beftimmt  ift,  wird  nicht 
2tfrfi  Öeht^tferGültigkeft  Ites  Begriffes  fardienß 
Aeratis  t<eraürtftelr,  fende¥n  ihr  Begriff  ift  mit 
«liefern  Begriffe  gegeben.  Der  Begriff  würdig  gehe 
aus  dem  Begrtff  des  i'o^ÄJ  ^kätegorilchen  Impe- 
rativs) hefvor,  und  geht  wieder  auf  das  Sitten- 
gefttz  zurück,  von  dem  er  ausgegangen  ift.  Das 
hypöthetifyieÄA/?^,  dasini  Begriffe  würdig  gefetzt 
ift,  bezieht  fich,  wenn  das  kategorifche  Sollen 
erfüllt  ift  ,  auf  eben  c|if  :praktifche  Vernunft,  dip 
den  kategorifchen  Imperativ  dem  Sinnenwefen 
giebt.  Die  beschrifte  "Forderung  des  Wohles 
geht  nicht  mehr  än  d kr  Natur,  denn  diefe  hat  der 
Tugendhafte  freywilüg  hingegeben,  fondern  an 
das  $ittengefet%  ,  das  mir  woralifch- unmöglich 

1  1  i  gemacht 
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gemacht  hat,  den  Genufs  von  der  Natur  anzu- 
nehmen. 

E  t  h  i  k  o  t  h  toi  o  %  i  e.  > 

Indem  die  reine  praktifche  Vernunft  in  mir 
tond  jedem  endlichen  Wefen  unbedingt  gebietet, 
erklärt  fie  zugleich,  dafs  es  keinen  Fall  gäbe,  der 
eine  Ausnahme  machte,  wo  die  Erfüllung  des 
Sittengefetzes  gegen  die  Forderung  des  Stften- 
geferzes  wäre;  und  keinen  Fall  ,  wo  fie  etvyag 
Unmögliches  geböte.  Noch  mehr :  fie  macht  fiefi 
anhei/chig,  auch  da,  wo  fie  ein  gegebenes  Recht 
zurückgenommen  hat ,  diefes  dem  Gehorchenden 
tyieder  zu  erftatten  und  felbft  die  gefetzmäfsigeä 
Wünfche  zu  befriedigen,  denn  der  finnfiche  Trieb 
Jäfst  fich  nicht  mit  dem  Verdienfte  abfertigen, 
und  des  Lebens  Würdigkeit  ift  kein  äquivalenter 
Erfatz  für  den  Verlud  de?  Lebens. 

.  t)as  unbedingt«  Gebot  der  praktifchen  Ver- 
nunft, nicht  die  Befriedigung  des  finnlichen  Trie- 
bes zu  beabficbteti)  ift  zugleich  eine  bedingte 
Verhtifiung  befriedigt  zu  werden ,  unter  der  Vor- 
ausfetzung ,  dafs  ich  das  Gebot  erfülle. 

§♦  6l6. 

11...  t  •  » **  . i  » •  »  * 

-  Die  praktifchc  Vernunft  erklärt  mir  alfo  durch 
ihr  tinbedingtes  Gebor,  den  finnlichen  Trieb  dem. 
Gefetze  zu  un/prwerfen ,  dafs  fie  über  die  Natur 
«ds,  Gegenftand  des  finnlichen  Triebes  unb^dipgt 
herrich^ ;  dafs  die  für  mich  regulative  Idee ~dafh 
höchften  Gutes   ein  konftitutives  Gefetz  einer 
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tfetttr  fcy,  vöri  der  ich  ein  Titerl  bin;  da  nun 
das  Gefetz,  wie  es  in  meiner  Perfoniltj  dicfes 
nicht  erfüllen  kann,fo  führt  die  Moral  direkte 
.  auf  den  Glauben  an  Gotf.z  .  -     .-, - 

'[  [Moral i Jeher  Glaubensgrunä  Jei 
V       Dafeyns  Gottes.  " 

•  617.  ' 

,  Die  Achtung  des,  Sittengefetzes  gründet  fielt 
jmf  den  unbedingten  Imperativ.  Derlei  be  führt 
auf  den  Begriff  de?  ffyrJieyfles- }  und  diefes  ift  von 
^eitefl  des  gehorchenden  Subjektes  die  durch  das 
littengefetz  lelbft  berechügee  Anforderung  atj 
(Jaflelbe ,  und  von  Seiten  des  gebietenden  Sitten- 
gefetzes Perbeijsuyg,  die  berechtigte  Forderung 
zu  erfüllen.  Die  Achtung  des  Sittengefetzes  il\ 
alfo  aucli  unzertrennlich  von  deiji  Vertrauen  auf 
feine  Verheifsung.  * 

§.  618: 

. Das  Vertrauen  auf  die  VerHeifsuhg*  des  Sitten- 
gefetzes, heifst  Glauben.  Vernun{tglaub,en,  wfci! 
er  auf  dies  Gefetz  der  Vernunft  gegründet  ift. 

Wie  kann  ich  aber  etin  vernünftiges  Vertrauen 
auf  eine  Verheißung  Tetzeri  V  deren  Erfüllung 
dm*iA-'&&  Gfcwilt /des  Verheißenden  ift  ?;- Die 
rföhri^e  Aittwftrfc  iftf  «liefen  Zweifel  ift  dte  gegfebehfc 
FWge<  !Wi6  kahft  Ptbnwiffi  txVvtä'  v^etheifeen1,  was 
/fr  rieht  halten  kaiin?  Der zWtfk^an' der  Mkht 
(U^fflttehgefttees  teufe  alfo  grüntiltt  tkyn.      1  . 

•  fc.Vi  1     §.  fao. 
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.--r»oM  .1.    •;  •     §     62Q    i  ■ 

Soll  fich  alfo  das  Sittengefctz  nicht  felbft  auf 
heben,  (b  mufs  ich  aus  Achtung  gegen  daffelbe, 
tfie  von  mir  kein  freywilliges  Qpfer  iß,  anneh- 
men: Dieselbe  praktifche  Vernunft,  di,e  zu  mir 
und  jedem  endlichen  Wefen  gebietend  fprichr, 
und  ein  Regulativ  des  Seynfollens  giebt,  ift  in 
einem  andern  Wefen  allein  gefetzgebend und  ihr 
Gefetz  ift  konftituriv  ,  drückt  das  Seyn  diefes 
Wefens  aus;  diefes  Wefen  ift  alfö  das  Oberhaupt, 
der  Herr  und  Vater  jedes  moralifchen  Gliedes  in 
der  intelligiblen  Welt,  und  Esecutor  des  Sitten- 
gefetzes.    Diefes  Wefen  nennen  wir  Gott.  . 

§.   6zr,  -  \ 

Mein  Glaube  an  Gott  ift  alfb  fo  feft  gegründet 
als  das  Vertrauen  auf  die  Verkeilung  des  Sitten« 
gefetzes ,  und  diefes  fo  feft ,  als  die  Achtung  für 
daffelbe,  und  diefe  Achtung  fo  nothwendig  als 
die  Ueberzeugung  des  Dafeyns  des  Sittengefetzes, 
das  mir  in  dem  inneren  Faktum  des  moralifchen 
Selbftbewuftfeyns  eben  fo  untiriderfprechlich  und 
deutlich  gegeben  ift,  als  mein  Dafeyn  in  dem 
Faktum  des  theoretifchen  Bewuftfeyns. 

S.  Kant  Krit.  d.  r.  V*  S. 832 ff.  Krit.  d.vr.  V* 
S.  223  ff.  Kr  d.  Urtheitskr.  Kr.  d;  Teleolög.  §.g7« 
Religion  innerhalb  der  Gren%.  d.blof.4fern;  Vor- 
rede. Was  beifst  (ich  im  Denken  orietitiren,  in 
der  Samml.  Kant's  kl.  phil.  Sehr.  Schmio 
M oral  §. 203  ff*  R ein  hold  Briefe  über  d.  K* 
Phil.  ll.B.XBr,  Heidenreich  BetrachUüb. 
:  4L  Phil.  d.  Religion  II.  B.  XVI.  Betr.  Fichte 
Kr.  aller  Off.  §.  3.  Jacob  Beweis  für  das  Dafeyn 
Gottes-  Gegen  dielen  moralifchen  Beu Verklärt 
fich  befonders  Flatt  über  den  moralifchen 

Ff  4  Erkennt* 

r 
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Erkenntnifsgrund  der  Religion.  VergU  Ecker« 
mann  theologifche  Beyträge  B.iiI* 


§.  622, 

Der  Satz :  Gott  exiftirt ,  ift  ein  ExifienziaU 
fatz ,  mithin  fyntbetijcb  und  zwar  a  priori ,  weil 
die  Idee  des  Gegenftandes  eine  Idee  a  priori  ifl: , 
imd  derfynthetifche  Grund  von  der  Verknüpfung 
der  Kategorie  Exißcnz  mit  dem  Objekte  der  Idee 
a  priori  ift.  Die  Gründe  der  Syntbeßs  find  in 
folgenden  Momenten  enthalten, 

*  •  .  s 

-  i)  Das  Sittengefetz  fagt  zwar  nur ,  wie  ich  han« 
äeln  &lij  es  ift  fich  felbft  Zweck,  und  ftellt 
mir  für  fich  betrachtet,  keinen  andern  auf. 
Nun  bedarf  aber  die  Richtung  des  menfeh- 
lichen  Willens  einer  ZweckvorAelluhg,  wenn 
auch  feine  Beftimmutig  (gleichfam  erfter  Stöfs 
zur  Bewegung)  keiner  nöthig  hat.  Nun  ift 
aber  jed*  Willensbeftimmuilg  zwar  nicht 
durch  die  Richtung  gegeben  ,  aber  von  diefer 
doch  unzertrennlich  Die  praktifche  Ver- 
1:  nünft  ftellt  alfo  noch  nebft  dem  Gefetze, 

:.  Tvie  ich  der  Form  nach  handeln  foll ,  zum 
Behufe  der  möglichen  Handlung  felbft  einen 
objektiven  Zweck  auf,  wqs  ich  durch  das 
formale  Handeln  bewirken  foll* 

2)  Soll  diefer  Zweck  objektiv  (nicht  blofs  belie- 
big und  fubjektiv),  und  a  priori  feyn,  fo 
kann  er  nur,  aus  der  Art,  wie  das  Sitten- 
,  gefetz  fich  dem  moralifchen  Bewuftfeyn 
ankündigt,  aus  dem  Begriff  des  Sollens  her- 
vorgehen, welches  der  erftepraktifch-fynthe- 
tifche  Satz  a  priori  ift;  in  dem  einem  der 

.  h  .  Sinn* 
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Sinnlichkeit  unterworfenen  Willen  ein  teines 
Gefetz  rein  zu  befolgen  gegeben  wird. 

3)  Der  Zweck  der  Pflichterfüllung,  da  er  aus 
dem  Begriff  der  Pflicht  felbft  hervorgeht, 
kann  alib  nichts  anders  %n ,  als  die  JForm 
der  Pflicht  felbft  objektiv  als  Materie  eines 
GegeniUndes  und  durch  die  Idee  des  Abfb- 
luten  gedacht.  Der  durch  Vernunft  auf- 
gefüllte Zweck  ift  alfo:  Ich  foll  mich  beftre- 
ben  durch }r\s  Unendliche  fortgefetztes  Recht- 
handeln immer  befl'er  zu  werden,  das  Sollen 
ins  Unendliche  dem  reinen  Wollen  und«$työ 
zu  nähern* 

Nun  fleht  das  Sollen  in  nothwendiger 
Beziehung  auf  dasDafeyn  eines  Willens,  der 
finnlichen  Neigungen  unterworfen  ift;  und 
das  Sollen  geht  nicht  auf  Unterdrückung  der 
Neigungen  ,  fondern  auf  unbedingte  Erfül- 
lung der  Pflicht,  alfo  auf  ihre  (Jntetwer- 

'  fünR*  wir  bflken  gefehen,  wie  daraus  der 
praktifch-fynthetifche  Mittelbegriff  „glucks* 
„würdig*  entfpringt. 

4)  Sittlichkeit  wird  alfo  als  Kausalität  der 
Glückfeligkeit  gedacht;  diefcs  ift  eine  fyn- 
thetifche  Verknüpfung  des  Ungleichartigen. 
Durch  diefe  Kategorie  wird  nun  Erfahrung 
in  einer  gedenkbaren  moralifchen  Welt  mög- 
lich. Glückfeligkeit ,  als  äußere  Wirkung 
der  Moralität,  vermittelt  a  priori  die  Er- 
kenntniß  von  der  Lauterkeit  hioralifchex* 
Handlungen  *). 

5) 


*)  Niemand  weifs,  ob  er  der  Liebe  oder  des  Haffes  wür- 
dig ift.  Wiraüe  glauben,  dafs  wir  ein  gutes  Gew nu  n 

Ff  5  haben»  4 


5)  Di*  einzige  Bedingung  aber,  unter  5er  dat 

Sittengefetz  als  phyfifche  Kaufalität  in  der 
Natur  kann  gedacht  werden  ,  ift  der  Glauba 
f  -äh  einen  Gott.  Der  Satz:  Es  iß  ein  Gottt 
'  enthält  die  Bedingung  a  priori  aller  mög- 
lichen Erkenntnifs  der  inneren  (vorzüglich* 
ßen)  Erfahrung  unferes  eigenen  Werthes, 

\     §.  623* 

Üigenfchafien  GotM. 

Gott  wird  von  der  praktifchen  Vernunft  hin* 
geftellt  als  das  wirkliche  exiftirende  ideal  dei 
höchften  Gutes  ;  und  als  der  fich  und  deri  Forde- 
tungen der  Vernunft  hinreichende  Grund  der 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  einer  moralifchen 

Welt*   '  .  .r..'  . 

v  Nach  dem  Prinzip  des  Glaubens  an  Gottel 
Dafeyn,  werden  auch  Gottes  Eigenfchaften  ent- 
wickelt und  vorgeltelltt 

.  ..1      .  >  §.  625» 

Man  theilt  fonft  die  Eigenfchaften  in  tnma* 
tifebe  \md  metnpbyßfike :  die  meraphyfifchen  find 
nber  nichts  anders  als  die  moralifchen,»  mit 
der-  theoretifchen  Vernunftidee  des  Abfohlten 
gedacht  und  auf  die  Welt  bezogen*  • 
  §.  626. 

haben,  und  fragen  uns  felbft,  was  wir  wohl  motten  ver- 
•/»  fcbuldet  hnben,  wenn  uns  befonders  ein  grofses  Unglück 
üDerßllt.  Nür  in  Erwartung  auf  eine  andere  Welt, 
und  im  Glauben  an  einen  gerechten  Herzensprüfef 
können  wir  noffea,  dais  uns  «nfere  eigene  Mor*\ität 
h *    offenbar  werde.  t  . 
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ift  alfo  nach  dem  tfßen  Momente  der 
Relation  (  der  SubflanziaUtät)^  der  (allein)  Hei- 
iige  \  in  Gocr  herrfcht  allein  das  Sitrengefetz Gott 
uz  die  reine  v  ernunft. 

Nach  dem  zwcyten  Momente  der  Relation  (der 
Kausalität)  der  (allein)  Seelige,  die  Wirkung 
feiner  Heiligkeit.  Er  ift  Üch  und  allem  felbft 
genug,  das  Sittengeferz  herrfcht  hieht  nur  allfein, 
Tündern  unumfch rankt,  Gott  ift  die  riirie  Liebe. 

Nach  dem  dritten  Momente  der  Wechfelwir- 
kung  nach  Begriffen,  Gott  ift  in  Beziehung  auf 
die  moralische  U?elt  der  {allein)  IPeife.  Die  Idee 
Öer  Weisheit'  geht  heryor  aus  der  Verknüpfung 
reiner  Vernunft  und  m*?fr  Ziffo  in  Beziehung  auf 
einen  durch  reine-  praktifche  Vernunft  gefetzten 
Endzweck  der  Welt.  1     .  * 

627. :  MJ  .»;  .  ^.i 

Das  allein  A<r/7/££  Wefen  mufs  von  aller  frem* 
den  Beflimmung fiey,  es  mufs  unabhängig  feyn. 

[  ,  Das  feiige  Wefen  mufs  in  Beziehung  aufDing* 
außer  ihm  allmächtig  feyn,  es  mufs  den  hin? 
reichenden  Grund  von  aljfirri  in  (ich  enthalten^ 
jfcna  gäbe  es  eine  hohere1£raft,als  es  befitzt,  Co 
konnte  es  nicht  lelig  ieyn.  . 

,  Es  vertragt  Mk  ^for  ajicii  keine  Vorftettung^art  der 
Begründung  der  Welt  durch  Gott  mit  den  raora? 

%_  Hfchen  Eicenfchaften  Gottes,  als  die  der  Qffeh- 

*"  -fearnng  dVix^die  Srnöpfiing  ans  lfädrts allb  eine 
freyc  unbedingte  und  vernünftige  Kaufalität*  Gott 

fc.  :fpra,ck>:.  <&  jteer&.zyx  Die  £pinozjUUiche  Vertei- 
lungsort geht  aof  eine  blinde  ^othuendigkeit. 
Die  Emanatiomkhre  läuft  auf  daffelbe Tunaus ,  und 
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die  Formung  der  Welt  aua  einem  von  Gott  unat* 
händigen  formlofen  Stoff  (Cääoj),  macht  Gott 
Von*  der  Welt  abhängig,  und  der  Manicbäismus 
ift  dann  die  konfequen teile  Theodicee.  Die 
Allmacht,  bezogen  auf  eine  mögliche  Welt,  heifst 
Schöpferkraft,  auf  eint  wirkliche  heifst  fie  Erhal- 
tung. 

Das  weife  Wefen  mufs  in  Beziehung  auf  die 
fhoralifche  Welt,  als  Oberhaupt  derfelben: 

,  I)  Die  von  feiner  reinen  Vernunft  geforderte 
Uebereinftirnmung  zwifchen  der  Sittlichkeif 
und  Glückfcligkeir  der  Glieder  diefer  Welt 
durch  feine  Allmacht  hervorbringen.  Gotjt 

.      iA.gertttt:*  \ 

-  %)  Zum  Bebufe  der  Ausübung  der  Ärengftett 
Gerechtigkeit  muß  Gort  aüwißend  feyn. 

n-:: Aps  der  Verbindung  der  Erhaltung  der  Welfy 
Allwiffcnheit  und  Gerechtigkeit  Gottes  ent^ 
fleht  der  Begriff  der  Regierung^  und  allge* 
meinen  (univerfellen)  Vorßcht* 

'     §.  fog». 

Wollen  wir  Gott,  diefen  durch  blofse  Vernunft 
denkbaren  Gegeniftand,  durch  reine  Verltandcs- 
begriße  beftimmen ,  fo  können  wir  fie  nur  negativ 
auf  Gott  beziehen.  Da  nun  die  Kategorien  wie 
ihre  QueHe,  der  Verttarid,  jederzeit  bedingt  find, 
fo  werden  fic  durch  diefe  Umkehrung  als  unbe- 
1  foTgfich *'  als  abfolu t  pofitive  Prädikate, 
VorgeftScIirA "ll  ***  '  .  ! 

.5#rJift  Got*  nach  dorn  Momente  der  (Juan- 

f  Ä)  per2ei^«ftcheÄ^g:  Er  *7?,  der  awr,  und 
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h)  Dem  Räume  nach  allgegenwärtig.  Beydfc 
Prädikate  Collen  nichts  mehr  anzeiget* ,  alt 
dafs  fein  Dafeyn  in  keinem  beftimmbaren 
Raum  -  und  Zeitverhältnifle  ftehe* 

Gott  jft  nach  dem  Momente  der  Qualität 
unendlich  der  Realität  nach«:   ;\  , 

Er  ift  nach  dem  Momente  der  Relation  unver- 
Inderlich,  unabhängig  und  abfoiut  ielbftftandig 
{Subßanz im  vorzüglichen  Sinne)* "...  ;  .--m 

Kach  dem  Momente  der.  Modalität  abfoiut 
not b wendig  (Afeität).         ...  . 

S.  Kant  Kr.d.pr. V.235«ff.ScHMiB  Moral  $.207« 

208.  Heidenreich  a.  a,  O,  11.  B,  äo.Betr, 

....  . 

r ' . ,,-f!;  '  "  -  _ 

Durch  die  Vorftellungsart  der  Eigenfchftfien 
Gottes  foll  keinesweges  eine  Erkenntniß  Gottes, 
wie  er  an  (ich  ift ,  gegeben  feyn  ^  denn  darin  ift 
er,  wie  jedes  Ding  unbegreiflich,  der  hierauf 
gefiel fte  Ajithropomorphismus  ift  pbilofophifcb. 
Gott  wird  nur  nach  der  Analogie  in  Beziehung 
feines  Gedenkbaren  auf  das  Verhältnifs  zur  Welt 
gedacht.  '  *  /* 

~  «•  «  1*1»«         .*•»•••  J  \      .       >  .w 

~  S,  Kant  Kr.  d,  VrtheiUkr.  Tekolog.  Urth.  $.go, 
Kr.d,pr.r,  S.  241.  ff. 

Der  Satz:  Et  iß  ein  Gott,  ift  ein  Poßulat 
der  reinen  praktifchen  Vernunftv  das  ift,  eirtiyn- 
thetifcher  Satz  a  priori,  der  theoretifch  unet- 
weislicb,  aber  mit  einem  unbedingten  und  unbe- 
ft  reit  baren  Saue  der  MoM.unxertrennlich'ill; 

-  :  und 
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*lnd  wegen  tten>  allgerheiri  ge  ltende&  moräiifchen 
fiaizq,  angenommen  wetriffi«iriufs. :  Die;  Art  der 
^.efc^göng  heifsi  GLtiulm*  >  i  u  :\  fch 

Wenn  man  mir  erlaubte,  bey  Darftellupg  eines^alige- 
i /.mein e  n  ^yftentes  trnch r die* Art  gignit  tktörzeu- 
gung  bekannt  zu  machen,  die  lieh  fahiJ  iVhwer  snf 

die 
mien 
Itftft 

nicht  i ein  mittheilen,  lallen  i  Ig  iü  hiev  ü du  fielen 
punlvt  ni<yrv  ichon  anderüwo  geäu/serjes  (ilau^ 
bensbekenhtnifs:"  /  '  *•-••'•/ 

Es  giebt  eine  Art  Ueberzeugurig  von  der "örftert 
-    Hand  r  od^ti  v ie  1  me h r,  i\u  icird  nacht;  ^egejbep  , , fie 

*  *ß>.-  vi^  V^fer^g^ng  Jft  dann  ph^r^lfc  Ver- 
nunft, und  höher  als  Räfonnement.  Die  Vernunft 
kann  nicht  ihre  Mutier,  aber  fie  ioll  ihre  Wache 
und  Befchützerin  feyn.  Eine  folche  Ueberzeu-, 
n  .ilrBWgaHiÄehimiwr.,.  wfenri  di«f  Vfcrnfcnft  ihren 
Antrag  mifsvepfteht ,  und  diefe  handelt  allzeit 


,  »  ■ 


dwdk  di<  Afefjge.vd*r  B&teiß  aufgeregt  werdsnj 
3L  ;MCeon die  V e^u/if t  dffnxeinen  weifeeiiLicJitlhabi 
Üer'tJeberzeiigung  dem  mnerh  Auge  des,  Geifte$ 
wegnimmt,  und  ihn  in  fieben  Farben fäden  zer- 
♦C  >•  *c8*  >  i°  ^(WfWP  W^nn^,  dafs  bey  dieses  t c h  ein« 
baren  Ungleichheit  Zvf^eifel  übet^  dtf  y^eghtheit 
des  Gefühles  oder  über  die  Richtigkeit  äes  Räfon- 
hehients  entliehen^ -Sychefc  find  die  nothwendig* 
ften  Wahrheiten  defii  Bewuftfeyn  die  nächüen^ 
v$r&  4ie  «Scftuld.  Uegt  dahn;in  det  logifcfien  Hand- 
;lungsveifip  det»VÄWiun/ft^  idaß  fi^,vpn  iüntea 
anlangen  muf6,  um  durch  viele  Abfätze  ünef  Mit«. 

^tM^gWö'  d« Vtl'fendeh,  Us  dem  BeWüflftyn 
«lierlt  uhd  unmittelbar  gegeben  ift    Für  iine 
;i  lokhe  unnuttclbare  üeberzeügung  halte  ich  den 
ungr  mora- 
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d   ;aondifrlHin  G\wbtn  an  Gott.   JU*t  hat 
«     gezeigt,  dafs  die  raionnicenae  Vernunft  *war 
die  Idee  des  Unbedingten  ,  LrtxXÄ»an£UeU^.aber 
,  dafs  ein  lebendiger  Glaube  an  Qottet  Ity'eijn  nur 
i  „♦  aus  der  Moral  hefxorgehe.    Sein  ^yflein  hkr  ift 
—  nicht  die  Fiktion *rftend  eines  witzigen  Kqpfes, 
!   ^Ä>ndern  die  gewiffejjhafte  und  .getreue  JEJrz^kiung 
der  ^aturftefchicote  des-  raenfch liehen  Herfens« 
r,     Es  tfelit  dar  ,  nicht  wie  man  lieh  ct\xßs;d$iken 
konnte,  fondefla  :W*$zfö    Allem  die  Ue-beu  /.eu- 
guj  ig  ,   die  auch  aus  Kants  \  ernurifti'dnniien 
Jiervorgeht,,  ilt.doch  nur  eips,uswfewQWyähn. 
,f     licht r,  aber,  matter  Abdruck  der  Leberzeugung, 
j  die  ihn  zu  diefeiv  Vernunft(ch4üffen  ^verleitete. 
Aber  da  liegt  &r  Grund  nicht  in  dem  ßew,eifet 
fondern  in  dem  Gegenlhnde.  D^s,  Licht  l^&t  fich 
mit  der  Gewißheit,  als.es  gefehen  wir*,  weder 
dem  Sehenden  nocli  ue ii.  Hunden  durch  Soriten 
erweiien  *).    Der  Vernunft,  ai*  dem  Vermaßen, 
.  das  Ich  mir  feinen  inneren  \  ei  uu^en  ihm  iplbft 
.1,,  vorzustellen ,  muls  das  Recht  niicenoinuun  tdei- 
^<«c,l>en,  das  innere,  Furtdpment  eii$errjeden  Ueber- 
cck  zeu^ung  aufzusuchen  ;  aber ■  uaraus; tofgt.nicht , 
i   dafs  eine  Uebeczeugung ,  die  üch .nicht  weg- 
3,,,  yernünfteln  läfet,  Taufchung  fey,  wenn  Hbre 
rbi.&flfrte  nicht  aus. yernunftgrönden  id. ;  Kants 
i     Beweis  iö  fürtrefflich ,  die  auflegenden  Zweifel 
-r;^aDi^riexzuli:hlagenr  aber  alsdann  ward  . die  Ueber- 
0     zeugung  venfelbft  un  ihrer  Klarjjejt,  juchten, 
T^  wenmanderÜ  dasmeralMche  Auge,  hehe  undge/und 
iß.   Mag  wohl  jener  ,  wie  w/it ^etfiche.aiciten 
lang  ,  in  abgewogener  Schüefsform  räfonnirt 
.      haben  ,   der  feine  innere  Menfchjr^ir  pueril  in 
der  Größe  erblickte ,  dafs  er  vor  dem  Gedanken 
l ,   picht  erröthete:  r  Wir  find  feinw  .  (Gottes) 
li?  •  Geichlechts!      ,tw  tt&U  •*     ,  t*M<      .  » 

r   ■  Jt "        «  -  ,  IJaS 

^^"^        *  »       I"      '  t  ■  *  l"  1 

*J  Darin  fcheint  mir  auch  der  Grund  zu  liegen,  warum  v 
-  y    ib  manche  Gläubig* in  K  a  n  t s  mort  i i fchem  Glaubens- 
f      *ni«de,  di*  Utberteuguog  knicht  fanden  ,  dlt  tie 
•j  ,h  «warteten.-  <i  {..tv     ,•»■  .i?;'.  >:i 

DA 
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;  Da$  Wer  Gefagte  ift  nicht  fowohl  das,  was  ich 
Über  den  moralischen  Beweisgrund  nachdachte, 
fondem  es  ift  de*  Nachhall  gewifler  moralifcher 
Empfindüngen,  die  denen  ähnlich  waren  ,*  deren 
Kant  in  der  Anmerk.  zu  $.86.  der  Kritik  der 
teleol.  Ürtheilskr«  erwähnt;  Ich  befürchte  riichr, 
?  dafs  man  diefes  für  Schwärmerey  oder  gar  Mifo- 
•  ldffie  halte.  Eine  hieher  paffende  Stelle»  aus 
«■  Ariftäissdes  rlfciviST ERküis,  einesPhik)ßa|hen, 
der  fo  vielen  Scharffinn  mit  fo  vielem  Gefchmack, 
und  was  noch  feltner  ifty  mit  fo  zartem  Gefühle 
verband^  mag  obigeserläutern.  Er  fch reibt  OPhiU 
(1  Schr.ll.Th,  S.2i7»):  D^r  Menfch  ift  dem  Anfehein 
•°3'-  nachv  zweyerley  Arten  von  Ueberzeugung  fähig, 

-  die  eine  ift  ein  inneres  in  1  dem  gutbefchaftenen 
u'  Menfchen  uriauslöfchliches  Gefühf ;  die  andere  ift 
> J   das  Werk  des  r\äfonnemenf$,  das  heifst  einet  mit 

-  Ordnung  geführten  Arbeit  des  Verlrande*.  Di« 
fcfreyte  kann  nicht  beliehen ,  !ohne  die  erftere  zur 

J  r  einzigen  Grundlage  zu  haben;  denn  wenn  man 

-  *  V&m  dert  erfteh  Prinziplieri  aller' unfefer  Kennt* 

rirfrel  voll  Welcher  Art  fie<  feyn  mögen,  böiaufc 
fteifef ,  fo  kömmt  man  endlich  auf  iAxiomata^  das 
heifst  auf  btofse  Ueberzeugung  des  Gefühles.'  In 
dem  gut  befchaffenen  Tvlenfchen  ift  ein  einziger 
Seufzer  der  Seele,  der' von  Zeit  Zu  Zeit  Wh 

-  :  etwas  BelTerem,  Zukünftigen  und  Vollkommenen 
in  ihiti  etttfteht,  eine  mehr  als  geometrifche-Dcfftion» 

1  ftration  von  der  Gottheit.  DerBatavifchePlTATö 
'  Würde  wohl  mitleidig  läthlen >  'wenn  einhaltet 
Vernünftlet  zur  Üeberführung  if  dafs  da^^eitel 
'  ■  Sch wärmerey  fey ,  was  fich  nicht  mit  dem  Bau* 
•   *  A  b  a'  <C  t  l  a  r  e   T  *ismfcflen  läßt ,  ficll  darüber 
hermachte,  den  frommer^ Seufzer  tu  andtdtmren* 
K       Darüber , 1  da®  da*  töafeyä  Gotfy  tHe&rHiJch 
llnerweislich  ift,  haben  wir  uns- ausdrücklich  in 
:der  Metaphyfik  nicht  eingelaufen,  diefe  Wahr^ 
heit  folgt^  aus  den  erften  Sätzen  <Jes  kritiicben 
Syftemes«  ,:  Der  ontologifche  und  kosmologifcht 
t*h  Beweis  in.  abßrakto  hat  -noch  keinen  Menichen 
bekehrt,  noch  verkehrt)  und  man  ficht  c*  der 

Art 
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Art  an,  wie  bisher  der  phyfikotheolocifcheBeweii 
geführt  wunte,  dafs  er  mit  inoralifchen  Ideen  in 
Verbindung  ftand.  Für  den  Menfcheninder  Welt, 
< der  vieles  verbindet,  was  der  Philofoph  am  Studier- 
irolte  trennt,  bleibt  eB  auch  zu*  Rechtfertigung 
-   des  phyiikotheologifchfcn  Beweifes  wahr:  Der 

Unfichtbare  wird  durch  das  Sichtbare  erkannt, 

*  ******  t  j  «i*  .•*'<#»#••••  *      •       t**ti  'i  .  ^ .  t, 

-  Unflerblichkeit  ift  -(unendlich*)  ßehatrlich> 
k^it  der  Seele  ,  r  mit  theomifchem  -und  mora- 
#{chem  SelbilbeVuft%n.  t 

t)  Wir  vertrauen  auf  die  Verheißung  des  ftölr*- 

-  )>  lifchejn  Gefetzes ,  und  glauben*  daß  es  dte» 

jenige  Glüekfeligkeit ,  deren  wir  uns  durch 
Sittlichkeit  würdig  machen,  in  der  künfc 
tigen  fceflereri  Welt  ertHeilöi  würde.  Denn 
,  eine  zur  Gewifsheit  zülüngljche  lEr/aftrung 
lehrt  ,  dafs  hier  das  Sittengefetz  nicht ,  übe* 

-  ;   Naturgefetz  gebietet  >  und  dafs  Dolch'  und 

Gift  aueh  den  tödten  >   der  lieber  ftirbt, 

*  1   als  ein  Verräther  der  Pflicht  Vvird.  J 

Der  Deift  Bolin  gerocke  wirft  den  Theißtn 
einen  Zirkel  in  ihren  Beweifen  für  Gottes 
2  i  Gerechtigkeit  und  Dafeyn  einer  andern  Welt 
Vor*  Ihr  folgert k  fu rieht  er,  Unflerblich- 
keit der  Seele  aus  Gottes  Gerechtigkeit, 
und  wenn  man  euch  läughet ,  dafs  Gott 
verecht  fey,  und  euch  taufend  fchreyende 
Beyfpiele  aus  dem  Gange  der  Welthandel 
Vorlegt,  fo  flüchtet  ihr  euch  mit  eurer  Gtfrech* 

'  Seth  FhiL  2.  Th,  Gg  tigkeit 


i 
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Welt,  wohin  man  euch  nicht 
folgen  kann.    Der  Brittifche  Theolog  Leland 
.    macht  allerlcy  Wendungen  aus  dem  Zirkel  heraus- 
zukommen.    Die  Schwierigkeit  drückt .  alle  die , 
Weiche  nur  rnetaphyfiiche  oder  phyfikotbeolo- 
* .„i  gifcheBe  weife  für.  Gottes  Dafeyn  gelten  laßen« 
r,£ln  dem  kritifchen  Syilem  fällt  der  Zirkel  weg, 
denn  daentfpringt  der  Glaube  an  Gott  und  Untterb* 
lieh  Leu  aus  einer  und  derfelben  Quelle  der  Ver- 
heifsühg  desSittengefetzes  j  und  da  wir  erkennen, 
dafs  Sittlichkeit  das  oberfte  Gut  fey ,  fo  beruhi- 
gen wir  uns  auch  Hey  deiti  Glauben  an  ein  bef- 
«T  .Kftr3ea  Leben  ,  über  dia .  morfdifche  «Disharmonie 
■      diefer  Welt.    Für  unfere  Sittlichkeit  bey  der 
Sermaligen  Sinnesart  itt\  es  immer  zuträglich,, 
dafs  wir  nicht  fehen.ttrtd  cfoth  glauben/  Wäre 
hier  fchon  Belohnung  und   Strafe  lireng  der 
Tugend  und  dem  Lader  angemeflen ,  fo  gäbe  es 
freylich  nicht  fo  viel  böfe  Menfchen,  aber  keine 

fute,5  der  eigennützige  Trieb- würde  immer  auf 
as,  was  folgt  ,  mehr  gerichtet  werden ,  als  der 
*  .:  fit t hohe  auf  das,  was  vorhergehen  tollte  Doch 
»i  , •  ,ift?aber  die  Anficht, diefer  Disharmonie,  die  Er- 
■t)  Jwnntnifs  ,  dafs  Sittlichkeit  nicht  das  einzige 
Begehrungswerthe  fey,  der  Grund  unferer  Hoff- 
nung einer  Welt,  worin  Tugend  und  Wohlfeyn 
>:   Aift  Harmonie  ift.  Die  Stoa  überfah  diefe  wich- 
*•>    tigö  Bfedeutenhcit  des  eigennützigen  Triebes  in 
h  !  der  Moral,  und  wollte  feine  >ojrlerungen  abge- 
^  liefen  haben,  auch  wo  iie  gefetzlich  find,  daher  ihr 
trolllofer  Unglaube  an  Unirerblicbkeit.  Sie  läug- 
nete  eigentlich  alle  Disharmonie  in  diefef  Weltj 
indem  der  Lafterhafte  durch  das  Latte*  elend, 
Mi  -der  Weife  dureii  die  Tugend  glücklich  fey,  und 
glaubte  dadurch  die 'Vorlicht  und  Gerechtigkeit 
Gottes  von  der  Anklage  der  Ungläubigen  zu 
en    retten  j  fie  verwatr  daher  den  Begriff  eigentlicher 
v  v  Strafe.  Wir  finden  auch ,  dafs  obfehon  die  Stoiker 
-  -  die  Einfechbeit  der  Seele  läugneten,  fie  nicht 
aus  diefem  theoretifchen  Grunde  (den  einzigen 
•     Pan-ütiüs  aufgenommen,  der  zwey  Beweife 
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für  die  Sterblichkeit  der  Seele  aus  dem,  weil  fie 
entftanden  ,  imd  den  Krankheiten  unterworfen 
fey,  anfuhrt),  die  ewige  Fortdauer  der  Seele 
läugneten*  Der  Grund  ihres  Unglaubens  lag  in 
dem  Mangel  eines  nibtalifchen  Interefles  für  die 
Unfterblichkeit.  Ferner  Hellten  die  Stoiker  die 
höchftmöglichft*  Stuft  der  Tugend  (die  Weisheit), 
- .  in  diefem  Leben  völlig  ^rretchba,  f  vor ,  und  glaub- 
ten alfo  nicht  riothig haben,;  über  dasirdifche 
Leben  hinaus,  |gte  Jr¥rlöde  ins  Unendliche  aus« 
zudehnen ,  in  der  der  Menfch  der  Heiligkeit  fich 
«nnäheren  könnte.    Wenn  daher  auch  Seneka 

*  an  einigen  Orten,  und  AntoNIN  die  Seele 
nicht  gleich  mit  dem  Körper  fteiben  laflen,  fo 
nahmen  fie  doch  einen  Zeitpunkt  an,  wo  die 
eigene  Perfonalitä (  ü*e$  Menfchen  aufhörte,  und 
der  Funken  der  Gottheit  wieder  tu  dem  ewigen 

"  Lichte,  von  dem  er  ausgegangen  war,  zurück- 
fcfchrte.  "  1J 

2)  Ein  Endzweck  fcinn  durch  kein,  Geferz  der 

•  i     Vernunft  geboten1  feyn1,    fcHne  dafs  diefe 

zugleich  die  Erreichbarkeit  deffelben  ver- 
fpreche :  das  Beftreben  nach  Heiligkei; ,  ivoll- 
kommener  Angemeffenheit  Äts.  Willens  mit 
dem  reinen  Gefets  ift  Endzweck  unferes 
vernünftige  ,  Strebens  ;  diefe  ift  aber  nur 
in  Gott)  und  in  keinem  endlichen  Wefen 
in  einem  angeblichen  Zeitmomente.»  Wollen 
wir  alfo  nicht  annehmen ,  dafs  lieh  die  Ver- 
u  ,  nunft  vviderfpreche ,  und  der  Perfon  eine 
f;  moralifche  Beftimmung  fetze,  der  fie  fich 
nicht  einmal  annäheren  könne,  fo  muffen 
wir  Unfterblichkeit,  das  ift  unendlichen  Fort- 
gang im  Guten,  alfo  auch  ins  Unendliche 
[  tortdaurende  Eoriftenz  als  ihre  Bedingung 
annehmen. 

•  >  * 
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Die  gariW  Reihe  des  Fortfehrittes ,  die  abel 

für  ün*  endlirfie  Wefeft  nie  gänz  und  vollendet 
ift,  ii\  alfo  dem  Vernuriftbegriffe  qaeh  identifch 
mit  det  wirklichen  Angai^ffenhein 

K.Kr.fLpr.V,  S.  2 19. f.  Ja  co b  Beweis derllnfterb- 
liebkeit .  der  Seele  aus  dem  Begriff  der  Pflicht, 
VergjL  mit  Jerusalems  Betrachtungen  K  B* 
247.  Spaldin  o  über  die Bestimmung  des  Men- 
y    fchen.  Mendelssohn  Phädon.  Ferguson 
/ \   Grundfätze  d.  Morajphil.  S.  1 18.  Kästner 
einige  .VjOrleüingen  S.  8.   Kampe  Veriuch  eines 
n*u$n .  ßeweiles  iür  die  Unfterblichkeit  der  Seele, 
3-     dentiches  Mulaum  17^0.  1LB  Sulzer  über  die 
Ünßerblichkeit  der  Se^le  nach  phyfifchen  Grün- 
1.     §jÜ+mmiftte  Abhandl,  Ut  Th.  ,  Man  hat  von 
,  PLATO/in  (Tennemann  lehren  und  Mey- 
nungen  der  Sokratiker  von  der  Ünflerblichkeit) 
bis  Kant  mannigfaltige  Gründe  für  diefe  Üeber^ 
-r'   zeugun^,  die  uns  allein  das  Leben  wegen  der 
verminderten  Furcht  des  Todes  erträglich ,  und 
,  den  Plqcb  .über  die  vorher  fehende  Vernunft  zürück- 
*  hält ,  aufgefücht  j  die  meiÜen  aber  find  mit  mora- 
;  lifchen  verbünden  oder  enden  fich  zuletzt  in  diefe* 
"»  '  Die  älteren  Beweisartert  fehe  man  in  Ecker- 
manns  theolog.  Bey trägen  I1LB.  2.  St*  — 

Es  ift  unläugbar  ,  dafs  das  unmittelbare 
Bewnftfeyn \  die  Anficht);  tinferer  Würde,  unferer 
über  Ii  nn  liehen  Natur,  eine  lebendigere  Ueber* 
Zeugung  gewährt,  dafs  wir  Bürger  einer  intelli- 
giblen  Welt  find,  als  der  fchülgerechtefte  Beweis 
für  die  Einfachheit  der  Seele,  und  aus  diefer  für 
die  Unfterblichkeit  geben  kann.  Wenn  ich 
annehme»  dafs  ein  Sittengefetz  in  mir  thronet , 
r  das  über  die  Natur  gebietet, Und  ich  diefer  zu 
trotzen  und  jenem  zu  folgen  vermag ,  fo  find 
auch  die  zerftörendften  Natu rerfcheiriungen  nicht 
im  Stande , k  meinen  Geifl  fürchten  zu  mächen, 
Die  Gefchichte  der  Moral  beltätiet  de  fafto  tiiefen 
Gedanken,  Nicht  alle  Materialilten  find  Läugner 

*  •  der 

* 
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der  Unfterblichkcit ,  wie  wir  an  La we  und 
Pricstleyu.  i.  fehen,  aber  dann,  wenn  fic 
mit  dem  theoretifchen  Materialismus  auch  den 
groben  moralischen  verbinden  ,  .  wie  wir  vom 
mehreren  Predigern  des  Syfteins  des  Eigennutzes 
willen. 

Religion.  • 

Religion  ift  die  freye  moralifche  Beziehung 
des  Menfchen  zu  Gptt.  . 

Es  ift  alfo  die  Rede  von  der  Religion  des  Geiftes  j 
nicht  von  dem  äufseren  Buchftaben  eines  eigent- 
lichen fogentnnten  Gottesdienftes,  fondern  von 
der  Anbetung  Gottes  im  Geifte  und  in  der  Wahr? 
beit  Man  braucht  auch  nur  den  Begriff  Anbe- 
tung, unbedingte  Achtung,  zu  analyfiren,  um  zu 
erkennen,  dals  eigentliche  Religion  nur  aus  der 
Moral  hervorgehe,  fo  wie  jenes  böchfte  Gefühl, 
deflen  ein  moralisches  Vernunftwefen  und  gegen 
ein  moralifches  Vernunftwefen  fähig  ift,  nur  fitu 
Jichep  Urfprunges  feyn  kann. 

§.    634.  ^ 

Die  Moraltheologie  ift  von  Religion  unzer* 
trennlich.  Denn  jene  ftellt  uns  Gott  als  das 
heiligt  und gerecbujte  Wefcn  dar.  Eben  dadurch, 
dafs  wir  erkennen ,  dafs  das  Sittengefetz  ein 
Gefetz  der  Vernunft  überhaupt  ift,  erkennen  wir, 
dafs  es  auch  Geftrz  Gottes,  uad  die  Pflichten  für 
uns  göttliche  Gebote  find» 

•  *  * 

Gott  ift  allb  öberfter  Gefetzgeber ,  und  (waa 
die Gesetzgebung  vollendet),  Exekutor  des  Sitten- 
gefetzes,  Das  Fortfehreiten  zur  Heiligkeit  ift  aWb 
.      .    '  Gg  3  eines 
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eines  Theils  das  Beftreben ,  Gott  als  dem  heilig- 
ften  Wefen.  ähnlich  zu  werden,  andern  Theils 
Gott  als  dem  oberften  'Gefetzgeber  zu  gehorchen. 

$♦  636. 

Die  praktifchen  Gefetze  der  Vernunft  find  zwar 
dem  Inhalte  nach  identifcb  mit  den  Forderungen  des 
göttlichen  Willens  an  uns,  weil  der  Wille  Gottes 
ganz  heiiig  ift.  Die  der  Pflicht  gehörige  Ächtung 
wird  auch  durch  Anerkennung  ,  dals  fie  gött- 
liches Gebot  ift  *  nicht  vermehrt  *  und  die  Achtung 
gegen  die  Vernunft. nicht  vermindert*  Denn  wir 
können  Gott  felbft  nur  achten,  aus  Achtung  für 
das  Gefetz  der  Vernunft.  Aber  die  gewöhnliche 
Achtung  des  Gefetzes  wird  doch  dadurch  erhöhet, 
dafc  der  Menfch  nicht  vermag  ,  durch  Vernünf- 
teley  lieh  von  dem  Gehorfam  loszugeben ,  weil 
es  doch  nur  Gefetz  feiner  eigenen  Vernunft  wäre. 
Der  Menfch  erkennt  in  fich  ein  Gefetz,  das  felbft 
Gott  nicht  anders  als  erfüllen  kann,  der  aber  auch 
aus  eben  der  Heiligkeit,  nach  der  er  das  Gefetz 
felbft  erfüllt,  auf  deflen  Erfüllung  von  uns 
dringt» 

§.  637. 

Das  Verh'ältnifs  der  religiöfen  und  moralifchen 
Empfindungen  ift  alfo  durchaus  wechfelfeitig. 
Sie  find  barmomfeb ,  fie  find  in  der  Wirklichkeit 
eins.  .\n  . 

§.  638. 

Bey  de;n  Einflufle  der  Religion  aufMoralität 
fhüfTeii  wir  dreyerley  unterfchetden : 

l)  Die  ursprüngliche  Achtung  gegen  das  <Jefetz 
^ "  der  reinen  praktifchen  VerhtiÄftv^^Dicfe 

grün* 


c  z 
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•ründfct  (Ich  auf  ihre  Jutonomie.  Die 
Achtung  gegen  Gort  in  die/em  Betrachte  ift 
*  i  fchlechterdings  nur  Achtung  gegen  -Auto- 
nomie der  Vernunft ,  aber  die  Vernunft 
zeigt  fich  erft  in  Gott  in  ihrer  wahren 
Majeftät,  da  wir  annehmen,  dafs  ferbft  das 
allmächtige  Wefen  das  Sittengeferz  ,  das  die 
Vernunft  aufllellt,  befolgt. 

Durch  Anerkennung  der  Vernunftgefetze  alf 
Gebote  der  göttlichen  Vernunft,  wird  alfo 
die  Achtung  gegen  die  Vernunft,  die  in  mir 

.  Spricht,  nicfit  vermehrt,  fondern  teieder- 
hergefieüt.      •.  %„  \  , 

a)  Die  Achtung  gegen  den  heiligen  Willen 
Gottes,  davon  die  Selbftachtung  bey  einer 
v  guten  That  Abglanz  £ft»  Es  ift  keine  geringe 
Triebfeder  zur  Tugend ,  wenn  ich  glaube, 
dafs  fie  Nachahmung  des  heiligen  Gottes  fcy. 
Es  ift  ein  mächtiger  Antrieb  zur  Entfchlief' 
fang,  wenn  ich  annehme:  Das,  wohin  du 
ftrebft ,  exißirt.  Das  letzte  Ziel  deinet 
morahfehen  Verhaltens,  Heiligkeit,  exiftirt 
wirklieb  in  einem  -Wefen ,  dem  ich  näher 

kommen  kann. 

»  •  +  *  * 

Nicht  ohne  Grund  fprechen  daher  die  alten 
Moraliften ,  denen  das  Studium  des  menfeb- 
lichen  Herzens  eine *befondere  Angelegenheit 
war,  fo  oft  von  dem  Rechthandlen  in  den  Aus- 
drücken: „Gort  nachfolgen,  ähnlich  votrdmt* 

3)  Die  Achtung  gegen  die  geferzgebende  und 
richterliche  Gewalt  Gottes  als  Oberhauptes 
feiner  grofsen  Stadt.  In  einer  moralifchen 
Religion  kann  diefe  Achtung  nicht  von  den 
iwey  vorhergehenden  Arten  getrennt  werden. 

Gg  4  Für 
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für  ßcb  allein  genommen,  und  darauf  di$ 
Sanktion  der  Pflichten  gegründet,  würden 
fie  die  Gottesverehrung  knechtifch ,  und 
die  Beftimmungsgründezur  Tugend  unlauter 
machen.  • 

Poch  ift  auch  diefe  Vorrtelliingsart  felbft  allein 
genommen,  nicht  ohne  moralifchen  Einflufs; 
der  Verdorbene  rnuis  erft  vom  Lader  ent? 
wohnt  werden,  ehe  er  gut  werden  kann. 
In  dem  ticft*efunkenen  Herzen  können  finn* 
liehe  Triebfedern  gegen  finnliche  Triebfedern 
wenigftens  legale  Handlungen  bewirken  3  ob- 

""   fchon  dadurch  der  Wille  Gottes,  das  Gefetz, 

dem  Geifte  nach  noch  nicht  erfüllt  wird* 

,  ■ ,  •  »  *  *■ 

•  Moraltbeologie  wird  alfo  nothwehdig  Religio^ 
denn  unbefchader  dem  reinen  Beftimmungsgrunde 
des  oberen  Begehrungsvermögens  (der  Achtung 
für  das  Vcrnunftgeferz),  verftärkt  fie  in  Beziehung 
.  v  auf  den  empirifch  beftimmbaren  Willen  die  Beweg- 
gründe des  Guten,  indem  fie  mich  lehrt  1 

1    .  '  1)  Dafs  es  wirklieb  einen  Zweck  giebt,  den  ich 

ttiir  im  Handeln  durch  Vernunft  vorftelle,  . 
ich  folglich  mit  Zuverficht  hoffen  ,  kann, 

r  '  <Ws  das  im  Ganzen  bewirkt  werde ,  was  mir 
durch  Vernunft  zu  bezielen  aufgegeben  ift« 
Ich  kann  alfo  hoffen ,  dafs  etwa«  mit  dem 
Ganzen  Zufammenftimmendes  aus  meiner 
guten  und  thätigen  Gefinnung  werde  i  ein 
Beweggrund  mehr,  dahin  zu  wirken  .wohin 

'     Ich  wirken  foll. 

r  4)  Dafs  ich  rryt  Grund  hoffen  kann,  felbft 

*ewifs  *u  «fähren wie  kk  bwU?  und 

•  gehan- 
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gehandelt  habe.  Urifer  eigen  H*hs  ift  der 
feinfte  und  unverfchämtefte  Sophiil ,  un4 
Gojtt  der  unbeftechlichfte  Herzensprüfer«. 
,  Was  hätte  die  Tugend  bey  ihrem  nieder- 
fchlagenden  Machtgebote  für  eine  Wirlvung 
auf  uns  Menfchen,  wenn  wir  nicht  einmal 
weder  nun  noch  )e  von  ihr  durch  ihre  äu£ 
fere  Folge ,  oder  durch  inneres  Bewi\ftfeyn 
Erkenntnis  zu  erhalten  hoffen  könnten? 
Ein  Schatz  von  unendlichem  Werth ,  nach 
dem  ich  ewig  ftreben ,  wenn  ich  ihn  befitzc> 
Ibewflchen  foll ;  aber  von  dem  ich  nie  wiffen 
kann,  ob  ich  ihn  befitze.  Ift  ein  Gott,  fo 
t  kennt  ex  meinen  moralifchen  Werth,  diefei) 
wird  er  mir  einft  offenbaren  ,  und  mein 
Glück  wird  der  Maafsftab  meines  Verdien- 
ftes  feyn, 

per  Glaube  an  Gott  fchafft  nicht  die  Idee  der 
Tugend  'y  aber  er  fixirt  fie,  weil  er  uns  das 
Dafeyn  einer  abfoluten  Güte  verfrehert,  wo« 
durch  folglich  das  Syftem,  dafs  es  überhaupt 
ein  niorahfches  Gute  gebe ,  zuverläfliger 
wird*  dahingegen  diejenige  Tugend,  welche 
wir  unter  den  Mcnfchen  finden,  diefen 
Namen  nur  fo  unvollkommen,  und  verhält- 
nifsweife  verdient,  dafs  wir  zuweilen  zweifei* 
hart  werden  könnten,  ob  nicht  das*  wai 
wir  unter  diefem  Worte  verflehen,  ein  blofses 
Phantom  unferer  Einbildungskraft  fey* 
Gar  ve  Anmerkungen  zu  Cicero' s  drey 
Büchern  von  den  Pflichten,  1LB«  S.26*  die 
ateAufl. 

$)Dafs  ich  mich  und  jedes  moralifche  Vernunft- 
wefen  nicht  nur  als  Endzweck  denken  muffe ; 
i      fondern  dafs  iqh  und  jedes  Vernunftwefen 

Gg  5  End* 
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Endzweck  der  Schöpfung  fey.  Die  höchfte 
Beßimmung  meines  Dafeyds ,  aus  allen  Krä£ 
ten  das  hochfte  Gut  in  und  aufser  mir  zu 
befördern  ,  war  auch  der  Befrimmungsgrund 
in  Gort ,  mich  zu  fchaffen  ;  ich  mache  mich 
alfo  felbft  erft  durch  Rechthandeln  des  Da- 
feyns  würdig:  Ich  exißire  nur  um  meiner 
Beßmmtngvf\\\m.  Der  mächtigfte  finnliche 
Trieb  ,  der  Lebenstrieb  y  der  Trieb ,  das 
Dafeyn  zu  erhalten,  wird  alfo  hier  felbft  in 
Anfpruch  genommen  und  genöthigt,  dem 
fittlichen  Triebe  dankbar  fich  zu  unter- 
werfen. 

*  *      *  _  *  . » 

Ifl  kein  Gott,  fo  müfste  ich  mich  immer  als 
Endzweck  denken ,   aber  ich  könnte  nicht 
fagen,  ich  bin  Endzweck ,  ich  exiftire,  weil 
ich  feyn  folite.    Im  Sylteme  blinder  Noth- 
.      .  wendigkeit,  ift  Zweck  des  Dafeyn$  nichts 

*  *als  eine  Metapher  5  von  meinem  Dafeyn  giebt 

es  keinen  andern  als  wirkenden  Grund  5  es 
bleibt  mir  immer  auffallend ,  wie  die  Art  des 
Seyns  höher  feyn  foil,a!s  das  Seyn  felbft.wie  ich 
mein  Dafeyn,  das  nicht  am  der  Beftimmun$ 
willen  ift ,  diefer  unterwerfen  foll.  Die 
Dunkelheit  hier,  mufs  zuletzt  über  das  klärfie 
fittliche  Bewuftfeyn  für  die  moralifche 
Entfchiefsung  nicht  unbedeutende  Zweifel 
erregen» 

*  .»      ,  .  *  •  '      •  •  • 

Aus  diefen  drey  allgemeinen  Arten  des  teli- 
giöfen  Einflufles  auf  Sittlichkeit  laflen  fich  die 
verfchiedene  auf  befondere  Umftände  und  Lagen 
paffende  ableiten :  wie  der  gegen  Gewiflen  gefühl- 
lose Laftei  hafte  noch  durch  Furcht  des  göttlichen 
Gerichts  abgehalten  werden  könne;  wie  die  allge- 
meine Menschenliebe,  der  Muth  in  Leiden  und 
*  -  'i  u  Gefahr, 
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Gefahr,  der  Eifer  an  einem  Plane  zu  arbeiten., 
der  von  Gott  felbft  angelegt  ift,  durch  Religion 
verftärkt  werde  u.  f.  w*  Sehr  erbauliche  Bemer- 
kungen über  diefe  Sache  des  Herzens  hat  der 
vortreffliche  G  a  r  v  e  a,  a.  O.  gemacht» 


Die  kritifche  Philofophie  endet  demnach  da, 
wo  auch  jeder  gut  befchaffene  Menfch  Beruhigung 
findet,  in  dem  Glauben  an  Gott  und  befTere  Welr,  und 
rechnet  (Ichs  zum  erften  Verdienfte,  keinen  gerin- 
gen Beytrag  gemacht  zu  haben,  die  rafonnirende 
Vernunft  und  den  allgemeinen  unverßlfchtenMen- 
fchenfinn  für  immer  zu  vereinigen.  Sie  beftättiste 
das  felbft  an  und  von  unferm  Leibnitz  vvahr- 
gefundenc  Unheil  des  Bako  von  Verulam, 
über  die  Philofophie:  Philofbphia  obiter  libata 
a  deo  abducit  ,  penitus  exhaufta  ad  eundem 
reducit. 

Der  befte  Kommentar  über  diefen  Spruch  ift  des 
Hemsterhüis    Brief  über  den  Atheismus. 

iA k o b i  Briefe  über  die  Lehre  des  Spinoza« 
eyUge  IL 


Anhang. 
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Anhang, 


Gefchichte  der  Metaphyfth 

l  \  ~ 

\?(/ir  haben  bereits  in  der  Gefchichte  der  Logik 
bemerkt,  dafs  die  Gefchichte  der  Meto* 
phyfik  höher  in  das  tieft  Alterthum  hinauffteigt, 
als  die  Gefchichte  der  Logik.  So  wie  der  Geift 
der  Wiflenfchaften  überhaupt  fieben  Revolutionen 
durchlief,  und  jedesmal  in  einer  eigenen  Geftalt 
lieh  zeigte ;  fo  finden  wir  auch  die  Metaphyfik 
ebepmäfsig ,  nach  dem  allgemeinen  Geifle 
geftimmt*  Wir  heben  zu  diefem  Behuft  die  Haupt« 
jsüge  aus,  und  ftellen  fie  in  ein  etwas  helleres  Licht, 
um  den  Lefer  in  Srand  zu  fetzen ,  lieh  felbft  über 
die  Frage  derftäten  Umwandlung  der  Metaphyfik 
und  ihren  jedesmaligen  Ton  Rechenfchaft  zu 
fceben..  v  '  ' 

i)  In  der  erßen  Epoche,  worin  der  Geiß 
des  Wunderbaren  herrfchte  ,  hatte  das  für  die 
pbantaßrende  Vernunft  nur  anziehendes  IntercfTe, 
was  in  einem  undurchdringlichen  Dunkel  lag; 
die  Einbildungskraft  könnte  fich  da  lebhaft 
Geftalten  träumen ,  wo  fie  durch  keinen  erleuch- 
teten wirklichen  Gegenftand  fo  leicht  in  der  Täu* 
fchung  geftört  wurde.  Die  ganze  Wifsbegierde 
beftand  in  einem  kindifchen  Fürwitic,  und  dag 
Fragen  und  Forfchen  war  auf  das  Unerfbrfch- 
liche  gerichtet.  Kosmogenten  und  Theogenien 
waren  die  beliebteren  Gegenftändc.     Von  den 
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Magiern  in  Cbaldäa  wurde  mitunter  Aßrologie 
und  Tbeurgie  gelehrt  und  getrieben.  Aus  der 
Philofophie  der  Perjer  bemerken  wir  die  zwey 
Grundquellen  des  Guten  und  Hofen,  woraus  in 
ipäteren  Zeiten  der  Manicbäismui  entfpfurigen 
ift ,  und  vorf  den  Indischen  Gymnofophiften  ihr« 
Emanationsie  bre ,  die  fich  in  Spinozisnnts  verfei* 
hern  läfst.  Die  Moral  beftand  in  einigen  Klug- 
beitsregeln ,  wie  wir  an  den  Sprüchen  der  foge^ 
nannten  fieben  Weifen  finden  ,  oder  in  eben  fo 
phantaftifcher  Afcefis ,  wie  man  vön  der  Lebens« 
art  der  Bracbmanen  erzählt  (f.  Bruck  er  hifton 
phiL  T.  I.).  -  * 

Allm'ählig  drang  ift  das  Chaos  der  gefam- 
melten  Kenntnifle  ein  hellerer  Lifchtftrahl,  und 
erleuchtete  wenigftens  die  Seite ,  die  dem  Stand- 
punkte ,  auf  dem  in  der  Folgezeit  der  menfchliche 
Geiß  ftand ,  die  nächlle  war.  In  dehi  Zeitalter  der 
erhöhetert  Empfindung  und  Moral  wurden  die  Wif- 
fenfchaften,  die  aufden praktischen  Menfchen  nähe- 
ren Bezug  hatten ,  befondersKultivirt.  Auf  die  ^o- 
mfcbe  Schule,  worin  ein  gewifler  Geiß  der  Phyßk 
herrfchte,  und  ausderunsdieGefchichtenodi  die 
Kamen  des  Thales,  Anaximen£s  und  Ana- 
Simander  aufbewahrt  hat,  folgte  die  Sohra- 
tifche^  die  der  Geift  der  Moral  leitete.  Amaxa- 
Co  ras  hatte  bereits  fchon  die  Welt  ihrer  Form 
nach ,  von  einer  weltordnenden  Intelligenz  (*ovq) 
abhängen  laffeft.  Sokrates  trat  in  feine Fufs- 
tapfed ,  und  er  wiefs  der  Philofophie  einen  ihrer 
würdigen  Gegenftand  an  ,  das  Studium  des 
Menfchtn ,  Moral  und  Religion.  Ihm  War  fthbit 
lange  vorher  Pythagoras  vorhergegangen, 
dcflen  theorerifche  Philofophie  mit  feinen  prak- 1 
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tifchen  Lehren  in  keinem  Verhältnifle  der  Richtig- 
keit >  Wahrheit  und  Klarheit  ftanden.  Merk- 
würdig find  noch  für  den  theoretifchen  1  heil  der 
Met#phyfik  dteMeynungen  der  Eleatiker,  Xeno- 
phanes,  Parviemdes ,  Heraklyt  und  L e v c i p p% 
Zeno  und  Melissus.  Die  Syfteme  diefer  Män- 
ner ,   die  einander  zum  Theil  entgegengefetzt 
waren,   führten  den  Skepticismus  herbey,  die 
Dialektik;:  und  in  der  Folge  die  Sophiften  Gor- 
mas, Protagoras,   Hippie  und  andere. 
Wenn. wir  de*  kalten,  fyfteniatifchen. Aristo- 
teles ausnehmen,  der  wie  ein  Komet,  feine 
eigene  fehr  excentrifche  Bahn  lief,  .und  deffen 
Gteift  fehir  wenig  jfcit  dem  allgemeinen  Geifte  , 
zufcmmenftimmte;  ib  jfblgten  die  meillep  mittel - 
und  unmittelbaren  Schüler  des  Sokrat^s  und 
P la  t£'&  ihrem  Rathe  und  Beyfpiele  ,  und 
beschäftigten  fich  mit.  moralifchen  Gegenftänden. 
Die  Soktütifcbe  Schale  hatte  fich  fehr  früh  in 
z*vjey:  Hwptfektien  getheilt,  in  die  Anßippijcbe 
und  Cynifebe  >  deren  Vater  Antisthenes  war* 
Zwifchen  beyden  lag  die  Peripatbetifcbe  gewiffer- 
mafsen  in  der  Mitte.    Das  böchfle  Gut  befteht  in 
der  Befriedigung  des  ftnohehen  Triebes,  entfehied 
Ar i stipp.    Nein!  es  befteht  in  der  Befrie- 
digung des  höheren  Triebes  der  Vernunft  ,  fetzte 
ihm  Akt istenes  entgegen.  Das  jivißippifcbt 
Syftem  wurde  durch  Epikur,  das  Cynijcbe  durch 
die  Stoifcbe  Schule  ,   deren  Stifter  Zeno  von 
Zittium  war,  verfeinert.     Epikur  hat  Demo- 
krits  Atomcnfyftem  wieder  auferweckt,  und 
for&oifibe  Lehre  von  Gott  und  Wd%  ähnelt  viel 

dem  Em anati on sfy (lerne.         ,  ,  .; 
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rl  3)  den  Römern  hatte  der  Geiß  der  Nach- 
fibmungfält  allen  Geiftesfchwung  gelahmt,  felbft 
die  Seibftdenkejr  wagten  es  nicht,  die  Refultatp 
£hres.  Nachdenken?  den  griechischen  Lehren  entf 
gegenzufetzen*  Eklekticimus  ift  daher  dasKa^- 
xeriltifche  der  römifchen  Philofophen.  Cxc^- 
*q's,  Seneka's  u.  a.  Schriften  bleiben. indeffe^ 
jaoeh  immer  lefenswerth ,  und  follte  es  auch  nur 
darum  fevn ,  weil  wir  darin  finden ,  -was  andere^ 
deren  Werke  wir  haben,  gedacht  haben.-  , 

4)  In  denf  fechs  erften  Jahrhuiwierten  chriß- 
iicher  Zeitrechnung  l>atte  ein  gewi%  Schwindel* 
geilt^  der  Geiß  ^r./^fr*^^^^ ,b^n  Köpf? 
^gegriffen  y  alles  Natürliche  wyrfc  als^er  Mühe 
der  Unterfuchung  unwürdig ;  ver.achtej upd  die 
yhiloibphie  abicheuiieh,  mifsilftltet^  fa^euplq* 
tomkif  und 'Neßpytbagoräerhmw  und 
menfchliche  Dingel,  dijrch  d^- heilige  Dunkel, 
in  das  fie  diefoGegenftände  zu  verbergen  beßrety: 
vieren,  ganz  aufser  dem  Standpunkt?  de*  natür- 

Die  Philolophie  follte  nichts  geringer«  zum  Zweck;; 
haben,  als  den  Weg  zu  bahnen,  den;Adepxen  der 
Weisheit  ganz  und  gar  mir  dem  We^ea  des  hö,ch-! 
flen  Gottes  zu.  vereinen  ,  fo  wie  alles  aus  djefer 
Vrquelle  alles  Seyns  geflpffen  wäre;  ihr  Tugend- 
fy/tem  war  eben  fo  fchwärmerifch  als  ihre  fpe« 
kulativen  Theorien  (f.  Meiners  Uber  die  Denk- 
art der  erßenjahümnderte)\  doch  entölt  Plo- 
tin's  Werk:  „Enwades"  unter  .vielem.  Wetter- 
leuchten der  fchwärmenden  Phantafie ,  manchen 
lebendigen  Funken  des  riefen  Nachdenkens.  

5)  Endlich  nach  langem  Schwärmen  und 
Pafslen  ermattete  der  menfchliche 'GeHjt  ^  und 

<  begnügte 
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begnügte  fich,  anftätt  die  Vernunft  über  <jie 
Dinge  um  Rath  zu  fragen,  auf  das  Otakel  zh 
horchen,  das  durch  einen  ihrer  angeblichen 
Repräfehtänteri,  den  Aristoteles,  gefpröchen 
"wurde.  Dieferehtfcheidende  Denker  hatte  durch 
feine  Machtfprüche  bey  den  blindgläubigen  Ära*, 
bern  und  Chriften  des  Mittelalters  fich  ein  ritrf 
iirt  fo  feftcres  Zutrauen  erworben.  Alles  Philo- 
fophiren  beftand  im  Kommwitireri,  und  alle  Weis* 
heit  im  Nachfagen ,  was  der  Stagirite  gefagt  hatt ft 
Aber  r0as  hat  er  denn  gefagt?  Um  diefes  zankte 
lind  balgte  titen  fich ;  durch  Ueberfetzungeh  uni 
Kommentarten :  hatte  man  den  gHechifchen  Phik* 
fopheri  tnrr  fich  (elbfPin  klaren  Widerfpruch 
gefetzt  ,  «und  ttrti  ihn  wieder  mit  fich  und  ziint 
Theit  ai&h  «hx  den  Dogmen  der  herrfchendeA 
keligionsparthey  zti  vereinigen ,  brauchte  es 
manche  Diftinktiorieh  und  andere  Werkzeuge  detf 
Sophißik.  Es  entftand  der  Geift-  dtr  Spitzfindig- 
kett;  übbr  Materie , Form >  Subßant.fubßanzieai 
FormeH  Wurde  doch  manches  gedacht,  das  felbff 
fanfer  Leünitz  zu  brauchen  wufste*  urtdw&feti 
nur  die  guteri  Körner  untefr  der  vielen  Spreu  äüs: 
den^  Schriften  des  Thomas  Von  A^uino, 
HuDAkt  de  Mendoza  ,  Suarez  ausgele- 
fen  *).  Unter  den  erfteh  Selbftdenkern  waren  einige 
Italiener.  Des  Patritius,  Telesius,  Cam- 
panella,  Jo r d Axo,  Bruno  Schriften  enthalteit 
Vieles ,  was  in  Beziehung  auf  metaplryßfcbe  Gegert- 
ftände  wichtig  ift ;  man  vergleiche  nur  den  fubtilen 


*}  Diefes  hat  Leubnitz  felbft  mohr  all  einmal 
gewünfcht.  S.  op.  1\  V.  p.  J3. 
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Spinozismus  des  Letzten  aus  dem  Brüchftücke* 
das  uns  Jakob i  in  der  erften  Beylage,  in  den 
Briefen  über  Spinoza  überferzt  geliefert  hat. 

6)  Durch  Gassendi,  Kartesius,  Bako 
von  Verulam^    und  Hobbw  wurde  ein  ganz 
anderer  Geift  in  die  Philofophie  gebracht,  der 
Geift  der  tlty/fk.    Man  fieng  an  das  Grüble*  nrie 
dem  Bcofacbten  zu  vertaufchen ,  und  die  Erfah- 
rung zum  Fundamente  feiner  Philofophie  zu 
legen.    Von   Seiten t  des  Empirismus  wovon 
Locke  das  vollftiindigße  Syftem  gab* -war  für 
die  Metapbyßk  wenig  zu  hofTen;  noch  verderb- 
licher aber  war  diefer  >Geift  für  die  Metaphyfik 
der  Sitten  :  der  Empirismus  endete  da  zuletzt 
in  den  groben  moralifchen  Materialismus,  und 
Helvetius  ift  das  .von  Seite  der  Moraliften, 
was  Locke  und  endlich  Hume  von  Seite  der 
fpekuiativen  Empiriften  waren. 

Karte  sius    thot  Manches  für  die  Meta- 
phyfik; da  er  angebobme  Ideen  angenommen 
hatte,   lo  durfte  er  es  auch  wagen,  über  die 
Erfahrung  hinauszugehen.     Ihm  verdankt  die 
Philofophie  den  reinen  Begriff  der  Geißtgkeit  der 
Seele,  wodurch  fie  aller  Materie  entgegenc^efetzt 
ift;    die   Wiedereinführung  des  Anitlmihben 
Beweiies  fürs  Dafeyn  Gottes,  und  da  Karte- 
sius    nicht  begreifen   konnte,    wie  zwey  fo 
ungleiche  Subftanzen,  die  einfache  Seele  und  der 
ausgedehnte  Körper,  auf  ein  inder  wirken  könnten, 
fo  ertanü  er  die  Hypothefe  der  AMewtL  D&ß 
drey  Eigenheiten   der  Kartefifchen  Philofoi  hie 
find  wegen  ihren  Folgen  äufserft  merkwürdig 
ws  der  erften  emüand  Leibmzens  Monadenlehre 
,us  dem  Beweife  a  priori  für  das  Daleyn  Gottes»* 
N**b  Phit.  *.n.  H  h  verbun- 
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verbunden  mir  dem  Occafionalismus  des  Mali- 
iran che,  der  diefe  Hypothefe  ftatt  der  Karte- 
ßfchenAjhftenz  für  annehmlich  fand ,  und  aus  dem 
Karteßfchen  Begriff  der  Subftanz  entftand  der 
Spinozisnms. 

Noch  eine  Folge  Kartefifcher  Grundfätze  ift 
der  Idealismus  des  Berkeley.  Denn  befteht 
das  liefen  des  Geiftes  in  dem  Denke?! ,  kann  keine 
Materie  auf  ihn  wirken ,  mufs  Gott  immer  den 
Schein  des  wechfelfeitigen  Einflufles  vermitteln, 
fehen  wir  alles  in  Gott,  wozu  foll  denn  die  Materie  ? 

Leibnitz  kam  von  den  angenommenen 
Grundfätzen  des  Kartisius  und  Male- 
iran che  auf  ganz  andere  Refultate  als  Spi- 
uoza.  Nicht  nur  der  menfehliche  Geift,  fo 
fchlofs  er ,  ift  einfach ,  fondern  Einheit  ift  die 
Bedingung  aller  Mannigfaltigkeit,  die  körperliche 
Subftanz  befteht  aus  einfachen  Monaden  >  das 
Wefen  xler  einfachen  Subftanz  befteht  in  innerer 
Kraft,  alfo  in  Vorftellkrafr.  Keine  kann  alfo 
äuflerlich  auf  die  andere  wirken ;  die  Karteßfche 
Jjjißenz  ift  ein  beftändiges  Wunder*  Wenn  man 
aber  annimmt,  Gott  habe  fchon  bey  der  Schöpfung 
jede  einfache  Subftanz  fo  geftimmt ,  dafs  ihre 
innere  Wirkungen  und  äußere  Erfcheinungen  mir 
allem  barmomren ,  fo  geht  doch  der  Schein  des 
phyfifchen  Einflufles  natürlich  zu.  Hansch, 
Wolf  und  Bilfinger  mathten  fich  vorzüg- 
lieh  um  fyftematifche  Ordnung  und  hellere  Dar- 
ftcllung  der  Leibnitzifchen  Grundfätze  verdient. 

In  England  und  in  Frankreich  erzeugte  der 
Geift  der  Phyfik  mehr  ihm  ähnliche  Kinder; 
Materialismus  und  Mechanismus  verdrängte  zuletzt 
alle  Spiritualität ,  Freyheit,  Endursachen  und 
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Modalität.  Hartley,  Priestley,  Mira- 
baud,  la  Metrie,  Rochefouc a ult, 
Hklvetius  u.  a. 

Der  gefährliche  Schlag  auf  das  Haupt  der 
Königin  der  Wiflenfchafcen ,  wie  ihre  Liebhaber 
die  Metaphyfik  nannten,  gefchah  durch  Hume. 
Er  gieng  von  dem  gemeingeltenden  Prinzipium 
aus:  Erfahrung  ift  die  Quelle  aller  foliden  und 
objektiven  Erkenntnifs,  und  erfchütterte  damit 
felbft  die  Erfahrung  in  ihren  innerften  Fundar 
menten.  Denn  da  er  nach  einer  fcharffinnigen 
Kritik  fand,  dafs  die  Begriffe y  welche  die  Gefetz- 
mäfsigkeit  der  Erfahrung  ausdrücken ,  nicht 
urkundlich  erweifen  konnten,  dafs  fie  aus  der 
Erfahrung  entfprungen  find,  fo  hielt  er  fie  für 
objektiv  ungültig  ;  Skepticismus  überhaupt  war 
fchon  dadurch  gegründer,dafs  man  die  angebobmett 
Begriffe  des.K  artesiu  s  verworfen  hatte,undzwi- 
fchen  diefen  und  Poßenorität  aller  Begriffe  keinen 
Mittelweg  wufste;  dadurch  wurde  alle  Metaphyfik 
als  eine  Wiflenfchaft  a  priori  unmöglich  gemacht. 

7)  Endlich  fieng  man  an,  den  menfchlichen 
Geift  von  der  Natur  wieder  loszumachen  >  an  die 
ihn  der  Geift  der  Phyfik  gänzlich  zu  feffeln 
drohete ;  der  Geiß  der  Kritik  wurde  durch  Kant 
aufgeweckt.  Diefer  tieffinnige  Analytiker  zer- 
legte den  menfchlichen  Geift  in  feine  mannigfal- 
tigen Kräfte  und  Vermögen,  erforfchte  genau  das 
Karakteriftifche  derfelben ,  beftimmte  den  Wirt 
kungskreis  jeder  Kraft,  das  Gebiet  eines  jedea 
Vermögens ,  und  beantwortete  zum  erftenmale 
die  Frage:  Ob  und  wie  Metapbyßk  möglich  fey? 
Sein  Syftem  entftand  aus  der  glücklichen  Verbin- 
dung dcrLeibnitzifcben  undLockißben  Philpfophie. 
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Hätte  Sefoif&iß  ,bder  HypofteßOfwÜ  frineh 
Tieflinn  und  Erfindungsgeift  geleitet  >  wir  hätten 
wahrlcheinlich  Werke  von  ihm ,  die  eben  Co  fehr, 
als  die  er  wirklich  fchrieb  ,  das  Gepräge  des 
tiefen  Nachdenkens  trügen;  ob  aber  auch  der 
lauteren  Wahrheit?  Kant  wollte  nie  die  Stärke 
feiner  Vernunft  zeigen  ,  fondqrn  die  Ehre  der 
mcihfchlichen  Vernunft  überhaupt  retten  ,  und 
darum  ift  es  auchJ  nicht  panegyrifche  Uebertrei- 
b'üng,  wenn  ihn  einige  feiner  warmen  Verehrer 
den  Repräsentanten  der  menfchlichen  Vernunft 
nennen.  heifst  gewiffermafsen  die  Ehre  der 

„menfehlichen  Vernunft  vertheidigen  (fchrieb  er 
„fchon  im  Jahre  1746.  in  der  Schrift  r  wahre 
„Schätzung  derieb.  Kräfte) >  wenn  man  fie  in  deh 
„verfchiedenen  Perfonen  fcharffinniger  Männer 
„mit  fich  felbft  vereinigt,  und  die  Wahrheit  auch 
;,älsdänn  herausfindet  ,  wenn  fie  lieh  gerade 
„widei  fprecheru"  Diefer  Maxime  blieb  er  immer 
getreü:  Alfo  nicht  Geiftesgaben  allein,  fbndern 
guter  Wille  und  reim  Lieh  der  U?ahrheit,  bewirk* 
ten  die  glückliche  Reformation  der  Philologie. 

Die  Gründe,  wovon  Kant  in  feiner  Kritik 
ä.r.  V*  ausgegangen  war,  fuchte  Reinhold  ia 
feiner  Theorie  des  tn.  V.  V.  noch  höher  abzuleiten* 
ünd--nun  ift  Fichte  in  leiner  Grundlage  der 
Wifjenfcbflftslebre  bdtrebt,  die  abfolut  erfteil 
Gründe  diefer  Gründe  anzugeben»  Aufser  diefea 
Schriften  haben  fich  von  Seiten  der  kritifchen 
Philofophen  um  einzelfe  odfer  mehrere  Theile  der 
Kletaphyfik,  Schmid,  Heiden  reich» 
Abi  cht,  Schulze  u.  a.  j  vön  Seiten  der 
Gegner  Platner  ,  E»erhart,  Flattj 
Jäkobi,  Feder,  Tiedemann     nw  fehr 
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yerdicnt  gemacht,  wir  müflen  auch  noch  zweyer 
Skeptiker,  eines  kritifch-  philofbphifchen ,  und 
ganz  Antikanrifchen  ,  des  M  a  i  m  o  k  und 
Schulze  (Verfaffers  des  Aekesidemus) 
erwähnen. 


V  e  r  b  e  f  f  e  rungen. 

Seite  24   Zeile  3   mufs  praktifche  ausgeladen  werden 


— •   *8  —  23    ft.  Vcrftandesbe-;riff,  I.  Vernunftbegrif 

—  28  —   5    n\uis  ftur  ausgelaflen  werden 
I  —    (10  —  10   ft.  im  Objekt,  |.  ein  Objekt 

—  o£  —  i_2   ft.  Produkten,  1.  Produkt 

—  Z*  —  M       abfolutes  Subjekt.  1.  abfolutes  Objekt 

—  85  —  23   ft.  Folge,  1.  folche. 

81  —  27   ft.  Subjektes,  L  Subjektives 

—  99  —  lq  — 11   ft.  Subftanz- Veränderung,  l,S*.b* 

ftanz ,  Veränderung 

—  103  —   7  ft-  wefenttiches ,  I«  uniinnüches 

—  ulq  —  ig    ft«  diefiT,  1.  diefes 

—  168  —  11    ft.  einerley,  1.  zweyerley 

—  124  —  in   ft.  Mafie,  Materie,  1.  Mafle  Materie 

—  i£6  —  22  ft.  und  die  Entfernung,  1.  fo  iß  die  En*, 

fernung 

—  IM  —  23    ft.  ausdfitckt*  1.  zum  Gtgenffandi  hat 

—  135  —  2J1   ft.  Produckt,  die,  1.  Produkt  der 

—  13Z  —  li    ft.  ihm  ,  1.  ihr 

—  203  —32   ft.  B  und  A  ,  i.  A  und  B 

—  ?o8  —  15   ft-  erhalten,  1.  anhalten 

ebend.  —  22   ft.  deffelben,  1.  de/Telben  Momente« 

ebend.  —  24   ft.  erlangen  foll,  1.  erlangt  werden  Coli 

—  212  —   4   ft.  ein  Urtheil ,  1.  einem  ürtlieiie 

—  2!&  —        mufs  des  Raumes  ausgelaffen  werde« 

—  214  —24   ft-  Beweifs  der,  1.  Bewcifs  mit  der 

—  235  —  10   ft.  im  Subjekt,  1.  ein  Subjekt 

—  *3Z  —   3   mufs  zwücnen  fubftantiale  und  formt 

ein  ,  ftehen 

—  237  —  3*   ft.  hebten,  I.  hüben 

—  238  —  20  ft.  denkt,  ift  des,  1.  denkt,  ift.—  Das 

—  233  —  vi   ft.  dies,  I.  diefe 

241  —  23   ft.  kömmt  Ich,  1.  kommt  dem  Ich 

ebend.  —  34    ft.  das  Ich",  1.  des  Ichs 

—  243  —   4  JU  wurde  „Jl .würde 

ebend.  —  30  /t^enn  $s  »eine  gäbe,  1.  wenn  es  auck 
|         eine  Sclbftani'chauung  gäbe 

!   ^HläJf  #5;  | 


4 


4 


Seite  25*  Zeile 

—  257  — 
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z6z  — 

—  275  — 
ebend.  r— 

—  *M  ~ 

—  -06  — 


—  301  — 
— -  308  — 

—  312  — 

—  an  - 

—  120  — 


—  330  — 

—  IM  — 

—  34ö  — 

ebend.  — 

—  34*  — 

—  345  r- 

—  348  — 

—  305  — 

*    »  . 

TS  370  — 

—  37i 

—  3S1  — 

—  183  — 

—  3^6  — 

—  401  — 

—  408  — 

—  444  ~ 

—  442  — 

—  461  — 

■  —  463  — 

—  464  — 

—  4Z9  — 


14  ft.  im  Öbjekt,  l.  ein  öpjekf 

35  —  26  zur  empirifchen  Erkenntnis, 
bey  empirifchen  ErkenntnilTcn 
lz   ft.  der  abfoluten,  1.  d«r  3  abfoluten 
mufs  fcr/>  ausgelaffen  feyn 
30   ft.  eigen,  1.  zuwider 
1  5   ft.  fey,  L  ift 

23   ft.  nur  widerfprechen,  l.  nur  nicht  wider« 

fp  rech  en 

7    ft.  flehen  bleiben,  1.  nicht  ftehen  bleibe^. 

15  — 16  abgezogen,  von  beyden,  I.  abge- 

zogen von  beyden, 
32   ft.  Vernunft  die  Quelle,  1.  Vernunft  iit 
die  Quelle, 

a&   ft.  Subftanzmonade,  I.  Subftanz  ( Mo- 
nade )  ( 
37    ft.  .  fetze  "man  , 

3  ft.  in  Niciits,  L  Nichts 

zu    ft.  nichts  als  die  freye  Wahl,  I.  die  Wahl 

war  wilikuiirig 
14   ft.  Ausdruck  Schöpfung,  1.  Ausdruck 

der  Schöpfung 
20,    ft.  L  BißNiTZ,  1.  Spinoza. 
$2    mufs  zu  ff  hu  ff *n  ausgelalTen  feyn 
zi    ft.  bleiben.  1.  bleiben? 
17    ft.  incedunt,  I«  incidunt 
6    ft.  dem  abilrahirt  haben,  1.  zwifchen, 

dem  Vernunftwefen  bey  dem  wir 

von  aller  Sinnlichkeit  abftrahirt 

habr  n 

IQ  als  Intelligenz,  1.  als  die 

4  ft.  Einheiten,  l.  Eigenheiten 

5  ft.  Natur;  das,  I«  Natur,  das 

21    ft.  RealUirung,  die  1.  Realifirung  der 
23    ft.  Briefe,  die  Erklärung),  1,  Briefe) 

die  Erklärung,  die 
54   ft.  negative  Selbstachtung  ,  1.  negative, 

Selbftachtung 
21   ft.  angenehm,  I.  Angenehmes 
21    ft.  möglich  ift,  1.  nicht  möglich  ift 

16  ft  wenn  das,  1.  wenn  auch  das  . 

2Q   ft.  auf  das  Verhaltnifs,  1.  VerhältnilTes 

12    ft.  eins,  1.  ein 

20/  nach  Gottheit  fetze  man  „  — 

m  ft.  wir  haben,  1.  wir  nicht  haben 
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